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Von  dem  Alter  des  Menfchen  über- 
haupt *und  dem  Marasmus  fenilis 
insbefondere  *). 


Erfte*  KapiteL 

Einleitung. 


§.  I. 

Von  dem  Verhaltni'fs  des  Endlichen  zum 
Unendlichen, 

I 

Am  Unendlichen  ift  jede  Idee  beides  zugleich, 
in  hch.und  in  allen  anderen  Ideen,  felbft  ein  Cen« 

*}  De  decrementO)  altera  hominum  aetatis  pcriodo,  feu  de 
Marasmo  fenili  in  fpecie.  OilT.  inaug.  med.  quam  publicae 
diaquincioni  fubmittit  Conft.  Anafc.  Philites.  Ha* 
lae  180«. 
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tnim  unendliclier  Kealitäten  und  doch  auch  Ausge- 
burt eines  geiueinramen  Centruins.  Sie  ruht  in  ficli 
als  in  ihrem  Centrum,  graviiirt  aller  auch  gegen  ein 
Centrura,  gegen  welches  Ile  alle  gravitiren.  Jede 
Idee  ift  -eine  befand  er  e , aber  blof$  -durch  die 
Form,  keineswegs“  durch  2uratz‘*öder  l^fegation,  da 
keine  Theil  des  Ganzen,  fondern  jede  dem  Ganzen 
gleich  ift,  und  die  Wefenheit  des  Ganzen  in  fich 
trägt..  Daher. die  abfolute  Synthefis,  der  nothwen- 
dige  Organismus  imd  das  unycrgängliche  Leben  der 
Ideen.  Jede  ift  Grund  von  fich  felbft,  alle  find 
ewig,  unendlich  und  ohne  Wandel.  Das  Univerfum 
der  Ideen  hat-daher  ein  abTolutes  ’Seyn  und 
eine.,  ungetrübte  R u h e in  der  Selbltbefchauung 
Gottes. 

Dies  Abfolut-  Ideale,  welches  der  ewigen  Sub- 
ftanz  im  Realen  gleich  ift,  fubjektivirt  und  objek- 
tivirt  fich  felbft,  und  nimmt  in  diefer  Verwandelung 
feiner  Einheit  in  die  Mannichfaltigkeit  die  Form  der 
Natur  an,  die  feine  relativ-  reale  Seite  und  ein 
blofser  Durchgangs -Punla  in  dem  cvdgen  Akt  jener 
Verwandelung  der  Einheit  in  dib  Vielheit  und  dear 
Rückkehr  der  Vielheit  zur  Einheit  oder  des  Strebers 
ift  , aus  fibh  heraus  und  wieder  in  ii6h  zurück  zu 
gehn.  Denn  das  An  fich  der  Jdaterie  ift  eben 
der  Alct  der  ewigen  Selbftbefchauung  des  Abfoluten, 
fofern  es  in  derfelben  fich  objektiv  und  real  macht. 
Was  dort  Form  des  Erkennens  ift,  wird  hier  Form 
des  Seyns,  was  dort  Idee  ift,  wird  hier  ein  Ding, 
d.  h.  Abbild  und  Symbol  einer  Idee. 
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Mit  den  Realitäten  im  All  öder  mit  den  Ideeti^ 
die  das  einzige  Vollkommne  und  wahrhaft  Reale  im 
Univerfum  find,  ift  wegen  ihrer  inneren  Gleichheit 
nicht  allein  ihre^  Beziehung  nuf  -ein'  allen  gemein* 
fchaftliches  Centrum,  fondern  mit  ihnen  find  auch 
alle  Relationen  gefetzt,  in  \velche  fie  gegenfeitigunteif 
I iich,  diefe  mit  der  und  mit  jener ,-  zufammentreten. 

I können.  Jene  Beziehung  auf  das  allgemeine  Cen* 

trum  ift  immer  die  nemliche , einfach  und  in  elner- 
ley  Richtung  thätig  , fofem  wefentlich;  hingegen 
verhalten  fich  die  lateralen  Beziehungen,  die  did 
Ideen  gegenfeitig  unter  fich  haben,  wie  fich  die  GHe* 
der  verhalten,  die  wir  mit  einander  vergleichen,  und 
find  in  diefer  Rückfioht  zufällig  und  manu  ich  faltig. 
Doch  find  beide  Beziehungen  durch  fie  von  Ewügi 
keit  her  vorher  beftimmt.  Eben  fo  ‘ verhalten 
; fich. die  endlichen  D*inge,  die  Geburten  und 

! Abbilder  der  Ideen  find.  Ueber  beide  fchwebt'  einer« 

I 

ley  Norm , und  die  Gefetze  der  geiftigen  Nähtr  \idel 
derholen  fich  in  der  körperlichen.  Denn  wenn  die 
endlichen  Dinge  gleich  an  fich  fchon  nichts  Reales, 
Xondem  blofse  in  der  Relation  der  Realitäten  erzeug* 
te  Scheinbilder  find,  fo( vermögen  doch  diefe  Rela* 
üonen  nichts  darzufteHen,  als  was  ln  den  Ideen, 
von  welchen  fie  Relationen  find,  vorher  beftimmt 
ift.  Denn  die  Realitäten  bleiben  in  dem  2ufammen- 
I fiufs,  was  fie  find,  an  fich  ewige  und  unveräuder* 

j liohe  Subftanzen  und  nur  veränderlich  in  dem  Wech* 

j fiel  ihrer  lateralen  Relationen.  Daher  ihre  centri* 

j l^etale  und  centrifugale  Tendenz , ihre  Beziehungen 

I . ' A % • . 
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untef  üch  und  auf  ein  allgemeines  Cehtrum,  ilir 
Streben  in  Cch,  aber  auch  in  allem  anderen  zu  feyni 
was  anlser  ihnen  ift.  Jedes  endliche  Ding  ift,  wie 
die  Idee , von  der  es  Abbild  ift , eine  Monas , der  das 
Ganze  eingebohren  ift;  aus  jedem  endlichen  und 
durch  Relation  zufammen  geholfenen  Scheinbilde 
blickt  eine  Idee  hervor , wie  ha  im  l^bfoluten  iir^ 
fprüngUch  ift.  Daher  ihre  innere  Verwandtfchaft, 
ihre  allgemeine  Sympathie  , das  Streben  nach  In- 
dividualität , oder  felbftftändiger , und  nach  Unf- 
verfalität  oder  gemeinfchaftlicher  Organifation , 
wodurch  ihre  Individualität  wieder  befchränkt  wird. 
Die  Realitäten  treten  unter  hch  zufämmen , weil  lic 
eines  Wefens  find , entfernen  fich  dadurch  von  ih- 
rem allgemeinen  Centrum  und  ftreben,  in  diefiwT» 
Abfall  von  demfelben , für  fich  zu  feyn.  Aber  dann 
überwältiget  wieder  der  Rärkere  Zug  auf  den  allge- 
meinen Schwerpunkt  ihren  Egoismus  , fie  werfen 
das  unwefentliche  und  durch  Relationen  auferlegte 
Band  ab , und  kehren  ins  Allgemeine  zurück.  ‘ Sie 
. fügen  fich  durch  Bildung  fucceffiv  zufammen , bis  in 
dem  Abbilde  eine  Idee  zu  Stande  gekommen  ift,  und 
laffen  alsdann  dies  Abbild  , da  es  Uofser  Wieder^ 
fchein  der  Idee  ift , durch  Rückbildung  wieder  ins 
nichts  znrückfallen. 

Im  Endlichen  wird  die  ahfolute  Ruhe  in  der 
Identität  des  Idealen  durch  Störung  von  aufsen  und 
Wechfel<der  Relationen,  in  welchem  das  endliche 
Leben  fich  ausfpricht , unterbrochen.  Hier  entfreht 
Thätigkeit,  mit  derfelben  Zeit,  die  reine  Thi(.r 
tigkeit,  o^e  alles  Seyn  Ift.  Hier  ift  ein  unumer- 


brochenes  Werden  und  Vergehn  in  der  Com-  " 
pofition  und  DecompoAtion , das  Seyn  im  Werden 
und  in  der  ewigen  Fluctuadon  ausgedrückt.  Hier 
find  Dinge,  die  einer  beftändigen  Verwandelung 
durch  einander  unterworfen  find  4 gebohren  Werden 
und  fterbenj  2dfo  ein  Zeitleben  haben,  das  durch 
Relation  der  Realitäten  unter  einander,  alfo  durch  ein 
Verhältn^fs  befteht  und  nur  fo  lang  als  das  Ver- 
hältnifs  befteht,  welches  an  Ach  nichts  ift.  Hier  i& 
nichts  durch  lieh  lelbft , jedes  durch  ein  anderes, 
dies  wieder  durch  ein  anderes,  und  fo  ins  Unendliche 
fort.  Doch  löft  lieh  diefer  Mechanismus  und  diefe 

V \ 

fcheinbar  progreTüve  Succeflion  der  Relationen  im 
All  zur  Wechfelwirkung  auf  und  fcbllcfst  lieh  zu  ei- 
nem Kreife , in  welchem  wieder  alles  zugleich  und 
des  Ganze  ohne  Wechfel  ifb  Alles  ofcillirt  gegen 
einander,  jedes  Befondere  ruht  auf  den  fämmtlichen 
Relationen  im  All  und  wird  Ton  der  allgemeinen 
Spannung  getragen,  die  wieder  das  Refultat  aller  be- 
fonderen  Beziehungen  ift.  Daher  pflanzt  jede  ört- 
liche Metamorphofe  ihre  Schwingungen  durch  das 
-Ganze fort,  und  diefe  werden  wieder  in  die  allge- 
rneinen  Lebens  - Pulfe  des  Univerfums  Verfehlungen. 

So  iU  jedes  Waffertheilchen  in  einem  Tropfen  in 
fich,  gegen  alle  anderen  und  gegen  einen 
Schwerpunkt  fchwer,  den  alle  Ach  als  den  allen 
gemeinfchaftlichen  fetzen.  Jedes  Waffertheilchen 
hat  eine  unwandelbare,  allen  gleiche  Beziehung  auf 
diefen  gemeinfchaftlichen  Schwerpunkt,  die  wefent- 
IVch  ift ; aber  zugleich  auch  eine  Beziehung  zu  jedem 
anderen  Waffertheilchen,  die  als  wirkliche  gefetzt 
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diefe  und  feyn  kann , daher  iufäffig , aher  doclt 

durch  die  allgemeine  Schwere  beftlmmt  ift  und  in- 
nerhalb der  Sphäre  des  Tropfens  das  veränderliche 
Ortsverhältnifs  jedes  Waffertheilchcns  beftimmt.  Je- 
,dcs  veränderte  Ortsverhältnifs  eines  Atoms  ändert 
_ die  Spannung  durchaus  und  im  Ganzen  ab. 

Sofern  nun  alles  Endliche  durch  eine  Relation 
des  Unendlichen  befteht,  ift  in  der  Natur  das  End- 
liche mit  dem  Unendlichen,  die  Zeit  mit 
der  Ewigkeit  zugleich  gefetzt,  das  Seyn  ift  im 
. Werden , die  Unwandelbarkeit  im  Wechfel  ausge- 
drückt , indem,  entweder  die  Materie  bey  Aende- 
rung  der  Form,  oder  die  Form  bey  Aenderung  dar 
Materie  beharrt.  Denn  die  Metamorphofen  beziehen 
fich  bald  mehr  auf  die  Form,  und,, die  Materie  be- 
hauptet fich  als.  Subftanz,  z.  B.  in  dem  Anorgifchen, 
oder  fie  beziehen  lieh  vorzüglich  auf  die  Materie,  und 
die  Form  beharrt  unabänderlich,  und  behauptet  fidi 
als  Subftanz.  Dies  foll  der  Charakter  des  Organi- 
Xchen , wenigftens  auf  den  höheren  Stufen  deffelben, 
Xeyn,  in  welchen  aber  eigentlich  hey  dem  unaufhör- 
lichen Wechfel,  beides,  fowohl  die  Form  als  die 
Qualität  der  Materie,  immer  diefelbe  bleibt.  Mit  der 
Zunahme  der  Wandelbarkeit  entfteht  in  ihm  der 
höchfte  Grad  der  Unwandelbarkeit. 

§.  2. 

Der  Bildungs-  und  Rfickbildungstrieb. 

Jenes  entgegengefetzte  Streben  der  Rea- 
litäten im  All,  fowohl  hl  dem  gemeinfchaftlichen 
Schwerpunltt  zu  feyn,  de»  fie  fich  felbfi;  fetzen,  und 
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*u  demfeltieti'  rurübkzukehren  J wenn  He  Ton  ihm 
entfernt  lind,  als  aufser  demfelben  zu  feyn,  gogen- 
feitig  unter  lidx  in  Verbindung  zu  treten  und.  da*  ’ ' 
durch  in  dunkele  Körper  und  irdifche  Dinge  zu. 
JtammenzuBierseu,  (welcher  Gegenfatz  eben  durch 
das  Verhältnils  der  lateralen  Beziehungen  zu  der 
eentralen  entlteht , fo  fern  jene  in  dem  Maafse , als 
He  thätig  lind,  die  Tendenz  auf  das  gexneinfchaft. 
liehe  Centrum  fchwächen,  und  umgekehrt),  drückt 
lieh  in  der  Natur  als  Bildungs- und  Rückbil. 
dungstrieb  aus,  der  allein  von  dielem  Standpunkt 
aus  verftändlich  und  als  allgemeine  Naturkraft  be- 
gründet wird.  Beide  Proceffe  lind  gegenfeitig  durch 
einander  bedingt,  unter  lieh  in  ewiger  Wechfelwir- 
kung , daher  gleich  wichtige  Gegenftände  für  die  alk 
gemeine  Phyliologie.  Denn  beide  lind  in  Beziehung 
-auf  fleh  immer  gleichzeitig  wirkfam,  Bildung  nie 
ohne  Rückbildung,  neue  Bande  knüpfen  lieh' in  dem 
IVTaafse  als  die  ^ alten  hch  auflöfen  und  umgekehrt. 

In  Beziehung  auf  da.s,  Produk^t  lind  aber  beide 
Proceffe  nur  in  der  organifchen  Natur  gleichzeitig 
^thätig,  hingegen  in, der  anorganifclien  durch  lang« 
^Zwifchenzeiten  von  einander  getrennt.  Hier  ift 
,blofse  Production  von  Produkten,  die  durch  je- 
den neuen  Wechfel  zerftört  werden,  dort  ftättig* 
Heproductjon  des  nemlichen  Produkts , wodurch 
JQch  eben  das  Organifclie  von  dem  Anorganifchei^ 
.tmterfcheidet.  Die  Reproduction  im  Organifchen 
.oder  das  Verhältnifs  beider  Proceffe  zu  einander^ 
hat  in  .dem  nemlichen  Individuum  kurze  und 
lange  Ofcillationen.  Jene  beftimmen  die  momen. 
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tanen,  tneiftens  unfiehtbaren  Metataorplioren , mit 
welchen  das  vegetative  und  animalifche  Leben  zo- 
fammenhängt;  diefe  entftehn  dadurch,  dafs  die 
kurzen  Ofciliationen,  die  nie  den  vorigen  Zuftand 
Tollhommen  zurück  Führen , in  lange  Umläufe 
.Zufammenfliefsen,  die  fich^in  der  Succeffion  der  Me- 
tamorphofen  des  Lebensalters  und  in  der  R«> 
production  der  Gattung  ausfprechen.  - 

Von  diefem  Standpunkt  angefehen,  ift  der  plafti- 
fche  Procefs  eben  das , wodurch  der  Akt  der  Subjekt- 
Objektivirung  des  Abfoluten  fich  im  Realen  pflten- 
baret,  die  Allgemeinheit  in  die  Befonderheit  gebil* 
det  und  die  Vielheit  wieder  in  die  Einheit  und  All- 
gemeinheit zurückgebildet  wird.  Er  ift  das  Werk- 
zeug der  Ideen , der  Baumeifter  der  Sinnenwelt,  der 
ewige  Schöpfungsakt , der  ftättig  durch  das  Unive»- 
fum  waltet , das  Unendliche  verehdlichet,  das  Geftalt« 
lofe  geftaltät , das  Unuhterfcheidbare  und  evrig  in 
fich  Verhüllte  in  die  Erfcheinung  hervortreibt.  Jedes 
Produkt  diefes  Triebes  , Kryftalle,  Pflanzen  und 
THere,  jedes  Sonnen- Sy ftem , die  ganze  Sitmen- 
welt  fpricht  eine. Idee  aus.  Indem  die  Natur  bildet, 
phantallrt  lie  bewuXstlos,  und  giebt  zugleich  ihren 
Phantalieen  Realität.  Das  nemliche  Eine  ift  beides 
^Zugleich,  das -Denkende  und  das  Gedachte,  die  Ma- 
terie ein  SchlafzuTtand-vorftellender  Kräfte,  die  aus 
fich  hervorbringen  mufs,  wenn  ihr  Gleichgewicht 
N durch  den  Bildungstrieb  geftört  wird,  was  von  Ewig- 
keit her  in  fie  gelegt  ift , Gebilde , welche  das  Ge- 
präge einer  Idee  an  fich  tragen.  Sie  gerinnt,  indem 
fie  fich  organifirt,  zu  Abbildern  der  Ideen  zufam- 
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tncn,  i«der'Atoixi  fugt  lieh  dem  andern  in  der  Art, 
dafs  auch  in  der  Zufammenfetzung  eine  Einheit  ei> 

t 

reicht  wird , wie  Ile  im  Abfoluten  urfprünglich  ift, 
durch  welche  das  endliche  Ding  als  ein  flüchtige*: 

Abdruck  ewiger  Natur-  Ideale  erfcheint.  Löft  fich 
des  Endliche  wieder  auf,  fo  bleibt  in  den  Elemen- 
ten deffelben  die  Idee,  als  das  Urbild  von  allem  zu- 
rück, welche  allein  rollkommen,  wahrhaft  real,  ‘j 

imreränderlich  und  ewig  ift,  urfprüngliche  Einheit  j 

und  ein  unvergängliches  Leben  hat.  Die  Ideen  find  ' 

in  und  mit  dem  fichtbaren  Univerfum  das  , wo- 
durch es  einzig  belebt  und  begeiftet  wird.  Hingegeh 
iTt  die  in  der  Relation  beftehende  und  in  der  Zü- 
Tammenfetzung  durchbrechende  Einheit  vergänglich, 
nicht  das  Ding  an  fich^  fondem  das  Ding  i 

-als  Phänomen.  Was  in  der  Relation  entftehr, 
fft  ein  blofses  Abbild  und  Symbol  der  wahren  und 
urbildlichen  Einheit,  ein  blofses  Scheinbild  (fimula- 
crum) , wie  das  Bild  der  Sonne  im  Hohlfpiegel , das 
«h  hinfälliges  Zeitleben  hat , und  fo  lang  dauert  als 
dBe  Verhältniffe  dauren,  durch  welche  es  getragen 
'irvird  *). 

Durch  die  lateralen  Relationen  der  Realitäten 
im  All  , und  deren  Verhältnifs  zum  gemeinfehaft- 
Kchen  Centrum,  find  alle  Formen  von  Ewigkeit 
her  vorher  beftimmt.  • Das  Abfolute  trägt  alfo 
den  Typus  aller  Geftalten  als  ewig  in  fich.  DaheV  * 
ihre  Verwandtfehaft  und  die  Gränze  der  Sphäre, 

■ Reil  und  Autenrieths  Archiv  für  die  Phyßologic 
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innerlialli  welcher  der  BilduitgSttieh  beweglich 
ift.  Jiier  find  Wefen  und  Form  fich  gleich  gefetzt. 
Im  Endlichen  erfcheint  bald  die  Materie,  bald  ihr* 
Geftalt  als  das  Wefentliche,  das  Entgegengefetzte  als 
das  Zufällige.  Das  Repuliive  abfolut  gedacht,  hat  kei- 
ne Form,  weil  es  keine  Gränze  hat,  fondern  lieh  in» 
Unendliche  zerftreut ; das  Contralaive , abfolut  ge- 
nommen, ift  ohne  Objekt,  weil  es.,  in  einem  ma- 
thematifchen  Punkt  zufammenfehwindet.  Die  Rea- 
lität der  Köi-per  gehört  dem  Expanfiven , ihre  Grän- 
ze und  Form  dem  Contralctiven  an.  Jenes  giebt  den 
.Grund,  dafs  eine  Sinnenwelt  ift ; dies,  dafs  iie  in 
einer  beftimmten  Form  ift.  Die  Materie  ift  das  Sub- 
ftrat  deffen , was  die  Gränze  giebt  und  alle  Gränzo 
Sieht,  das  idendfehe  von  Contraction  und  Expan- 
Ilon , * ein  graduelles  Verhältnifs  cUefer  Kräfte  im 
Gleichgewicht,  welche?  relativ  ift.  Denn  auf  jeder 
.Stufe  ift  das  Nemliche , ^^■elches  blofs  durch  ein 
oder  — des  Einen  oder  des  Anderen  verfchieden  iTf. 
Mit  jeder  Metamoi"phofe  diefcs  Verhältniffes,  welches 
im  Dynamifchen  als  polarifcher,  im  Chemifchen  als 
Bildungs-  und  Rückbildungs-  ProceCs  erfcheint,  tr»- 
jten  andere  Geftalten  hervor.  .*  „■ 

■ Der  plaftifche  Procefs  hat  die  Entwickelung  ei- 
ner Itidividualitäf,  alfo  einer  Einheit  und  Selbft- 
ftändigkeit  in  der  Vielheit  und  Abhängigkeit  zum 
Ziel.  Er  bildet  den  Wafferftoff  und  Sauerftoff,  als 
die  Repräfentanten  des  Wer  dens  in  den  StickftofF 
und  KohlenftofF,als  den  Repräfentanten  des  Seyns, 
hinein  , öffnet  der  Differenz  dur^  diefe  Quadru- 
plicität  der  Gegenfätze  eine  unendliche  Mannichfal- 


Digitized  by  Google 


_ — If 

tigtfeif,  öfr«iil>aift  in  der  7elt  nnd  lm  ‘Rattme'Tiach 
und  neben  einen  "’-  r,  was  im  Abfoluten  zumahl  ift, 
und  drückt  in  der  Befonderheit  das  Bild  der  Univer- 
Xalität  aus.  Dies  Subftrat  des  Expanfiven  und  Cou- 
tralitiTcn,  ideaJ  und  als  ein  Freythätiges  angefehen, 
wdrd  allein  feiner  eignen  Gefetzmäfsigkeit 
folgen;  wenn  es  aber  im  Endlichen  als  bildend« 
Kraft  heryortritt;,  fetzt  es  fich  augenblicklich  felbft 
eine  und  die  erfte  Schranke  in  dem  Gebilde,  wel- 
ches der  Ausdruck  des  ContraktiTcn  und  Begränzene 
den  in  ihm  , im  Gegenfatz  des  Expanfiven  ifr. 
Durch  diefe  Schranke  witd  das  Freythätige,  wenn 
lie  gleich  das  eigne  Werk  deffelben  ift,  modificirfc 
und  abhängig  von  derfelbcn.  Seine  Productioneh 
•werden  nicht  mehr  durch  daffclbo  allein,  fonderrt 
^zugleich  durch  fein  erftes  Produkt  beftimmt,  find 
Geburten  eines  zufammengefetzten  Gefetzes  und 
Kindar  des  Endlichen  und  Unendlichen  zugleich. 
Das  erfte  Gebilde  giebt  dem  Bildungsvermögen  in 
Beziehung  auf  das  zweyte;  dies  mit  dem  erften  in 
JSeziehung  auf  das  dritte,  und  fo  fort  eine,  befondere 
amd  jedesmal  eine  andere  Richtung.  . Mit  jedem 
Schritte  vorwärts  bekömmt  das  Materielle  mehr 
Uebergewicht , von  dem  erften  Keim  aus  entwickeln 
fich  immer  neue  Gegenfätze,  in  unendlicher  Ver- 
fiechtung , bis  zum  Abfclilufs  irgend  einer  mehr  oder 
weniger  vollendeten  Individualität,  Das  Bildungs- 
vermögen fetzt  fich,  in  der  Evolution  feiner  Be- 
fchränkungen  , jede  Schranke  mit  foviel  Sinh  und 
einer  Idee  entfprechend , dafs  endlich  Einheit  in  der 
Mannichfaltigkeit  und  ein  organifches.  Ganze. 


Digitized  by  Google 


äunde  kömmt.  ’ Jedes  Vorhandene  ruft  daS  Folgen- 
de , dies  in  Verbindung  mit  dem  Vorigen  ein  drittes, 
und  fo  foit  nach  den  GeCetzen  des  Inponderablen 
polarifch  und  in  einer  SucceCfion  hervor,  die  fich 
zuletzt  in  einen  Kreis  fchliefst.  Mit  jedem  neuen 
Kettengliede  wird  zugleich  das  Ganze  höher  poten- 
liirt , wie  in  der  Pdanzenbildung  durch  blofsc  Mul- 
tiplication  des  erften  Gegenlatzes  im  Keim  derfelbe 
zu  Blättern,  Blüthen  und  Früchten  potenziirt  wird. 
Indem  das  Ding  fich  eine  Form  ^ebt , vollendet  es 
in  fich  einen  real  gegebnen  Begriff,  der  ein  Abbild 
des  Alls,  des  Einen  und  des  Unendlichen  ift.  So- 
bald der  Organismus  abgefchloCTen  ift,  wird  nichts 
Neues  mehr  gebildet,  fondem  das  Vorhandene  durch 
Wachsthum  nur  ausgebildet  und  vcrgröfsert;  der 
Productions-  Procefs  geht  in  Reproducdon  über  *), 
Die  Aiterorganifationen  fchliefsen  fidi  nie  in  fich, 
Xondem  immer  nur  in  Verbindung  mit  dem  mütter- 
lichen Stamm  zu  einem  Organismus  ab.  Sie  find 
gleichfam  beftändige  Embryonen,  die  abhängigften 
und  daher  unvollkommenften.  Ihnen  folgen  die 
Productionen  im  Fötus-  Alter;  dann  kommen  die 
Organismen , die  zwar  in  fich  abgefchloffen  und  des- 
; wegen  felbftftändig  find,  aber  aus  einem  blofsen  Ve- 
'getationsapparat  beftehn;  diefen  folgen  organifche 
Wefen,  die  zwar  ein  animalifches  Leben  haben, 

■ welches  aber  ganz  im  Dienfte  der  Vegetation  fteht, 
und  fo  fort,  ‘ 

Das  Organifche  unterfcheidet-  fich  faft  allein 
durch  die  gröfsere  Intenfität  des  Bildungs-und  Rück- 
' •)  Reil  und  Autenrieth»  Archiv  Bd.  7.  $^415. 
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bildungs'-  Prb(%lles  von  dem  Änörganirchen ; di« 
Phyfik  des  Organifchen  ruht  alfo  fall  ganz  «hifder 
£rkenntnifs  diefes  Proceffes.  Denn  im  Aiiorgani« 
fcben  behaupten  die  Kalk*,  die  Kielel-  Gebürge,  di« 
edlen  Metalle  u.  f.  iv.  mit  einer  unbefchreiblichen 
Hartnäckigkeit  ihre  individuelle  Natur.  Hier  lieht 
man  keine  Ueproduction , fondem  blofse  Produ^ 
ctionen,  die  durch  lange  Epochen  von  einander  ge* 
trennt  lind.  Hingegen  ift  im  Organifchen  der  Bi.'* 
dungsprocefs  in  dem  nemlichen  Individuum  fort* 
daurend , daher  nothwendig  mit  Rückbildung  in  he. 
ftändiger  Wechfelwrirkung,  das  Flüfßge  gerinnt  ür* 
aufhörlich  und  das  Starre  zerfiiefst  wieder,  und  in 
diefer  ununterbrochnen  Metamorphofe  der  Diohtig* 
keit  und  Cohärenz  der  Materie  pulGrt  das  Leben. 
J)abey  ift  es  höchft  merkwürdig,  dafs  in  diefer  Flu* 
ctuation,  in  welcher  hch  das  Wefen  der  Organismen 
ausfpricht,  dennoch  nicht  blofs  die  Form,  fondem 
felbft  die  Qualität  der  Materie  beharrt,  das  Seyn 
lieh  in  feinem  Gegenfatze,  dem  ewigen  Wechfel 
ausdrückt.  , 

Der  Bildungstrieb  ftellt  feine  Produkte  in  ver- 
iiebiedenen  Abftufungen  dar;  diefe  theils  im  Raume, 
jede  Stofe  als  befondere  Gattung,  theils  in  der  Zeit, 
alle  Stufen  in  dem  Lebensalter  eines  Individuums, 
dafs  er  von  einem  einfachen  und  unförmlichen  Keim 
durch  alle  Labyrinthe  der  Organifation  zu  der 
fchönften  Geftalt  hinaufhebt.  Die  Stufen  find  kei* 
ne  wefentlichen  Differenzen,  fondem  Idofse  Poten* 
zen  des  erften  Gegenfatzes , die  theils  von  dem  -|^ 
aind— , the^s  von  dar.Mnltiplicatioa  undAg^eg«*' 
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tion  deffelben  abhangen.  Er  realiGrt  die  Ideen'  und 
fixirt  die  Entwickelungen  wenigftens  momentan,  da- 
durch, dafs  er  iie  verkörpert,  fdaift  das  Gerüft* 
£iir  das  .Spiel  der  Kräfte,  bringt  fie  durteh  daffelba 
in  einen  organifchen  Zufammenhang  ,•  und  poten- 
xiirt  üe  durch  diefen  Zufammenhang.  Er  gebt  von 
der  Senübilität  und  Irritabiiität  aus , ift  nachher  aber 
wieder  der  Erzeuger  diefer  Kräfte,  und  conltituirt 
mit  ihnen  ]ene  Trias,  durch  welche  alle,  die  nie- 
drigften  wie  die  höchften  Functionen  im  Organis- 
mus, Zustandekommen.  > . 

- . $•  5. 

Gleichheit  des  gal v an i fchen  Procerfes  und  des 
, Lebensproceffcs.  , 

. , Die  letzte  Welturfache,  welche  fie  auch  feyn 

mag,  ift  eine  n^ch  Ideen  wirlcfame  Thäti.gkeit 
und  der  Grund  aller  Thätigkeit  nur  Einer,  der 
durch  keinen  anderen  bedingt  ift,  alfo  üch  allein 
mid  feiner  eignen  GefetzmäTsigkeit  folgt.  Jener  ,ab- 
fülutc  Grund  des  Alls  ift  immerhin  beftrebt',  aus 
fich  heraus  und  wieder  in  lichzurück- 
z u g e h n.  Daher  erfcheint  fein  Handlen  fowohl  im 
Idealen , als  Denkendes  und  Gedachtes , als  im  Rea- 
len, als  Umwandelung  des  Unendlichen  in  ein  End- 
liches und  Rückkehr  des  Endlichen  in  das  Unend- 
liche,., alfo  das  gelammte  Handlen  im  Univerfum  in 
$iner  zwiefachen  Form,  die  aber  in  ihrem  Anhch 
das  Gleiche  von  beiden  ift , alfo  eine  blofs  fchein« 
bare  Differenz  begründet.  Jene  Dicliotomie  fpricht 

nps  überall  an;  in  dem  ,Gege^atz  des  Leibes  und 

• • • 
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der  Seele,  der  Schwere  und  des  Li  eins,  der  Coni 
traction  und  Expanfion , in  der  pofitiven  und  nega- 
tiven Polarität  des  Magnetismus  und  der  Elektricität, 
in. der  Quadruplicität  der  Elemente,  in  der  Kalk- 
und  Kierelreihe  , in  dem  Gegenfatz  der  Arterien  und 
Venen,  der  Muskeln  und  Nerven,  der  Scnlibilität 
Sind  Irritabilität  u.  f,  w.  *). 

' In  jenem  unwandelbaren  Streiken  des  Abfoluten, 
fleh  felbft  Subjekt  - Objekt  zu  feyn,  feine  Einheit 
in  ein  Mannicbfaltiges  aufzulöfen  und  dies  wieder 
in  fleh  zurückzunehmen , liegt  der  Grund  aller  Thäi 
tigkeit  in  der  Natur,  der  Anziehungen  und  Abrto» 
fsungen,  der  Bildungen  und  Rückbildungen,  der  be- 
Ttändigen  Störungen  und  Wiederherftellungen  des 
Gleichgewichts ,'  durch  welche  die  Lebenspulfe  be- 
Jtehen,  die  das  ganze  Weltall  erfchüttern.  Sofern 
von  jenem  Gegenfatz  alle  Thädgkeit  ausgeht,  ßnd 
«rach  die  allgemeinen  Naturfunctionen^ 
das  Bilden,  Bewegen  und  Vorftellen  Thätigkeiten  ei- 
ner Art,  .die  lieh  blofs  durch  die  Potenz  ilnterfchei- 
den , in  welcher  jene  Urlu’aft  wirltfam  ift.  Die  Ge- 
bilde find  fixirte  Bewegungen  und  verkörperte  Ideen ; 
die  Bewegungen,  befonders  die ■ cosmlfchen , wenn 
man  von  allem’Körperlichen  abftrahirt,  das  Gedicht 
des  höchften  Verftandes;  und  die  Vorftellungen 
und  Gedanlten  Bildungen  und  Bewegungen  zu- 
gleich. • > 

. Durch  den  magnetifchen,  elektrifchen 
und  chemifchen  Procefs,  die  das  Suchen  nach 

l 

*)Rupprechc  dilT.  de  Antithefium  ufu  in  Phyüologia,* 
Htlae  JH09;  • . » 
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Länge,  Breite^  und  die  Durchdringung  beider  in  där 
-Tiefe  ausdriicken,  werden  die  drey  Dimer  fione» 
der  Materie  beftimmt.  Jene  Proceffe  find  Formen 
des  Dynamifchen,'airo  die  Categorieen  der  all* 
gemeinen  Phyfik.  Mit  dem  dynamifchen  Pro* 
nefs  ift  der  Lebensprocefs  organifcher  WeTen  einer« 

, ley,  blofs  eine  höhere  Potenz  deffelben,  welche  voi| 
der  Qualität  des  Produkts  abhängt.  Daher  finden 
fich  in  den  Organismen  die  nemlichen  Formen  wie* 
der,  die  in  der  ConTtruction  der  Materie  thätig  'find. 
Da  nun  der  Galvanismus  der  allgemeine  Aus* 
druck  des  ins  Produkt  übergehenden  Proceffes  ift, 
und  magnetifclie,  elektrifche  und  chemifche  Thätig^ 
keit,  mit  dem  Produkte  potenziirt,  die  drey  Cate* 
gorieen  der  Phyfik  der  Organismen  geben;  ' 

fo  muffen  wir  uns  den  Galvanismus  als  di« 

/ 

Brücke  denken,  über  welche  die  allge* 
meinen  Naturkräfte,  Schwere,  Expanfion 
und  Contraction  in  Plaftik,  Senfibilitä( 
und, Irritabilität  übergehn. 

Gleich  bey  der  erften  Bildung  treten  die  Gegen* 
fätze  des  fenfibeln  und  irritabeln  Syftems,  in  den« 
Keime  des  Hirns  und  Herzens,'  als  Pole  hervor, und 
beide  Elektromotoren  find  durch  eine  Flüffigkeit  zu 
einer  galvanifchen  Kette  verbunden.  Ueberall  fin* 
den  wir  diefe  Trias  heterogener  Leiter  , mit  wei? 
eben  die  Bedingung  einer  ol-ganifchen  Action  gege- 
ben ift.  Im  Gehirn  find  fie  durch  Rinde,  Mark, 
und  arterielles  Blut  gegeben.  Die  nemlichen  Sto/Fe, 
durch  welche  in  der  allgemeinen  Phyfik  jene  Pola- 
ritäten fich  ausfprechen , finden  fich  auch  im  Qfga- 

nifchon 
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«liehen' Natnrlreiclt ; Sauerftoff  uncf'KoMönftoiF  aof 
Seifen  der  Contraction,  Wafferftoff  und  StiokftoÄ 
auf  Seiten  der  Expanlion*  diefe  ela  Repräfentantett 
des  fenfibelni  jene  als  Repräfentanten  des  irritabelil 
Syfteuis.  KohlenftoiF  dt-ückt'das  übei^legende  Con<> 
traktive,  Azot  das  überwiegende  Expan/ive  im  Seynj 
Sauerftoff  das  überwiegende  Contraktive,  Waffet- 
Ttoff  das  übel-wiegende  Ei^panfive  im  Werden  aui* 
Daher  hnden  wir  überall  cinerley  T ypus  der  Bildutt*  t 
gen«  und  dje  nemliche  Organifation  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen,  nur  mit  dem  Unterfchiede«  dafs  das 
identifche  Subftrat  jener  Quadruplicität  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  in  einer  vierfach  verfchiedetien  Rieh* 
tung  nach  dem  Plus  oder  lUinus  des  einen  oder  des 
andern  bis  zu  einem  gewiffen  Maximum  hervortre. 
ten  kann  *).  , . - 

Die  einfachen  Ketten  hänfen  ßch  durch  den  Bih 
dungsprocefs ) vergröfsern  Ech  durch  Wachsthum« 
Tammeln  fich  zu  Batterieen,  potenziiren  fich  durch 
die  Qualität  der  feiten  und  Eüfilgen  Theile,  und  tre* 
ten  gegen  einander  auf  zUjCiner  wundervoll  verfloch» 
tenen  organifchenWechlelwirkung,  die  als  befonder^ 
Sympathieen  erfcheinen«  und  , zuletzt-  in  «ine«  und 
in  eine  allgemeine  zufammenfliefseti.  Wie  durch 
Multiplication  einfacher  Ketten  eine  Batterie  entftehtj 
in  diefer  das  Nemliche « was  in  der  einfachen  Kette, 
alfo  das  Ganze  in  dem  Einzelnen  ift;  die  Batterie 
die  Summe  aller  einzelnen  Ketten  enthält ; Ich  alfp 
blofs  durch  ihre  melirere  tntenfität  unterfcheidet} 

*)  Steffens  Grundzüg;«  der  philofophilchen  KatutSrilleti»' 

. fl«din  r|oä,.S.  4f.  .-r i-/:  , . < 

ArcÄ./id.  thyfiol.  iK.  Bd,  /•  Heft,  S 
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die  Intenfität  die, Qualität  giebt ; alle  Qualität  quantL 
taÜT  Ift ; und  an  den  Polen  der  Batterie  das  nemli*  ■ 
cbe,  Contraction  und  Expanlion,  Oxydation  und  ' 
Hydrogenation  lieh  äulsertt  was  an  den  Polen  der 
einfachen  Kette  zum  Vorfchein  kömmt;  die  Kette 
wie  die  Batterie , nach  zwey  Richtungen  als  Pohti^ 
vität  und  Negatirität  lieh  trennt,  und  in  der  Mitte 
das  Indifferente  von  beiden  zeigt:  fo.in  den  Orga'^ 
nismen.  Sie  find  Aggregate  mehrerer  Organe,  eins 
ift  dem  andern  gleich,  und  nur  der  Potenz  naclt 
Verfchieden  ronjihm ; öberall  tritt  in  dem  Einzelnen 
wie  in  dem  Ganzen  das  Nemliche  herror,  Contraction 
undEzpanfion,  Oxydation  und  Hydrogenation,  Irrita- 
bilität und  Senfibilität.  Die  Intenfität  des  Individuums  • 

/ 

wächft  mit  der  Zahl  und  G röfse  feiner  Organe.  Das  ein- 
zelne Organ  ift  nur  im  Conilicte  mit  dem  andern  thä- 
tig,  und  die  raftlofe  Thätigkeit  aller,  fpricht  ficli 
auf  einerley  Art,  als  bildendes  oder  als  thieru 
fches  Leben  aus.  Das  Thätigc  wirkt  als  plaftifche 
Kraft  durch  Bildung,  Reproduction  und  Wachsthum; 
im  Foetusalter  und  bey  den  Delphinen , deren  un^ 
geheure  Maffen  immerhin  fortwachfen,  aber  wenig 
Anlmalität  zeigen,  oder  als  Animalität,  indem' die 
Kraft  als  Freythätiges  an  der  Oberfläche  der  Gebilde 
hervortritt , und  fich  durch  Mnscularbewegung  und 
Senfation  offenbart.  Wenn  die  Function  irgend  ei- 
nes Organs  in  einem  Individuum  oder  in  einer  Gat. 
tung  rorwaltet ; fo  finden  wir , dafs  es  airriv  das  ven 
hältnifsmäfsig-ftärkfte  Volum  hat,  wie  die  Nafe  im 
Hunde , der  Magen  und  Darmkanal  in  den . ^ras- 
Aeffendan  Thieran.  Eben  fo  wird  auch  das'  Organ, 
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vitIcbeB  am  'iritiften  geittit  wlrd^-  am  fttrkTten  tus- 
gebildet , der  BruftkaTtpn  in  den  Läufern , die  Arms 
und  Beine  in  den  Laftträgem  und  Fechtern.  Men*  ' 

fchen,  deren  Oebirn  in  einzelnen  Theilen  Vorzüge  ^ 

lieh  ansgebildet  ift,  charakteribren  £cb  auch  durch 
eigenthömliebe  .Taletite,  und  umgekehrt  kann  man 
zurückgebliebene  Organe  durch  Uebung  herTortrei» 

' ben,  herrorgetriebenc  durch  Ruhe  ^urücktreiben« 

In  dem  Maafse,  .als  ein  neues  Glied  eingefchoben 
wird,  emlteht  eine  neue  Tendenz,  und  die  Span* 
nung  des  Ganzen  bekömmt  durchaus  einen  andern 
Ton , z.  B.  durch  die  Entwickelung  der  GeTchlecbtB* 
tlieile  zur  Zeit  der  Pubertät.  Die  Ketten  bnd  ent^ 
weder  immer  gefcbloffen,  im  bildenden,  oder  £s 
werden  gefohloffen  und  geöffnet,  im . animalifchen 
und  höheren  geiftigen  Leben; 

Wie  in  der  galranifchen  Säule  der  dyrtamirche 
Procefs  den  chemischen  «inleitet,  diefer  nirgends 
t ohne  jenen  ift,  , und  umgekehrt,  fo  bedingen  fich 
auch  im  Organifchen,  dynamifcher  und  chemifchet 
Procefs.  Jener  tritt  im  Somatifchen  hervor,  anfangs  . 
klofs  allein  durch  Bildung,  aber  relbft  noch  nach  voll* 
endeter . Bildung  ift  jeder  animalifche  Akt , ■ er  mag 
in  Bewegung  pder.  Vorftellung  beftehn,  mit  Bildung 
tind  Rückbildung,  alfo  mit  Chemismus  oder  fomad* 
lieber  Metamorphofe  verbunden. 

I Die  chemifchen  oder  qualitativen  Erfcheinungeiä 
an  der  yoltaTohen  Säule  richten  bch  naoh  der  Na* 
tur  der  Leiter,  und  wenn'  gleich  beftändig  Oxyda* 
tion  und-  H^ragenation  und  foifß  nichts  in  der  Bat- 
terie obwaltet;  fo  entftehn  doch  immer  andere  Ox* 

• B a 
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jden  undiHydrogene!,  je  nachdem^  die  Batterie  aus 
diefen  oder  aus  andern  ftarren  und  feuchten  Leitern 
zufainmengefetzt  ift.  Eben  fo  verhalten  ßch  in  den 
Organismen  nicht  allein  die  chemifchen  Produkte 
der  Abfonderung,  fondem  die  Proceffe  felbft,  die 
hier  als  thierifche  Akte  felbft  hervortreten  und  ficht- 
bar  werden,  wie  fich  die  ftarren  und  flüffigen  Lei- 
ter verhalten,  in  welchen  der  dynamifche  Procefs 
wirkfam  ift , und  der  eine  Pol  deffelben  vor  dem  an- 
dern vorwaltet.  In  den  Nerven  entftehn  Senfatiö- 
nen,  in  den  Muskeln  Bewegungen',  in  den  vegeta- 
^ven  Organen  flüffige  und  fefte  Gebilde.  Aus  der 
ziemlichen  Lymphe  erzeugt  der  vorwaltende  Oxygeiv 
Pol  Knochen  und  Knorpel , der  vorwaltende  Hydro- 
gen-Pol  Nervenmark  und  Fett.  Daher  neigen  lieh 
die  Afterorganifationen  bald  gegen  den  Oxygen-,  bald 
gegen  den  Hydrogen -Pol  *)•  I^er  Lebensprocefs , 
als  dynamifcher  angefehen,  fcheidet  die  neutrale 
Lymphe  in  Feftes  und  Flüfßges,  und  bildet  das  Fefte 
nach  der  Oxygen- Seite  als  Muskeln,  Knorpel  und 
Knochen,  nach  der  Hydrogen- Seite  als  Nervenmark, 
Fett  und  Haare  aus.  Durch  den  erften  EingriiF  der 
Oxydation  in  das  hydrogene  Flüfßge  entfteht  die 
erfte  Gerinnung,  als  erfter  fefter  Punkt  der  Plaftik, 
-von  dem  aus  fie  das  Gebilde  weiter  ausfpinnt.  Mit 
dem  Maximum  der  Flüidität  und  Hydrogenation  fkngt 
das  Leben  in  dem  Moment  der  Conception  an,  und 
-ift  um  fo  wirkfainer,  als  die  Organe  in  dem  Kinde 

Reil  und  Aorantieths  Archiv  £fir  dis  Phyfiologie, 
B.  7,  S.  26». 
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und  Jüngling«  reicher  an  Säften -fini3.  -Im' Tortgang 
der  Bildung  und  des  Lebens  wird  die'Os^dation  hir< 
mer  mächtiger,  undfteigt  zn  einem  Mairimnm,  bey 
««reichem  der  >Tod  aas  übermäfsfger  Starrheit  des  AI-: 
ters  erfolgt.  Das  Thier'  erlsfoht  mit  Uebermaars  der» 
Oxydation , ‘ die  Pflanze  mit  Uebermaafs  der  Hydro.- 
genation.  Alle  urfprünglichen  Bildungen  und  die- 
ununterbrochenen  Umformungen  der  urfprünglichen 
Gebilde  durch  die  Keproduction  enifte^  durch  das 
Wechfelverhältnifs  des  Hydrogenations -und  Oxyda- 
tions-ProceCTes,  welches  von  der  Intenfität  diefler. 
Proceffe,  dem  Vorwalten  des  einen  vor  dem  an- 
dern und  der  Qualität  der  Materie  abhängt,  inwelr. 
eher  fie  wirkfam  find.  Und  in  diefem  beftändigen. 
Schwanken  des  Cohäfions  - Verhältniffes  , nemlich 
der  Erftaryung  des  Flüffigen  und  der  Colliquation 
des  Starren,  wogt  das  Leben.  Das  Saamenkom^ 
löft  fich  erft  in  Milch  auf,  wenn  es  lebendig  tvird, 
bevor  der  Bildungs-und  Entwickelungs  - Akt  in  ihm 
anheben  kann. 

Alle  organifche  Thätigkeit  fpricht  fich  unter 
dem  Schema  des  Galvanismus  aus.  Dem  Hydrogen- 
Pol  find  die  Verdauungs  - Werkzeuge , die  Hydrogen 
und  Carlmn  geben ; dem  Oxygen  - Pol  die  Refpira. 

■ tionsorgane  zugelegt,  die  Azot  und  SauerftoflP  dar- 
bieten. Affekte,  wie  Gram  und  Furcht,  die  die 
Senfibilität  angreifen,  offenbaren  fich  im  Gehirn-, 
und  dejÜL  Unterleibs  - Eingeweiden , alfo  in  folchen, - 
die  dem  Hydrogenations  - Pol  vorftehn,  hingegen« 
fprechen  fich  Freude  und  Hoffnung  durch  die  Actio- 
nen des  Herzens,  die  Bruftorgane  und  Muskelthä- 
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tigkeit  «ns.  Müth  und  Hoffnung  begleitet  dieBrnft* 
Krankheiten,  Furcht  die  Krankheiten  des  Unterleu 
bes.'  Andere  Beweife,  daTs  die  Functionen  der  Or<: 

t 

ganismen  nach  dem  Schema  ,des  Galvanismitt  erfol- 
gen , ■ und  ihre  dynamifcben  VerhältitifCe  den  Gto- 
fetzen  der  Volta’fchcn  Säuie  entiprecheni  übeigehe 
ich*),  ; . ! 

%■  4-  . 

D«s  Älter, 

I • * 

Ein  unförmliches  Klümpchen  Schleim  ift  der 
erfte  Keim  des  M enfchen.  * Aus  demfelben  entwi-  ^ ■ 
ekelt  er  fich  durch  eine  Succeflion  organifcher  Me- 
tamorphofen,  und  nähert  lieh  durch  Ausbildiin  g all-' 
mählig  dem  Ideal  des  Menfchen  an,  geht  dann  von 
diefer  höchften  Stufe  wieder  rückwärts  bis  auf  ei- 
nen Punkt,  wo  er  nicht  mehr  als  organifches  We- 
fen,  und  noch  weniger  als  IMenfch  zu  beftehen  im 
Stande  ift.  Diefer  Cyclus  von  Veränderungen , 
durch  welche  er  von  feiner  Conception  an,  bis  zu 
feinem  natürlichen  Tode  nach  einer  durch  ihn  felbft 
heftimmten  Regel  mit  Stättigkeit  fortgetrieben  wird,, 
ohne  irgendwo ' einen  Ruhepunkt  zu  finden,  als  iin*’ 
Grabe , ift  fein  Alter.  ^ 

Idee]  angefehen  ift  diefe  Sufrcefllon  nur  eine, 
und  ihr  Typus  unwandelbar  durch  den  Begriff  der 
Menfehenorganifation  in  allen  feinen  Verhältniffen, 
den  kleinen  wie  den  grofsen  Umläufen  und  deren 
Zufammenfiufs  in  dem  Totalumlauf  vorher  beftimmt. 
Allein  der  cmpirifche  Menfch  durchläuft  fie  mit 

•)  Re  ü und  Autenrieths  Archiv,  B.  I,  S.  jof; 
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•ben  fo  rielen  Variätionen,  als  Abweicbungcn  TOm 
Normal  möglich  ^ und  durch  feine  zufällige  ExLTten^ 
wirklich  find. 

Nur  'die  Metamorphofen«  welche  fich  in  dem 
Menfchen  felbft  ereignen,  und  die  Reihe  derfelben,- 
welche  jeder  für  fich  an  feinem  Bogen  abgelaufen 
ift,  befdmmen  fein  Alter.  Succeffionsreihen  ande- 
rer Dinge  höitnen  blols  lüaafsftab  für  daffelbe  feyn.' 
Tage,  Monathe  und  Jahre  find  nicht  Abschnitte  in 
feinem,  fondemm  dem  Alter  unferes  Planeten» Sy- 
Xtems.  Da  aber  das  concrete  Alter  mit  Terfchiede- 
ner  Gefchwindigkeit  verläuft,  die  Individuen  nicht 
alle  einerley  Grad  der  Reifung  erhalten,  und  die 
Metamorphofen  deffelben,  befonders  in  der  Periode 
des  männlichen  Alters,  nicht  fichtbar  genug  her- 
vortreten , um  durch  finnliche  Merkmale  auf  jedem 
Punkt  feftgehalten  werden  zu  können;  fo  bedürfen 
wir  eines  fixen  Zeitmaafses  zum  Maafsftab  für  den 
mittleren  Durchfchnitt  deffelben.  Dazu  kömmt' 
endlich  noch , dafs  in  dem  allgemeinen  Organismus 
I das  Ganze  durch  das  Einzelne,  und  dies  durch  je- 
zics  nothwendig  beftimmt,  das  Verhältnifs  der  Me- 
tamorphofen des  einen  zu  den  Metamorphofen  des  • 
andern  fixirt,  und  das  Leben  der  Thiere  von  dem 
Leben  der  Weltkörper  abhängig  ift.  Daher  bat  man 
von  jeher  für  die  Succeffionsreihe  im  Menfchenaher 
die  Succeffionsreihe  in  unferm  Planeten -Syftem  zum 
Maafsftab  genommen,  und  jene  nach  einer  Reihe 
von  Tagen , Monathen  und  Jahren  zu  beftimmen  ■ 
gefucht,  die  in  dem  cosmifchen  Leben  verftricheu  - 
find.  - Allein  das . Verhältnifs  Kwifchen^den  Succef- 
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Honsreihen  verfchiedener  Organismen  zu  einander*  ^ 
ift  nur  fix,  fo  lange  wir  üe  ideel.  anfehen.  Im  Era»^ 
pirifchen  lierrfcbt  Abweichung;  der  pine  Menfcl^ 
ajtett  Ichneller,  der  ander«  langfamer,  jeder  für 
ijeh  nach  feiner  Conftitution,  d,en  äufsern  Einflät^ 
(en  und  der  Nutzung  feines  Lehens.  »■ 

W,as  ijn  Univerfum  zumahl,'  ohne  Zeit  und  Raum 
und  in  abfoluter  Symheüs  ift,  das  entwickelt  ficli 
in  d *n  Organismen,  als  dem  verkleinerten  und  gleich-' 
fam  zufanunengezogenen  Bilde  des  IJniverfums  in  der^ 
Succefiion,  Doch  ift  auch  im  Einpirifchen  dief«.'. 
Syntheüs  dadurch  bildlich  angedeutet,  dafs  theilS; 
tdle,  AhRufungen  der  Organifation  in  den  Gattungen-, 
Junrt,  und  im  Raume  aus  einander  gelegt,  theils  eben, 
diefe  Abftufungen  |n  dem  Lebenslauf  der  höheren, 
Qrganismen  in  der  Zeit  und  nach  einander  ausgs- 
fproghen  Und,  . j 

Dar  Menfch  ift  durch  eine  Zufammenbäufung« 
mannichfaltiger  Organe,  Jedes  derfelhen  ift  ein  Ge- 
wächs eigner  Art,  Knochen,  Muskel,  Nerve  u. f.w.; 
jedes  me^amorphollrt  ficb  auf  feine  Welfe,  und 
Kömmt  in  einer  kürzem  oder  längern  Zeit  zur  Reife; 
fie  entRehn  und  vergehn  nicht  alle  zugleich,  Ion.; 
dern  eins  nach  dem  andern;  fie  find  nicht  gleich 
mit  und' durch,  ihre  Exiftenz  wefentliche  BeRattd- 
theile  des  Individuums,  fqndem  durch  ihre  Auf-, 
naliino  in  die  organifche  Spannung  des  Ganzen,, 
welche  Aufnahme  fich  nach  ilirer  Lebendigkeit  rieh., 
tet.  Von  diefen  Momenten,  nemlioh  der  Art,  der/ 
Zahl , dem.  Alter  und  der  Lebendigkeit  der  einzel-  • 
tien  Organe^ hängt,  die  Gröfse  der  Sphäre  und  die. 
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](lt«hfi^ät'>ibrct''S|rannhn?,  alfo' dte  Stnie 'ab , die 
durch  das  gegebeiie  Individuum  ausgefprocben  wird.>  < ' 
Die  Ordnung,  in  welche  diefe  Momente  zufammen*''' 
Itefaen  und  in  ihrem  Zu(a»itaenfiufs  fortrücken,  l)«<i 
^mint  das  Alterndes  Individuums,'  die  Spannung 
der  Totalität.  Diefe  Succelhon  ift  iviederum  durch 
die  organifehe  Spaanjung,  iede  fpätere  durch  die 
frühere,  die  Gefohichte  .des  Foetus  durch  die  Span-' 
aung  mit  der  Mutter  nothwendig  vorher  beftimmt.' 

Jedes  Organ  kann  nur emftchen , wachfen  und) 
i^ieder  aJifterbeniiu  der  Periode,  die  ihm  diirch 
das  Verhältnifs  ide^,  Ganzen  gefetzt  ift*  < ' ^ 

:i  Die  Organe  in  der  Zufammenfetzung' des  Menrj 
fqhen  entftehn  .nicht  zomah] , vfmbdern  nach  und', 
nach,  wie' £e  in  jeder  Periode,  des.  Lebens  durchs 
die  Spannung  des  Gegenwärtigen  hervorgerufen  wei  -- 
den.  Herz  und  Hirn  Und  das  erfte,  diefem  hängt 
hch  dasUebrige  allmählig  an.  Eben  foallmählig  ftirbt' 
ein  Organ  nach  dem  andern  wieder  ab.  Die  Vögel» 
maufem,  die  vierfiifsigen  Thiere  haaren  fich,  diet 
Krebfe  werfen  ihr  Knochengerüfte , ' und  die  Hirfcbe 
jährlich  ihr  Geweihe  ab.  Mit  der  Geburt  verliert 
das  Thier  alle  Entwickelungsorgane.  Iin  zweyten' 
Jahre  entftehn  Zähne , die  im  fiebenten  Jahre' fchon^ 
wieder  abfterben.  Die  Thymusdrüfe  geht  noch  lrü.f 
her  verloren.  Dazu  kömmt  noch,  dals  nicht  alle. 
Organe,  die  in  und  an  dem  Individuum  haften,  fon- 
dem  nur  diejenigen  wefentiiehe  Beftandtheile  def-. 
felben  find,  die  es  in  feine' Organ ifation  aufgenom-: 
men  hat.  Die  Gefchlechtstheile  find  nur  in  der  Pe- 
riode der  JMumbnrkeit  organiTohe  Beftandtheile  def- 
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Idben.  In  jeder  Lebensperiode  ift  alfo  eine  atüS^W 
Gruppe  von  Organen,  diefe  nach  Maafsgabe  ihres 
befondern  Alters  von  verfchiedener  Qualität  vorhan» 
den,  und  die  Stufen,  auf  welchen  daS’&idividuam 
Iteht,  oder  die  Ideen , welche  es  atxsTpricht,  folgen 
lieh , wie  fich  jene  Gruppen  folgen.  Nur  einen  Mo** 
ment  giebt  es  in  der  Succeflionsreihe,  wo  das  Ob* 
jekt,  feiner  Natur  angemeffen,  den  Begriff  eines* 
Menfchen  fo  Tollkommen  ausfpricht,  als  es  vermöge 
feiner  Individualitäti.- möglich  ift. 

Jedes  Organ  entfpringt  mit  feinem  eignen  Keim,' 
jeder  Knochen  mit  feinem  Karn,  'und  bildet  fids' 
dann  fiir  lieh  durch  eine  Reihe  von  Metamorphofen 
aus,  die  theils  durch  feinen  Begriff,  theils  durch 
die  Spannung  des  Ganzen  beftimmt  werden,  durch 
welche  es  von  Moment  zu  Moment  fortrüdkt.  Herr- 
Kiefer  hat  einen  Verfuch  gemacht,  der  Succef- 
£on  der  Metamorphofen  des  Auges  in  den  verfchie* 
denen  Thiergattungen  von  feinem  erften  Keim  an,» 
bis  zu  feiner  vollendeten  Ausbildung  naefazufpören,  • 
und  lie  unter  ein.allgehieines  SchSma  zu  bringen.. 
Die  Abnahme  der  Hornhaut  in  ihrem  Umfang,  die 
Trübung  der  Feuchtigkeiten  des  Auges , die  Abftum.  • 
pfung  feines  Nervenapparats,  Presbyopie  un4  Am-- 
Myopie  lind  Momente  der  Rückbildungs- Epoche  def- 
f eiben.  Was  vom  Auge  gilt,  gilt  von  allen  andern 
Organen.  Jedes  Organ  hat  alfo  feinen  individuel- 
len Cyclus  von  Metamorphofen,  feine  Zu -und  Ab- 
nahme, und  fein  ihm  elgenthümliches  Alter,  wel. 

S)  Reil  und  Autenrieths  Archiv,  B.-g.  5.94. 
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Aer  et,  feiner. Natar  nnd  der  Spannang  des  Gan- 
zen angemerfen,  durchläuft.  Diele  Bildungs-und 
Entwickelunga  - Gefchichten  der  einzelnen  Organ« 
find  die  Elemente  der  Gefchichte  des  Altert  ühery 
ixinpt.  Dies  kann  nioht.ohne  jenes  rerftanden  wer« 
den.  " ^ 

Jede  Metamorphofe  wird  urfprünglich  dnrch  den 
Bildungsprocefs  «ngeleitet.  Die  Produkte  deffelben , 
find  Gebilde.  Die  Gebilde  graTidren  im  Vcrbältnifs, 
mit  ihrer  Zahl  und  Qualität  dynamifch  gegen  einen, 
der  und  gegen'  gemeinfchaftlicbe  Centra.  Das  Pro-^ 
dukt  davon  ilt  der  Organismus  der  Functionen.  Der, 
Bildungsprocefs  geht  ftättig  durch  den  ganzen  Lauf^ 
des  Lebens  fort,  und  begleitet  jeden  Lebensakt,  er, 
mag  bildend  oder  bewegend  feyn.  Der  Procel«. 
felbft  erfcheint  als  Erftarrung  des  Flürfigen  und  Flui-  ^ 
difirung  des  Erftarrten.  Allein  das  Objekt  wird  bey 
jeder  neuen  Auflöfung  zwar  feinem  Grundtypus  an. 
gemeffen  von  neuem  geftaltet,  doch  nie  wieder  zur 
Torigen  Geftalt  vollkommen  reproducirt.  Denn  als- 
dann würde  die  Geftalt  hx,  und  keine  allmählige 
ProgreOion  derfelben  möglich  feyn..  Dadurqli  reift , 
*es  feiner  vollkommenften  Ausbildung  entgegen , nnd 
geht  dann  wieder  von  derfcll)cn  rückwärts.  Dies' 
gefchieht  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen.  Das  Alter  . 
ift  alfo  eine  ftättige  Fluctuation,  die  ftückweife  an- 
gefehen  in  einer  abwärts  fteigenden  Progrefüon  ver- 
läuft und  endlich  ift,  aber  dadurch  unendlich  wird, 
und  in  eine  Kreislinie  zufammenhieCst , dafs  fie  be- 
ftändig  in  lieh  felbft  zuröckkebrt.  Et  ift  «ine  Evol 
lution  beXtinunter  AccUenzien,  die  ap.  ^m  Behar- 
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rerlden  a1>Iaüfeh,'  aber  felbrt  das,  ’wÄö  wir  Vis  datf 
Snbftantielle  in  dem  Fluls  der  Acoideiizien  fetzen, 
(-die  Geftalt  und  das  Gefetz),  befteht  nur  in  die* 
fern  Flufs.  . . . j 

Jedesmal,  wenn  ein  Organ^eingefchoben,  aus-  ' 
geftofsen  oder  bedeutend  inetamorphollrt  wird,  ent-’ 
fieht  eine  andere  Gravitation  un^  Spannung;  die 
dynamifche  Metamorphofe  greift  durch  das  Ganze^' 
in  ihm  werden  andere  Beftinimungen  gefetzt,  di« 
lieh  auf  feine  Intenfität  und  Qualität  beziehn,  und 
för  jeden  gegebetien  Moment  die  Idee  ausfprechen, 
d.ie  durch  die  ganze  Succeflion  reälifirt  werden  fol). 
Nur  auf  einer  Stufe  diefer  Evolution  fpricht  das  In- 
dividuum den  Begriff  eines  Menfchen  fo  vollkom- 
men aus,  als  es  nach  Maafsgabe  feiner  Individua-' 
lität  möglich  ift;  unter  und  über  diefem  Culmina-' 
tfönspunkt  nähert  es  fich  mehr  oder  weniger  den' 
blofs  vegetativen  oder  thierifchen  Gefchöpfep  an.  • 
So  mannichfaltig  als  fich  die  fomatifche  Seite  verän* 
dcrt,  mufs  fich  auch  die  dynamifche  Seite  und  die 
Idee  verändern,  die  auf  jeder  Stufe  der  Succeffi-' 
ensreihe  ausgefprochen  werden  foll. 

Durch  den  urfprünglichen  Bildungsakt  werden'* 
die  endlichen  Organismen  in  die  Erfcheinung  her- 
vorgetrieben. Die  Erfcheinungen , durch  welche  fie  ' 
ihre  Exiftenz  beurkunden,  find,  dafs  fie  fich  bil- 
den, vegetiren,  fich  thierifch  bewegen,  empfinden  • 
und  denken.  Sie  thun  dies  alles  durch  fich  felbfr. 
Das  Gebildete  ift  auch  das  Bildende,  das  Empfun. 
denc  auch  das -Empfindende.  ' Eins  diefer  Phäno- 
mene ift  fowoU  ais  das  andere  Accidenz  eines  Be- ' 
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hnrenden,  von  dem  wir  nicht  wifjTen,  ob  es  fei- 
nen Accidenzlen  analog  Torftellet « denkt  u.  f.  w^ 
tragen  die  Accidenzien,  die.  allein  zu  unferer 
Kunde  kommen,  auf  daffelbe  über.  Das  Ding 
an  Ach  erfcheint  nicht,  fondem  es  wirft  nur  end- 
liche und  vergängliche  Gleichniffe  von  Ach,  ala 
flüchtige  Abdrücke  der  ewigen  Subftanz  in  den 
Strom  der  Zeit  hin.  ^ Die  endlichen  Dinge  erfchei- 
nen  Ach  gegenfeitig  mittelft  des  äufseren  Sir.ns. 
Was  erfcheint,  ift  nur  dem  äufseren  Sinne  wahn 
nchml>ar,  alfo  die  Accidenzien  ohne  Ausnahme  all^ 
^cht  blofs  die  mechanifch  - chemifchen , fondem 
auch  die  dynamifch  - pfychifchen,  die  thierifchen 
Bewegungen , KmpAndungen  und  Gedanken  Anfl 
nur  .dem  äufseren  Sinne  wahrnehmbar.  Er  nimmt 
Ae  in  einer  Form  wahr,  die  wir  die  objektive  odev 
körperliche  Seite  des  Dings,  nennen,  und  A^  duVi 
fubjektiven  oder  dynamifchen  entgegenfetzen,  die 
tyir  als  den  Grund  der  Erfcheinungen  anfeben.  Den 
Gedanke  wird  durch  Bewegung , die  Bewegunfl 
durch  Orts  • Veränderung  des  Materiellen , alfo  zu- 
letzt aAes  durch  das  Materielle  Achtbar.  Blofs  feine, 
eignen  Gedanken  fchaut  das  Individuum  ohne  jene. 
Form,  aber  nur  diefe,  und  diefe  doch  auch  wieder 
nur  unter  der  Bedingung  eines  materiellen  Organs, 
im  eignen  Bewufstfeyn,  an.  Der  äufsere  Sinn  be-, 
gnügt  Ach  mit  der  Erfcheinung , aber  die  Vernunft: 
fftcht  zu  derfelben  den  Grund,  der  weder  körper-. 
lieh  noch  unkörperlich,  fondem  das  Gleiche  von 
beiden,  eine  aufser  der  Sphäre  des  Accidentellen, 
alfo  «ina  aufser  unferer  Sphäre  liegende  und  für  mis  , 
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unerreichbare  Subftanz  ift.  Sie  ift  transfcendental 
lowohl  in  Beziehung  auf  Bildung,  als  in  Beziehung 
auf  Bewegungen , Empfindungen  und  Gedanlten, 
die  an  dem  Gebilde  elien  fo  wie  feine  mechanifch- 
chemifchen  Accidenzien  erfcheinen.' Weder  das  ein* 
iftr  das  Schaffende,  noch  das  andere  das  Balifche, 
fondem  beides  Coäffekt  der  einen  Subftanz.  Doch 
fcheinen  uns  die  Gebilde  ^s  folc^e,  ihre  Bewegun« 
gen  und  Gedanken  Dinge  verfchiedener  Art  zu  feyn, 
und  daher  reihen  wir  fic  an  verfchiedene  fubjektive 
-Haltungspunkte  der  Plaftik,  Irritabilität  und  Senü* 
bilität  an,  die  aber  lämmtlicb  Aeufserungen  eines 
Grundes  find.  An  einigen  Gebilden  äufsem'fich 
nur  die  uiechanifch-chemifchen  Erfcheinungen,  die 
dynamifchen,  und  befonders  die  höheren,  Potenzen 
derfelben  find  zurückgedrängt;  an  andern  find  fie 
*11e  in  gleicher  Stärke  hervorgetreten.  Jene  znecha* 
nifch  • chemifchen  Phänomene,  durch  welche  fich' 
das  Gebilde  als  ein  Ausgedehntes  im  Baume  offen* 
hart,  ftelin  mit  dem  animalifch-'pfychifcheti  in  ei« 

' nem  engen  Verhältniffe.  Mit  einer  beftimmten  Mi-'' 
> fchung  und  Form  find  eben  fo  beftimmte  organifch«' 
animalifch  - pfychifche  Erfcheinungen  verbunden;’ 
mit  jeder  Metamorphofe  der  Mifchung  und  Form  im 
Laufe  des  Alters  tritt  zugleich  auch  eine  ihr  entfpre« 
chende  Metamorphofe  der  Functionen  ein.  In  der 
Schwangerfchaft  lockert  fie  die  Gebärmutter  - Sub« 
ftauz  auf;  beym  Stillen  bekömmt  die  Bruftdrüfe  ein« 
körnigte  Organifation,  in  der  Peritonitis  fchwillt  das 
Darmfell,  in  der  Leucorrhoe  fchwellen  die  Drüfen 
der  Muttcrfclieide  an.  Schwinden  die  Hoden  und-** 
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EyerftÖcke  im  Alter,  To  geht  das  Zeuguhgsvennd- 
gen  verloren.  Das  Ganze  ift  nichts  anderes  als 
ein  fpecihfcher  Inbegriff  von  Kräften,  die  eine  be* 
ftimmte  Richtung  auf  Bildung  und  Animalität  haben. 
Daher  bezeichnet  Qualität  und  Form  die  Function. 

Die  Zoochemie  analylirt  die  Qualität , die  Anatomi« 
die  Form;  beide  exponiren  die  Function.  Qualität 
und  Form  find- die  Hieroglyphe  des  Dynamifchen; 
Zoodhemie  und  Anatomie  die  Kunft  • fie  zu  dechiff- 
riren.  Wir  können  daher  das  Alter  nach  feinen  f».  | 

matifchen  und  nach  feinen  dynamifchen  Metamor* 
phofen  betrachten;  beide  Seiten  entfprechen  fich 
vollkommen,  und  verlaufen  in  gleicher  Parallele. 

Aus  diefem  erhellet  nun,  dafs  das  Alter  eine 
ftättige  Fluctuation  { eine  Gefchichte  des  Ganzen  ift» 
deren  Elemente  in  der  Gefchichte  des  Einzelnen 
liegen.  Nach  der  Zahl,  Qualität  und  Lebendigkeit 
des  Einzelnen  richtet  fich  die  Dynamik , die  Span* 
nung,  Centricität  und  Einheit  des  Ganzen,  und  dia 
Idee  des  Ganzen  ift  fo  verfchieden  als  die  Stufe  fei* 
nmr Entwickelung.  Wie  die  Succeffion  der  Bildungen, 

£o  die  Succeffion  der  Functionen,  fo  die  Succeffion 
der  Ideen,  die  der  unendliche  Grund  des  Endlichen 
find.  Diurch  die  Aufnahme  oder  Ausftofsung  des 
Einzelnen  aus  der  organifchen  Spannung  und  durch 
das  Entftehen  und  Vergehen  einzelner  Organe  ent- 
’ Xtehen- Epochen  in  dem  Lauf  des  Alters',  die  fich 
durch  den  andern  Charakter,  welchen  fie  dem  Gan* 
zen  mitthcilen , befonders  herausheben,  kleine  Um.' 
läufe,  die  Geh  in  grofse,  befondere,  die  fich  in  all* 
gemeine  zuXammenwälzen.  So  fallen  die  täglichen^ 
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Rotationen  der  Erde  um  üjre  A»  mit  den  iälii’U^ 
eben  um  die  Sonne,  die  Tage  »mit  Jabren  zufau^- 
inen.  Wir  muTfen  daher  die  Phyfioio^ie  des  IVIe»- 
fchen , die  wir  zu  fehr  ais  ein  Stilleftehendes  ergri^ 
fen  haben,  aJs  ein  fiätiig  lieb  Bewegendes  darftel- 
ien,  und  zwar  als  ein  lolches,  das  fich  hdd  auf 
mehrere , bald  auf  wenigere  Punkte , und  auf  iedezn 
befondern  Punkt  mit  verfchiedener  (Jefchwindigkeil: 
bewegt,  dadurch  dem  Ganzen  eine  Bewegung  mit;- 
theilt,  die  zwar  das  Kefultat  des  Einzelnen,  abe^ 
doch  von  jedem  Einzelnen  verfchieden  ift  , und 
diefem  Flufs  des  Ganzen  Stellungen  des  Einzelnen 
unter  fich  und  zum  Ganzen  hervorruft,  die  fich  aljs 
befördere  Afpecten  oder  Epochen  herauswerfen. 
Wir  müTfen  die  Gefchichte  jedes  einzelnen  Organs 
geben,  wie  es  von  Moment  zu  Moment  durch  die 
Stadien  feines  befondern  Alters  fortrückt;  die  Get 
fchichte  des  Ganzen,  wie  es  durch  den  Zufammeil« 
flufs  des  Einzelnen  entfteht,  und  durch  den  Flufs 
deffelben  mit  fliefst,  aber  wegen  Verfchiedenliejt  in 
dem  Zeitmaafse,  mit  welchem  das  Einzelne  altert^ 
eine  eigenthümliche  Richtung  bekömmt;  und  endi 
liqh  den  Typus  auffuchen,  der  in  diefem  Flufs  herf« 
Ichend  ift,  das  Einzelne  fo  zufammentreibt,  fuccefi 
fiy  weckt,  tödtet  und  metamorphofirt,  dam^t  dai 
durch  eine  Metamorphofe  des  Ganzen , und  in  der', 
felben  die  nemlichen  Ahfchnitte  der  allmäbligel)' 
Zunahme  und  Abnahme  zu  Stande  kommen,  di« 
das  Einzelne  hat. 

Die  gewöhnlichen  Elntheilungen  «des  Al-t 
ters  find,  zufülljg  rgid.willkührUch;.,  das. Ganze, 

das 
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d&s  Einzelne metamor^hofirt  lieh  mit  Stättiglteit.  Da» 
her  die  grofse  Veffchiedenheit  in  ,den  Eintheilungen 
deffelljen.  Einige  haben  den  ganzen  Lebenslauf  in, 
drey , andere  in  fünf,  andere  in  Heben  Abfchnitte, 
die  Abfchnitte  wieder  in  mehr  oder  weniger  Unter- 
abfehnitte  eingetbeilt.  Die  ineiften  haben  fchois' 
den  Fehler  begangen,  dafs  üe  den  charakterifti» 
fchen  Abfchnitt  des  Alters  ror  der  Geburt , fo  wid 
die  Verwefung  nach  dem  Tode,  über  welche  Sc  hu*' 
bert*)  foviel  Schönes  gelagt  hat,  mit  Stillfchwei» 
gen  übergingen.  iVlan  hat  die  Abfchnitte  des  Al» 
ters  entweder  von  dem  Entliehen  und  Vergehen 
einzelner  Organe,  oder  von  ihrer  Aufnahme  und 
Ausltofsung  aus  der  organifchen  Spannung  der  Grup. 
pe  hergenommen,  und  aus  dem  Zuftand  des  einzel» 
nen  Organs  auf  die  Conftitution  des  Ganzen,  aus 
der  Pubertät  auf  Mündigkeit  gefchloffen.  Da  die« 
aller  eigentlich  nur  Momente  in  der  Gefchichte  der 
einzelnen  Organe  find , und  diefe  Momente  keinen 
gleichen , fondem  einige  einen  unbedeutenden , an. 
dere  einen  durchgreifenden  Einflufs  auf  die  Span-  ' 
nung  des  Ganzen  haben;  fo  hätten  nur  die  letzten 
herausgehoben  werden  Tollen,  die  in  dem  Umlauf 
des  Ganzen  Epoche  machen,  und  die  Potenzen  bet* 
zeichnen,  durch  welche  es  zu  feiner  Idee  hinange» 
hoben  werden  mufs.  Dies  fetzt  aller  mehr  Einficht 
in  die  Spannungsgefetze,  eine  Schätzung  der  Kraft, 
mit  welcher  jedes  einzelne  Geftim  gegen  alle  an. 

•h 

•)  Ahndungen  einet  allgemeinen  Qefchichte  des  Lebens.  Ltipt, 
i|o6.  a.  Theits  i.B.  S.  t. 
Arch.^.d.Fhy/ioLXI.Sd.i:H^,  C 
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dere  und  das  Cenirum  gravitJrt,  voraus,  als  wir 
KLs  jetzt  noch  beßtzen.  Endlich  können'  wir  zwar 
wohl  die  früheren  Epochen,  in  welchen  die  foma. 
tifche  Metamarphofe  vorwaltet , dur^  finnliche 
Merkmale  fefthalten , aber  defto  fchwerer  wird  die» 
in  den  fpätern  Abfchniltcn,  wo  die  Kraft  als  ein 
Ereylhätiges  hervorgetreten,  -und  das  bildende  Le-< 
hen  zurückgedrängt  ift.  Hier  fchleicht  der  FlnCs  fo 
ftättig  fort , dafs  er  an  keinem  Punkt  Abfätze  machte 
Imd  nur  die  grofsen  Abftände  mehrerer  Jahre  durch 
Ihre  Diß'erenz  erkennbar  find.  - 
^ Man  könnte  den  ganzen  Lebenslauf  in  zwey  , 
Epochen,  dem Incremenunn  oder  der  Annäherung 
zur  Idee  des  Menfchen  und  dem  Decrementum  oder  der 
Entfernung  von  derfelben  eintheilen,  und  diefe 
als  wefentliche  Epochen  anfehen.  Das  Ganze  h^t 
einen  Anfang,  den  Moment  der  Conception,  ein 
Ende,  dert  Tod  vom  Marasmus  und  einen  Indiffe» 
renzpunkt,  die  Acme,  welche  zwifchen  beiden  liegt. 
Jede  diefer  Epochen  kann  wieder  in  zwey  andere 
eingetheilt  werden.  So  wie  es  im  Umlauf  des  Jahre» 
ün  Sommer -und  ein  Winter -Solftitium  giebt,  zwi- 
fchen  welchen  die  Tag -und  Nacht -Gleichen  liegen, 
die  es  in  Frühling,  Sommer  , Herbfr  und  Winter 
fcheiden,  fo  hat  auch  das  Met^chenaiter  vier  Nu- 
tations  - Epochen,  zwey  in  der  Afcenfion,  und 
Sfwey  In  der  Defcenfion,  jede  von  achtzehn  Jah- 
ren. Darnach  würde  das  Menfchenalter  zwey  und 
fiebzig  Jahre,  und  was  früher  ftirbt  oder  länger  lebt, 
Aüsnahme  vom  Normal  feyn.  Di«  Afcenfion  würde 
- die  Epoche  der  allmähligen  Ausbildung,  und  die  De- 
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• Scen^on  die  Epoche  der  Eückbilddng  fe^k  tn  der 
erften  tritt  das  Endliche  immer  Ttärker  hervor»  bis 
es  die  Einheit  in  der  Mannichfsltigkeit » und  des 
Bild  des  Unendlichen  in  dem  Endlichen  aufs  voll* 
kommenfte  ausfpricht;  in  der  zweyten  nähen  lieh 
der  Organismus  wieder  dem  Unbedingten»  löft  alle 
Verhältniffe  auf»  und  kehrt  mit  dem  Tode  in  die 
Univcrfalität  Zurück,  wo  nur  noch  die  Idee,  als 
Vorbild  von  ihm,  übrig  bleibt 

Allein  aus  dem  Obigen  erhellet  fchon,  da£s 
auch  diefc  Hintbeilung,  fofern  lie  auf  das  Ganze 
bezogen  wird,. nicht  • von  einem  abfoluten  und 
gleichzeitigen  Incrementum  und  Decrementum  al- 
les Einzelnen  zugleich  verftanden  werden  darf. 
Denn  der  Menfch  .ift  nioht  etwas,  das  in  allen 
■Tlieilen  zugleich  .zunimint  und  abnlmmt,  londem 
ein  Garten  von  verfchiedenen  Gewichfen,  in  weh 
ehern  eins  entfteht,  wenn  das  andere  fchon  ver- 
gebt; eins  altert,  - wenn  das  andere  erft  auflilülit' 
ln  ihm  ift , wie  im  Macrocosmus , alles ,.  Geburt  und 
»Tod,  Waebsthum  und  Abnahme  zugleich  da>  Auch 
. kann  jene  Eiiuheilung  nicht  auf  das  Leben  fchleclit* 
»weg  bezogen  werden.  Denn  das  bildende  Leben 
-längt 'mit  der  Acme  an,  und  nimmt  ällmählig’  ab; 
und  wenn  auch  das  tluenfche  Leiten  nach  und 
-nach  wächft,  und  von  fdnein  Culminationspunkt 
-wieder  zum . Mininuim  Zurückkehrt , fo  gefchieht 
■ dies  doch  nicht  in  allen  feinen  VerhälthifTen.  Die 
Stärke  und  Lebhaftigkeit  der  Muskeln,  die  Schärfe 
der  Sinne  und  des  GedltAtnifles  • find  fchon  Un 
. £nken^  wenn  das  Ganze  nodb  -Ac^c  fich  nn> 
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hevt.  Jane  Elntheilung  kamt  alfo  wein-  auf  die  Zu- 
nahme und  Abnahme  des  Enfemble  der  einzelnen 
Organe,  noch  des  Inbegriffs  der  einzelnen.  Vermö- 
gen , wie  überhaupt  nicht  auf  die  körperliche  Seite 
■ des  Menfchen  bezogen  werden.  Sie  gilt  nur  Ton 
.den  dynainifchen  Verhältniffen  des  Menfchen,  fe- 
' -fern  er  ein  Ganzes,  durch  Gravitation  gegen  fein 
Centrum,  durch  Einheit  in  der  Mannichfaltigkeit  ift, 
und  von  der  niedrigften  Stufe  diefer  dynamifcheti 
Einheit  durch  Potenziimng  derfelben  zur  höchften 
•geiftigen  auffteigt.  Sie  gilt  von  dem  allmähligen  An- 

• nähern  des  Menfchen  an  fein  Ideal  bis  zu  dem  Punki^, 
der  nach  Maafsgalie  feiner  Individualität  für  ihn  der 
nächfte  ift,  und  von  der  Entfernung  von  diefem 
Punkt.  Die  Zunahme  ift  ein  ftufenweifes  Erwachen ; 
die  Acme  der  höchfte  Punkt,  des  Wachfeyns,  den  er 

-als  Individuum  erreichen  kann;  die  Abnahme  ein 
- allmähliges  Einfchlafen  bis  ztun  Todes  - Schlaf.  Das 
Wachfeyn  ift  Bewufstfeyn  feiner  felbft  und  der  Welt, 
die  Grade  deffellien  find  der  Sphäre  des  Bewufst- 
-Deyns  parallel.  In  |eder  früheren  Periode  fpricht  das 

• Objekt  auch  einen  Begriff,  aber  nicht  den  des  Meft- 

• fchen,  fondern  den  Begriff  einer  Pflanze,  eines 
Thieres  U.  f.  w.  aus.  Manches  Individuum  kömmt 

i 

nie  dahin,  fondern  durchwandelt  ntu-  die  niedem 
Sphäre  der  Vegetation  und  der  Thierheit.  Jene  dy- 
.namifche  Einheit  des  Ganzen  und  die  Poteikz  derr- 
ifelben  ift  in  der  concreten  Welt  nie  ohne  ^ein  Kör- 
tperliches , das  an  Mifchung  und  Form  ihr  vollkoui- 
:men  entfpsricht.  Denn  fie  iJCt  eben  die  Einheit,  die 

-das  Mannichfalttge  itus.fich  ;l(et;öuswirit;  das  .Cen. 

/ 

0' 
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irvm , in  ^ve1cllem  das  Ausgedehnte  iu  einem  Punkt 

▼erfchwindet ; der  Vereinigungspunkt  des  Sichtbar  ' , 

ren,  den  es  lieh  felbft  fetzt,  und  in  welchem  es 

aufhört,  ein  Sichtbares,  Getrenntes,  Endliches  und 

Körperliches  zu  feyn.  Allein  es  fehlt  uns  noch  zu 

I lehr  an  Erkenntnlfs  des  Somatifchen, ' um  darnach 

den  Gehalt  des  Dynamifchen  beftimmen  zu  können. 

In  der  Aftremomie  ift  alles  aus  einander  gehalten,  die 

Gravitation  richtet  lieh  nach  den  IVlaffen  und  ih- 
' ♦ \ 

ren  Entfernungen,  und  das  Leben  der  Weltkörper 
bricht  in  lichtbare  Bewegungen  durch , die  lieh  bloft 
durch  Richtung  und  Gefchwindigkeit  untcrfcheiden.  ^ 
Allein  im  lebendigen  Körper  lind  alle  Sphären  in  ein. 
ander  gefloffen,  ihr  Leben  oHenbart  lieh  in  Ge* 
fühlen  und  Gedanken , die  keinen  Maafsltab  aulser 
£ch  haben,  deren  Richtung  und  Gefcdiwindigkeit» 
Intenhtät  und  Extenlität  unendlich  ift. 

« * ' ■ ' t 

?weytes  Kapitel. 


lacremcntuni  und  Decrementutn  üb.erh«.upt, 

Beym  Emftehen  des  Menfchen,  alfo  dem  An 
fang  des  Incrementuins, --ift  nicht  allein  fein  Ver. 
mögen,  Lebenskraft  und  Erregbarkeit  zu 
erzeugen  am  ftärkften,  fondern  auch  die 
Maffe  'der  Gebilde  am  kleinsten,  die  dmch 
das  Erregbare  erhalten  werden  mufs.  Die  Summe 
und>  der  Ueberfchufr  der  LebenskraA  ift  alfo  in  dsv 
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Nähe ' <le>.  Entt^cheni  aas  einer  doppelten  - ürfach« 
am  gröfsten , und  wird  von  da  an  immerhin  gerin* 
ger,  theiis,  weil  das  Vermögen  zu  ihrer  Erzeugung 
fchwäeher,  theiis,  weil  die  zu  erhaltende  Maffa 
durch  den  Bildungsprocefs  gröfser  wird.  Denn  das 
lieben  iTt  mittelft  des  Köi-pers,  in  welchem  es  wal« 
tet , nicht  allein  Mehrer,  fondem  auch  ZeiTtörer 
feiner  felbft.  Der  Ueberfohufs  des  Erregl>aren,  wel- 
ches nicht  zur  Erhaltung  deffen  verwandt  wird, 
was  aotu  da  iTt,  kann  nicht  unthätig  feyn,  ift  dis- 
ponibel. Es  disponirt -über  hch  lelbft,  und  wirkt 
nach  dem  immanenten  Gefetze,  Einheit  in  den 
Mannichfaltigkeit  und  Mannicbfaltigkeit  in  der  Ein- 
heit hervorzuhringen.  Jenes  gefchieht  in  dem  Maa- 
fse,  als  das  Schaffende  vor  dem  Baüfchen  vorwiil-f 
tat.  Daher  ift  auch  der  Orgänifationstrieb  vom  Ent-< 
flehen  an  am  ftirkften,  aber  die  Tendenz  zur  Einheit 
nimmt  ab  und  der  Organismus  zerfällt  in  dem  Maa- 
fse,  als  das  Bafifche  im  VerhÜItnifs  zum  Erregljaren 
die  Oberhand  bekommt,  Anfangs  äufsert  lieh  die 
disponible  Erregbarkeit  als  bildende  Kraft,  fie  fchafft 
das  Gerüfte , vermehrt  die  Fläche,  fchliefst  die  Zahl 
der  Gebilde  zu  einem  Ganzen  ab,  bildet  die  Ge- 
bilde durch  Beproduction  weiter  aus,  vergröfseri  fio 
durch  Wachsthum , und  erhält  fie.  Die  Bildung  geht 
im  Anfang  am  raCcheften  von  ftatten,  weil  am  meiften' 
Erregbarkeit  erzeugt,  und  durch  das  animalifche 
Lehen  faft  kfeine  verzehrt  wird.  In  dem  Moment, 
wo  fich  in  der  Mitte  der  Schwangerfchaft  diefucceffiV 
ehtftandenen  Gebilde  zu  einem  Ganzen  abfchlielsen,> 
und  alles  da  ift  , was 'zum  Begriff  der  refpektivea 
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Organifation  gehärf,  wird  das  Iiutere  ei*  A«n£se« 
res,  das  Gebundene  ein  Freyas;  ein  Theil  der  Er» 
regbarkeit  wird  Itrahiend  und  folgt,  wie  die  Inpoiü 
derabUien,  der  OlierAäche.  Das  animalifche  Leben 
beginnt,  aber  in  fcbwachen  Pullen,  und  alternirt 
mit  langen  Intervallen  des  vegetativen , in  der  Form 
des  Schlafs.  In  dem  Maafse  als  die  Bildung  abnimmt? 
nimmt  die  Animalität  an  Intenfität  und  Exteniität 
zu.  Zuerft 'tritt  die  Muskelbewegung,  dann  der  äo, 
fsere , und  zuletzt  der  innere  Sinn  hervor.  Die  ve- 
getative Seite  des  Lebens  beginnt  mit  Bildung  zur 
Zeit,  wo  die  Frucht  mit  der  Mutter  die  Kette  fchliefst^ 
dann  folgt  Wac-hsthum,  die  mit  dem  männlicheit 
Alter  ihr  Ende  erreicht,  und  zuletzt  bleibt  blofse 
Ernährung  oder  Erfatz  deffen  über,  was  durch 
die  Lebensproceffe  verzehrt  wird.  Die  animalifcha 
Seite  des  Lebens  hat  gleichfalls  drey  Stufen,  Bewe- 
gung, äufseren  und  inneren  Sinn,  die  lieh 
aber  in  fteigender  Progreflion  entwickeln.  De» 
St  o f f erhebt  fich  im  Gleichgewicht  der  Kräfte  zur 
Materie,  'die  Materie  zu  einem  Organismus 
von  Gebilden,  in  welchen  ein  Inbegriff  ftummer 
Ideen  realülrt  ift ; nach  vollendeter  Bildung  nritt  das 
Intelligente  hervor,  und  bildet  das  höhere  thieii- 
fche  Leben  mit  Bewufstfeyn,  wie  es  vorher  das  nie- 
dere plaftifche  bewufstlos  bildete.  - , . i 

^ Ich  habe  oben  fchon' gefagt,  dafs  die]  dispo- 
nible Erregbarkeit  nicht  unthätig  feyn  könne,  foa.- 
dern  angemeffen  der  Thierart,  in  welcher  fie  ery 
zeugt  wird , fich  in  Produkte  umfetzen  mülle.  Di» 
Delplfine  ,vegetiren  unaufhörlich  fort,  die.£islh> 
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hörnclien  und  Andere  eingefengm«  wilde  TLiere« 
bewegen  ficli  periodiTch  aus  Bedürfnifs , es  entftehen 
Krankheiten,  Convulüonen, -Veitstanz  und  andere 
Evolutions- Krankheiten.  Die  eingefperrten  wilden 
Thiere  bekoimncn  leicht  Knochenfirals.  Vielleicht 
könnte  man  manche  Nervenkrankheiten  blofs  da* 
durch  heilen , dafs  man  mehr  Tbätigkeit,  und  durtdi 
diefelbe  eine  ftärkere  Confumption  der  Erregbarkeit 
in  der  Organifation  herrorbrächte.  Wird  zuviel 
Erregbarkeit  erzeugt,  oder  zu  wenig  verzehrt,  fo 
bricht  der  Ueberrchiifs  in  fthenifche  Krankheit,  in 
Polyfarcolls  und  Polychyroie,  die  die  Form  des  ve* 
getativen,  oder  in  Entzündungen,  GefäTsfieber,  Con- 
vulfionen  und  Rafereyen  durch,  die  die  Form  des 
animalifchen  Lebens  haben.  Fehlt  es  an  Lebens- 
kraft, wegen  geXchwächter  Reproduction  oder  zu  ftar- 
ker  Confumption  derfelben ; fo  entfteht  Mangel  an 
Thätigkeit,  entweder- in  den  Aeufserangen  des  ve« 
getativen  oder  des  animalifoben  Lebens. 

Die  Erregbarkeit  wird  durch  das  Leben  erzeugt 
und  wieder  durch  dalfelbe,  fowohl  durch  das  Ve- 
getative als  durch  das  Animalifche  verzehrt.  Denn 
ohne  Lebensgeift  kann  fo  wenig  ein  Eingeweide 
•Is  ein  willkührlicher  Muskel  wirken.  Jeder  Lebens- 
ekt, auch  der  auf  Vegetation  gehende,  ift  mit  Zer- 
fetzung  des  Gebildes  verbunden.  Die  unmittelbare 
Erfcheinung , in  welcher  das  Leben  hervortritt , ift 
immer  die  netnliche,  ein  Lebensakt;  die  ent- 
fernte Vegetation  oder  Animalität.  In  bei-: 
den  Fällen  geht  die  Kraft  in  ein  Produkt,  dort  ia. 
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«ln  reales , in  GeSHde , hier  m ein  ideelles , Bewe. 
gang  und  Gedanke,  über. 

Die  Erregbarkeit  wird  wabrfchelnlich  durch  den 
Nerven  - Apparat,  jn  welchem  artra-ielles  Blut,  graue 
^d  weifte  Subftanz  die  Leiter  find,*  fie  wird  vor- 
züglich in  der  Buhe,  dem  Scldaf  und  Winterfchlaf 
erzeugt.  Wenigftens  wird  das  Vermögen  zu  ihrer 
Erzeugung  im  Schlaf  vermehrt.  Sie  wu*d  nicht  blofs 
im  Ganglien-,  fondem  auch  im  Cerebral -Syftem  er- 
zeugt.  Die  zum  Ganglien -Syftem  gehörige  Kctt« 
der  Eingeweide  ift  nur  der  Apparat,  der  neue  thie- 
rifche  JVlaterie*  affimilirt,  damit  die  Batterie  £ch  im- 
merhin felbft  reproduciren  könne.  Daher  mufs  das 
animalifebe  Leben-  abwechfelnd  im  Schlafe  feyem. 

In  beiden  Sphären,  der  aniinallfchen  wie  der  vege. 
tativen , ift  der  Akt  felbft  beides  zugleich , chemifch-  . 
vegetativ,  und  galvanifch  - animalifch in  beiden  wird 
das  Gebilde  durch  die  Action  zerfetzt;  nur  bereitet 
die  vegetative  Sphäre  die  Bedingungen  vor,  die  zuv 
K^roduction  der  Gebilde  nöthig  find.  , 

t Die  Nerven  find  aufserdem,  dafs  fie  Elektro- 
motoren find,  auch  noch  Collectoren,  Ifolatoren,  • 
Leiter  und  Halbleiter  des  Inponderablcn.  Dadurch 
ift  ungleiche  Vertbeilung,  alfo  örtliche  Anhäufung 
deffelbep,  und  ein  Wechfel  der  Thätigkeit  von  ei- 
nem Organ  zum  andern  möglich.  , In  dem  Maafse, 
als  es  lieh  von  einem  Organ  zum  andern  wirft, 
entfteht  entweder  eine  Reihe  plaftifcher  Entwiche* 
lungen,  Bildung  diefes  oder  jenes  Knochens,  Den-  t 
tition,  Pubertät,  Schwangerfchaft , oder  eine  Siic- 
«effion  animalifcher  Proceffe , die  fiob  in  Bewegun- 
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gen  und  VorfteHuhgen  ofFenbaiwLi  'Dert^ 'beTrimmltj 
das  Gefetz  der  Plaftik,  hier  die  Wilikühr  die  Suc* 
ceffion. 

In  der  Acme  ftefat  <3ie  Erzeugung  des  Lebens« 
geiftes  mitfeiner  ConfmnptionimGleicbgewicbtj  dan^ 
Individuum  hat  den  höchften  Punkt  feiner  Erweite«  • 
rung  erreicht.  Von  nun  an  wird  immer  weniger?, 
erzeugt,  und  in  dem  Maafse,  als  dies  gefchiebtf 
mufs  fowohl  die  Sphäre  der  Thätigkeit  des  vegetaii« . , 

ven  wie  des  aniinalifchen  Lebens  enger  zufammen« . 
gezogen  werden.-  Die  Organe  nehmen  an  Volum* 
ab,  die  Knochen' jverlieren  ihr  feftes  Kom,  Haara: 
und  Zähne  fallen  aus , Fett  und  Lymphe  vermindern : 

Ach,  es  entfteht  Abzehrung  vom  Alter,  Marasmus«) 
Andere  Organe,  z.  B.  die  Gefchlechtstheile , werden, 
wegen  Mangel  an  Lebendigkeit  aus  der  organifchen , 
Spannung  ausgeftofsen , wodurch  die  Function  weg« 
fällt,  und  die  grofse  Summe  disponibler  Erregbar«  > 
keit  erfpart  wird,  die  die  Function,  z.  B.  der  Ge«  • 
fchlechtstheile,  verzehrt.  Eine  Muskelgruppe  kün«.. 
diget  nach  der  andern  dem  Greife  den  Dienft  auf, 
ein  Sinnorgan  fchleicht  lieh  nach  dem  andern  da-  « 
von,  und  die  Vernunft  zehrt  fich  zu  einem  Schat- 
ten ihrer  ehemaligen  Gröfse  ab,  den  wir  Albern-  r 
heifdes  Alters  nennen,  bis  am  Ende  vom  Menfchen  ■ 
kaum  etwas  anderes  übrig  bleibt,  als  der  ausge- 
fogene  und  abfolut  unfruchtbare  Boden,  auf  den  er 
ehemals  gepflanzt  war,  Mit  der  Acme  beginnt  alfo  . 
der  grufse  Ilückbildungs • Pronefs  in  Beziehung  auf»  . 
das  Ganze.  I^ie  aus  der  organifchen  Spannung  aus- 
geftofsenen  Organe  verzehren  £(di,  oder  werde»,  , 

I ( 
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traHsrubfMn%Hi't,  ia1]«n  aus  j1>mTi  Begriff,  und  ver-^ 
wandeln  fxch  in  fremde  Gewächfe,  die  nur  noch- 
mechanifch  den»  Organismus  anhangen,  und  von- 
ihm,  wie  die  Pdanze  vom  Boden,  ihre  Nahrung  fau-’ 
gen.  Denn  ein', erblindetes  Aage  und  eine  abfolut- 
wnintchtbar.e  Gebärmutter  haben  als  folche  zu  feyn 
•ufgehbrt.  • Sie  £nd  capita  mortiia  aber  keine  we~' 
fentliöhen  Beftandth'eile  des  Organismus  mehr,  weil 
fie  nicht  mehr  ih  feine  Spannung  eingreifen.  Der 
Menfcb  beginnt  mit  einem  glimmenden  Punla , der 
Geh  bis  •»*«• 'Acme  zu  immer  gröfseren  Kreifen' 
ydsdehnt,  die  Sterne  umfafst,  und, das  Weitall.  in 
Geh  einfaiUgt.,  j Aber  nach  der  Acme  wird  mit  wei- 
£er  Oehohomie  Ton  der  Peripherie  :her  alles  wieder 
•ingezogen,  . ; was;  zur  unmittelbaren  Exiftenz  ent-' 
behrUeb  ift.  Der  Menfqh  entkleidet  Geh  von  einem 
Organ  und  von  einem  Vermögen  nach  dem  ^andern, 
bis  er  wieder  auf  den  engGen  Raum  des  Punktes 
reducirt  ift,  und  als  Fünkchen  in  der  leeren  Nacht 
hängt,  der  zulct3;t  auch  durch  Apoplexie  oder  A- 
fybyxie  erlöfcht.'  Das  Kindes  - und  Greifenalter  Gnd 
fich  'älfo  entgegengefetzt ; jenes  fängt  mit  dem  Ma- 
ximum des  Erzeugungs- Vermögens  der  Erregljarkeit 
an,  dies  geht  mit  dem  Minimum  deffelben  unter, 

In  dem  Ineremento  werden  immer  mehrOrsan® 
erzeugt,  ausgebildet,  und  in  die  organifche  Span, 
nung  aufgenommen.  Damit  wächft  die  IntenGtlt 
und  Qualität  der  Batterie.  Am  Ende  des  Inrremen- 
tums  .fammelt  Geh' noch  ein  Vorrath  von  Fett  an, 
welcher  der  folgenden  Periode  des  Alters  zur  Nah- 
rung dient.'  Im  Decremento  verfchwinden  einige 
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Organe  ganz,  andere  arten  aus,  andere  werden 
MiiUich  au^  der  organifchen  Spannung  ausgeftofscn. 
Enibryo,  Kind  und  Jüngling  ftrotzen  Ton  Säften; 
der  Greis  hat  wenige  und  erdigte  Säftei  Mit  de» 
Säfte  - Vorrath  fteht  die  Thätigkeit  der  Organismen; 
wie  der  Volta’fchcn  Säule  hn  Verhältnils.  Wenn  in 
einem  Theile  das  Leben  zunimmt,  fo  wird  er  auch» 
Xiaftreichcr,  die  Gebärmutter  in  der  Schwangerfchaft, 
die  Knochen  in  der  Entzündung.  \^elc  Nerven  und 
Gefäfse,  die  Kinnladen 'Fortfätze,  Hoden  und  Ey-* 
erftocke  gehen  im  Alter  oft  ganz  verloren.  An* 
dere  tabefciren , ■ z.  B.  die  M-uskeln ; andere  arten 
ganz  fremde  Gewächfe  aus,  z.  B.  durch  VerknS* 
oherimg,  Verwandlung  in  Fett.  ' Daher  <Ue  Tabes 
und  das  runzliohte  Anfehen  des  Greifes , die  grofseti 
Hautfalten  unter  dem  Kinn,  an  den  BrüTten  und 
Bauch,  die  Furchen  und  Gruben  im  GeCcht,  atf 
Hälfe  und  den  Extremitäten , das  Hervortreten- der 
Jochbeine,  Kinnlaikn,  Schlüffelbeine , Schulterblät» 
ter,  HQftl>eine  und  Sitzknorren,  theils  von  Con* 
liunption,  theils  vom  Mangel  des  Turgors.  Im  In^ 
cremento  wird  die  Batterie  immer  zu  einer  hdhem 
Vollkommenheit,  wenigftens  in  Beziehung  auf  die 
Potenz  des  Ganzen  ausgebildet;  imDecreroento  hm^ 
gegen  nimmt  ihre  Energie  und  ihr  Ausdruck  in  dem 
Maafs  wieder  ab,  als  die  Organe  verfchwinden , de* 
generiren,  und  aus  der  organifchen  Spannung  ans* 
geftofsen  werden. 

In  dem  Incremento  werden  die.Reüduen  der 
Lebensproceffe  der  Art  zerfetzt  und  in  ihre  Ele- 
mente aufgelölt,  fie  in  iBe  ihnen . geweihten 
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Ex^etides • Organe  eintreten,'  tinJ  m Jcr  Form  ei- 
nes DunTres  oder  einer  tropfliaren  Flüfligkeit  not* 
geleert  werden  köimen.  Die  Lnnge  leert  die  Kol  Je, 
'die  Leber  den  WaffcrftoflF,  und  der  Urin  den  Stick- 
fto/F  auSi  Mit 'dem  Alter  verändern  iich  die  Ex- 
cretionen  mertdich  an  Qualität  und  Quantität.  Athen), 
AusdUnftungj'Utin  u.  f.w.  bekommen  einen  andern 
•Geruch,  Farbe,  Conliftenz.  Die  Refiduen  werden 
nicht  genug  zerfetzt,  beha'ten  mehr  oder  weniger 
die  Mifchung  der  thlerifchen  Materie,  treten  ins 
Zellgewebe  und'  das  Parenchym  der  Eingeweide  ans, 
und  geben  AiJafs  zu  den  mancherley  Degeneratio- 
nen, die  wir  im  Alter  an  den  Organen  wahmeh- 
men.  Im  Incrementum  reproducirt  lieh  das  Organ 
immerhin  zu  einer  vollendeten  Form,  im  Decre- 
mentum  zii  einer  immer  fchlechtem,  bis  cs  zuletzt 
ganz  aus  feinem  Begriff  fällt , und  in  einen  fremd- 
artigen Körper  ausartet. 

Im  Incremento  walten  Hydrogenätion  und  Eit- 
panilon  vor,  Oxydation'  und  Contraction  lind  zo- 
r&ckgedrängt.  Aber  von  der  Conception  an  wird 
aiie  Oxydation  immer  mächtiger,  fteht  in  der  Acme 
mit  der  Expaniion  im  Gleichgewicht,  und  wird  im 
Decremento  vorher rfchend.  Bey  der  Emprängnifs 
ift  noch  alles  flüfGg,  die  erften  Gebilde  entftehea 
durch  Oxydation,  Frucht  und  Kind  haben  immer 
noch  einen  grofsen  Vorrath  l3rmphaiifcher  Säfte. 
Das  Gehirn,  die  Nerven  überhaupt,  die  Leber  und 
andere  hydrogenirende  Eingeweide,  lind  im  Foe- 
tus-und  Kindesalter  von  yorzügliclier  Gröfse.  . Auch 

ä * / 

die  frohe  Laune  der  Kinder,  ihre  raftlofe  Th&tig- 
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•Iceit  ,’  ilire  Neigäng  *u  Kopf  - und  ■ Nerveuknmkh«- 
-ten,  weift  auf  voi^valtende  Hydfogenation  hin.  Selbft 
die  Säure  - Erzeugung  iifi  Magen  ^ und  die  fauren 
Stühle  und  Schv^eifse  fcheinen  eine  durch  Euergia 

• des  Hydrogen-  Pols  hervorgerufene  örtliche  Thätig- 
keit  des  Oxygen  - Pols  zu  feyn.  Mit  dem  Deere« 
mento  beginnt  die  vorwaltende  Oxydation.  Der  Dunft 
in  dem  Zellgewebe , die  lyinphatifchen  Abfonderua« 
gen,  Schlüpfrigkeit,  ; ExpanJion  und  Turgor  der 
:Theile  nehmen  ab,  die  Starrheit  zu.  Die  Knochen 
.werden  fpröder,  die  Muskeln  tendinös,  Häute  und 

• Gefäfse  verknöchern,  und  die  der  Hydrogenation 
gewidmeten  Eingeweide,  Hirn  und  Lel>cr,  fchrum« 
pfen  ein.  Mit  dem' Entweichen  des  Lebensprincips 
■wird  das  Muskelfleifch  fchlaff,  und ' der  Turgor 
nimmt  ab.  In  dem  Türgor  waltet  zwar  die  Expan- 
Con  vor,  aber  He  ift  im  Kampfh  mit' der  Contrao 
ilon.  Daher  die  mit  'Weichheit  verbundene  Härte 
<und  Spannung.  Die  Pfianze  beginnt  mit  vorwalten« 
der  Oxydation,  und  endet  mit  Hydrogenation,  das 
.Thier  macht  diefen  Umlauf  in  entgegengefetzter 
Richtung.  Doch  gilt  auch  dies  Merkmal  nur  vom 
Ganzen,  Die  weiblichen  Gefchlechtstheile  find  vor 
der  Pubertät  hart  wie  Knorpel,  lockern  fich  in  der 
Schwangerfchaft  auf,  und  enden  wieder  mit  über» 
wiegender  Contraction  *).  Einzelne  Tbeilc,  z.  B. 
Knochen,  können  felbft  im  Alter  durch  Zunahme 
des  Lehens  fich  auflbckem.  Wir  haben  Beyfpiele, 

Reil  und  Autentieths  Ai'chiv  für  die  Phyfiologicv 
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dafs  .Weiber  nach  dem  funfzigften  Jahre  fchwanger, 
-'graue  Haare  wieder  fchwarz  geworden,  und  zum 
^drittenniale  neue  Zähne  entftanden  find.  Das  ein- 
zelne Organ  kann  fich  verjüngen,  und  wenn  das, 
•was  örtlich  gefchieht,  allgemein  möglich  wäre;  £b 
würde  der  MenTch,  wie  der  Phönix,  aus  feiilem 
Jlüokftand  wieder  aufl>lühen  können,  und  aufser 
4der  beftändigen  Verlängerung  des  nemlichen  Indl- 
■riduums  und  der  Multiplication  durch  Zeugung 
Jein  dritter  Weg  zur  Erhaltung  der^Art  oflFen  feyn. 

Das  Incrementum  ift  endlich  die  Periode',  ,w0 
■der  Mcnfch  vom  Tode  durch' Bewegung  und  Sinn 
leum  Bewufstfeyii  erwacht;  das  Decrementum  die 
Periode,  wo  er  nach  und  nach  wieder  einfchläft. 
Mit  dem  Erwachen  bildet  fich  das  organifche  We- 
■fen  immer  mehr  zur  Individualität  aus,  mit  dem 
|>ermanenten  Einfchlaien  kehrt  es  zur  Univerfali- 
tät  zurück.  In  den  Metallen  heirfcht  noch  die 
lyiaTTe  vor  ',  ihre  'Differenz  ilt  blofse  Differenz  der 
■Schwere  und  Cohärenz,  die  Trennung  der  Schwere 
tind  des  Lichts  am  gröfsten,  .ubd  der  Tod  am  gc- 
diegenften  in  ihnen  ausgefprochen.  In  den  Erd' 
Arten,  Salzformationen  und  Kohlenlagern  zeigt  fich 
Lchon  eine  bewufstlofe  Perception  in  der  Verwandt- 
Tchaft ; das  Werden  ift  mit  dem  Seyn,  der  Sauer- 
ftoff  und  Wafferftoif  mit  dem  KohlenftofF  und  Stick- 
Ltoif  in  einem  gefelligern  Verhältnifs;  alles  bildet 
fich  gegenfehig  iti  einander  hinein;  das  Individuelle 
tritt  hervor,  indem  das  Univerfelle  zurückweicht, 
In  dem  Maafse,  als  die  äufsere  Einheit,  die  durch 
die  Homogeneität  der  Materie  angedeutet  ift, 
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.zerfällt,  fleh  entfaltet,  different  tritt  innere  ' 

Einheit  in  dem  Mannichfaltigen  hervor.  Die  erften 
dunkeln  Keime  der  Organifation  erwachen , dac 
Ganze  Ipannt  lieh  dynamifch , und  auf  allen 
Punkten  offenbart  .fich  alles  in  allem.  Die  In« 
telligcnz  windet  ftch  nun  durch  alle  Labyrinthe 
tmd  Krümmungen  der  organifoben  Natur  hindurch, 
befi-eyt  lieh  allraählig  ■ durch  viele  Mittelftufen  voU 
den  Feffeln  der  Materie,  um  /ich  felbft  zum  Ob« 
jekt  zu  werden,  und  fich  als  Producirendes  nnd 
■Produkt  zugleich  anzufchauen.  Die  Reihe  der  Or- 
ganifationen  ift  eine  Stufenfolge  bewufstlofer  Aiv 
fchauungen  dcrfellje'n,  durch  welche  das  Ich  bi« 
zum  Bewiifstfcyn  in  der  höchften  Potenz  /ich  er- 
hebt. Sie  geht  von  der  Bildung  zur  Bewegung, 
Ton  der  Bewegung  zum  Gefühl  fort,  bis  es  ihr  end- 
lich gelingt,  in  der  Menfehenorganifation,  die  ße 
allein  als  identifch  mit  ßch  anerkennt,  die  Verr 
nuiift  darzuftellen , in  welcher  der  äufsere  Sinn 
mit  dem  innern,  das  Befondere  mit  dem  Allgcmei«' 
nen  vollkommen  eins  ift,  und  alle  Differenz  wie« 
der  verfchwindet.  Denn  je  kräftiger  eine  Organi* 
faiion  ausgeprägt  ift,  defto  lebendiger  und  inniger 
tvird  das  Befondere  in  das  Allgemeine , die  Einheit 
in  der  Mannichfaltigkeit,  das  höchfte  Centrum,  die 
Sonne  der  Vernunft,  in  der  Sphäre  aufgenommen.- 
Je  tiefer  wir  in  der  organifchen  Natur  herab« 
fieigen,  defto  enger  wird  die  Welt,  die  das  Indi- 
viduum in  ‘ßch  darftellt,  defto  kleiner  der  Theil 
des  Univerfums , den  es  in  ßch  vorftellt.  Die  um 
feer  ft  en  Thierklaffesji.  habgn  hlofs.es  .Geix^ngefühl , 

al« 
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als  Receptivität  fßr|das  unmittelbar  Gegenwärtige,  als 
Chaos  der  Sinnlichkeit , in  welchem  alle  Potenzen 
derfelben,  wie  in  der  Unnaterie  ihre  Differenzen  ver- 
rdimolzen  lind.  Aus  dem  Gemeingefühl  blühen  all* 
mählig  durch  Differenziirung  die  befondern  Sinne 
auf,  mit  jedem  neuen  Sinne  wird  die  Sphäre  der  Welt 
gröfser,  diftincter,  und  was  in  den  Sinnen  vereinzelt 
ift,  vereiniget  lieh  endlich  wieder  im  Bewufstfeyn. 
Mit  dem  Bewufstfeyn  imMenfchen  entfteht  eigentlich 
'erft  Wachfeyn,  Denn  nur  der  ift  wach,  der  lieh 
feiner  und  der  Welt  Verhältniffe  befinnt.  Nur  der 
ift  ganz  waeh,  in  dem  das  ganze  Univerfum  auf- 
gegangen und  nirgends  ein  Schatten  zu  linden  ift, 
welches  allein  in  Gott  ift.  Jeder  Gattung  und  je- 
dem Individuum  ift  durch  feine  Individualität  die 
Gränze  feftgefetzt,  über  welche  hinaus  es  nicht  er- 
w'aehen  kann,  auch  dem  Menfchen.  Selbft  dem, 
gröfsten  Philofophen  ift  nur  ein  Punkt  des  Univer- 
fums  hell  geworden,  er  bleibt  eine  Somnambüle, 
wie  das  Thier,  nur  in  einem  geringem  Grade.  Un- 
fer  Licht  aufser  uns  und  in  uns  ift  für  uns  die 
Gränze  der  Welt;  aber  jenfeits  dlefer  Welt  ftrahlt 
eine  andere  in  einem  fremden  Licht,  für  welches 
wir  kein  Organ  haben. 

Mit  dem  Erwachen  bildet  lieh  im  Somatifchen 
ein  Nervenfyftem.  Dies  potenzilrt  lieh  mit  jenem 
vollkommen  parallel , von  Stufe  zu  Stufe , zu  immer 
gröfseren  Ganglien  und  Heer  den,  bis  zum  gröfsten 
und  vollkomntenften , dem  Menfchengehirn.  Das 
Nervenfyftem  und  Gehirn  ift  die  Sonne  des  Kör- 
pers, wie.,die  Vernunft  die  Sonne  des  Geiftes  ift. 

Arch.f.  d.  thyfiol.  IX.  Dd,  L Heft,  _ D 
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Es  ift  die  ’malerielle  Bedingung  der  dynamlfchen 
Gravitation,  der  Collector  aller  Strahlung  des  Ein^ 
seinen,  der  vielarmigte  Polyp,  der  feine  Fühlhör- 
ner durch  das  Ganze  ausftreckt,  und  an  denfellien 
das  Mannichlaltige  zur  Einheit  auffammlet.  An. 
fangs  lebt  es  hlofs  pflanzenartig,  nach  vollendeter 
Bildung  fammelt  es  die  durch  ihn  erzeugte  Erreg- 
barkeit um  fich,  wird  nun  erft  als  Gehirn  in  dem 
Maafse  thätiger,  als  M mehr  Erregbarkeit  um  fleh 
fammlet,  bis  es  zuletzt  felbft  leuchtend  wird,  und 
in  feinem  eigenen  Lichte  ftrahlt. 

Mit  dem  Alter  vermindert  fleh  allmählig  das  Ver- 
mögen des  Gehirns,  Erregbarkeit  abzufondem , und 
in  demfelben  Verhältnifs  ftirbt  auch  die  Identität 
der  Einheit  und  Allheit,  der  Perfönliehkeit  und  An- 
fchauung  dahin.  Wir  fchlafen  allmählig  wieder  ein. 
Es  ift,  als  trennten  wir  uns  von  uns  felbft,  als 
rückte  ein  Gegenftand  nach  dem  andern  aus  unferm 
G efichtskreife  weg.  Wir  find  nicht  mehr  lebendig 
eins  mit  uns  und  mit  der  Welt.  Der  Berührungs- 
' punkte  werden  immer  weniger,  der  Kreis  immer 
kleiner.  Man  kann  den  Greis  in  Falerner- Wein 
eintauchen,  und  in  ein  Harem  circaffifcher  Schön- 
heiten einfperren,  ohne  dafs  feine  Gefchlechtstheile 
dadurch  zu  Gefühlen,  fein  Gehirn  zu  Gefängen 
' erregt  wird,  Eben’ dies  ift  der  erfte  warnende  Bote 
des  herannahenden  Alters,  wenn  unfere  EingrilFe 
* in  die  Welt  nicht  mehr  mechanifch,  fondern  mit 
Ueberlegung  gefchehen  muffen,  wenn  es  uns  vor- 
kömmt, als  wenn  wir  nicht  recht  ausgefchlafen  hät- 
ten, als  wenn  ein  Nebel  uns  umhüllte,  unfer  Ge- 
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Lirn  und  Kopf  eingefchnürt  wären,  ein  Zuftand 
der  Deterioration  der  Seele,  den  wir  nur  durOh  Ver- 
gleichung mit  der  Vergangenheit  entdecken,  und 
in  welchem  viele  Menfchen,  die  nie  hell  geworden 
ünd,  ftehen  gehliehen  find. 

Mit  der  Ausbildung  der  Eingeweide  erreicht  die 
Vegetation;  mit  der  Ausbildung  der  Muskeln  die 
Bewegung;  mit  der  Ausbildung  des  Gehirns  der 
Gei  ft  feine  Höhe.  Däs  Hirn  wirkt  zu  allen  mit, 
zuerft  zur  Vegetation,  dann  zur  Muskelaction , und 
endlich  fpannt  fich  der  Apparat  des  innem  Sinnes 
in  fich  felbft,  und  begründet  das  höhere  geiftiga 
Leben.  So  muffen  anfangs  Oxygen-und  Hydrogen- 
Pol  (Refpiration  und  Nervenaction)  dafeyn,  damit 
gebildet  werde , und  eben  diefe  Pole  bewirken  nach- 
her ln  den  Gebilden  Bewegung  und  Sinn  , aber 

wieder  nicht  ohne  Transformation  des  Gebildes.  So 
» 

greifen  die  drey  Grundfunctionen  der  Natur,  Bil- 
dung, Bewegung  und  Sinn  überall  gegenfeitig  in 
einander  ein,  keine  ift  ohne  die  andere,  nur  die 
eine  vor  der  andern  mehr  hervorgetreten,  alle  find 
durch  die  nemlichen  Faktoren  der  Oxydation  und 
Hydrogenation,  fie  felbft  blofse  Potenzen,  die  Po- 
tenz Produkt  des  Subftrats , in  welchem  jene  Fakto- 
ren wirkfam  find. 

Der  Tod  ift  der  letzte  Punkt  des  Decrementums. 
Seine  Nothwendigkeit  ift  uns  fo  zweifelhaft,  als  wir 
über  feine  Exiftenz  gewifs  find.  Wir  wiffen  eS 
blofs  gefchichtlich , dafs  wir  fterben  müffen,  aber 
nicht  warum,  fo  lange  nicht  die  Unmöglichkeit  ei- 
ner aligexneinen  Verjüngung  des  nendichen  Indivl- 
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duums  erwlefen  werden  kann.  Nun  haben  wir  aber 
Beyfpiele  einer  örtlichen  Verjüngung,  von  welcher 
auf  die  IVlögliclikeit  einer  allgemeinen  gefchloffen 
werden  kann.  Mit  dein  Alter  häuft  lieh  das  Starre 
immer  mehr  an,  und  in  dem  Maafse  nimmt  das 
Dynamifche  ab.  Aber  das  Dynamifche  bleibt  im- 
mer das  Beftiininende  des  Somatifchen.  Würde  je- 
nes von  neuem  als  plaftifche  Kraft  auftreten,  und 
den  Körper  des  Greifes  wieder  dem  Körper  des  Kin- 
des gleich  machen;  fo  würde  auch  das  nemliche 
Verhältnifs  der  Kräfte  wiederkehren.  Der  Kreislauf 
des  Lebens  wiederholt  ßch  immerhin  in  verfchiede- 
nen  Individuen;  warum  kann  dies  nicht  auch  in 
dem  nemlichen  gefchehen  ? So  wenig  weifs  der 
Menfch , dafs  er  felbft  über  das,  was  ihm  am  ge- 
wiffeften  bevorfteht,  in  Ungewifsheit  lebt. 

\ 

§.  (5. 

Der  Typus  für  die  Metamorphofe  der  höheren 
Thier  arten. 

Bevor  ich  die  Succeffion  der  Umwandelungen 
des  Menfchen  während  feines  Lebenslaufs , alfo  fein 
Alter,  welches  einerley  mit  feiner  Bildungs  - und 
Rückbildungs-Gefchichte  ift,  befchreibe,  werfeich 
• noch  einen  Blick  auf  den  Typus  in  der  Bildungs -Ge- 
fchichte  der  höheren  Thiere  überhaupt  zurück.  Die 
höheren  Thierarten  fcheinen  blofse  Potenzen  der 
niederen  Thierbildungen,  die  Potenz  das  Produkt  der 
Multiplication,  der  zweckmäfsigen  Ausbildung  und 
Gruppirung  der  einzelnen  Organe  zu  feyn,  damit 
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dadurcli  der  Eegiiff  der  refpektiven  Thierart  am 
Tollkommenften  realifirt  werde.  Was  fich  jetzt 
noch  in  dei;  allmähjigen  Ausbildung  der  höheren 
Thierarten  wiederholt,  dafs  fie  die  niedern  Thier- 
bildungen als  Durchgangsformen  durchlaufen,  ehe 
lie  zu  ihren  bleibenden  Formen  kommen,  das 
fcheint  in  der  Urzeit  mit  dem  allmähligen  Entfte- 
hen  des  organifchen  Reichs  auf  der  Erde  überhaupt 
der  Fall  gewefen  zu  feyn.  Erft  entftanden  niedere 
Bildungen , und  fpäter  erft  die  höheren , und  jene 
älteren  Thierbildungen  der  Urzeit,  die  Palaeotherien 
und  Anaplotherien  lind  von  der  Erde  verfchwunden, 
wie  jetzt  noch  die  Entwickelungsorgane  an  der 
Frucht,  und  die  Flfchfchwänze  an  den  Frofchlar- 
ven  verfchwinden.  Alle  organifchen  Bildungen  der 
Vorzeit  unterhalb  des  älteften  Kalkfteins  haben  ei- 
nen fremden  Charakter;  aber  von  der  Moluskenbil- 
dung  im  neueren  Kalkftein  geht  die  Folge  ununter-^ 
brochen  und  rafch  zu  neueren  Fifchbildimgen , Rep- 
tilien und  Säugethleren  fort.  In  jeder  niedern  Thier- 
art ift  gleichfam  eine  elgenthümliche  Bildungsftufe, 
eusgefprochen , die  für  diefe  Thierart  die  bleibende^ 
ift ; hingegen  durchläuft  das  höhere  Thier  jene  nie- 
deren Bildungsftufen  als  bewegliche  Durchgangsfor^ 
men,  wirft  lie  gleic^am  in  der  Folge  an  ßch  alv 

um  zu  feiner  höheren  und  bleibenden  Form  zukom-i 

( 

men.  Die  ganze  Gliederung  der  BiTdungsftufen,  die 
im  Thierreich  aus  einander  gelegt  ift,  fchwindet  an 
ihm  in  der  Zeit  und  in  den  Metamorphoferr  feines 
Lebenslaufs  vorüber.  Das  niederejTb^n  iR  auf  eU 
_ner  der  . uuterften  BUdungsftufeiji  ft^hen  geblleben| 
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es  Ift  gleichfam  ein  mifsluiigener  Verfucli  3er  bil- 
denden Natur,  durch  welchen  fie  lieh  zum  höheren 
hinaufwindet.  Sie  Jäfst  gleichfam  eine  Menge  von 
Geftalten  entftehn  und  wieder  verfchwinden , um 
den  vollendetem  Abdruck  des  Ideals  zu  erreichen. 

' Jede  untergeordnete  Idee,  die  im  Thierreich  als 
eine  bleibende  Art  reallfirt  Ift,  alfo  die  Gefchlchte 
des  ganzen  Thierreichs,  wird  als  vorübergehende 
Form  in  dem  Lebenslauf  des  höhem  Thieres  ausge- 
Tprochen.  Diefe  Durchgänge  der  hohem  Thierbil- 
dungen durch  alle  niederen  Bildungsftufen,  die  wie- 
der an  ihnen  verfchwinden,  bevor  fie  zu  ihrer 
eigenthümlichen  und  bleibenden  Form  gelangen, 
zeigen  fich  befonders  deutlich  an  folchen  Thieren, 
die  ftark  ausgeprägte  Metamorphofen  erleiden, 
an  den  Infekten,  die  anfangs  als  Würmer,  an  den 
Fröfchen,  die  als  Fifche  gebildet  werden.  Doch 
giebt  es  hin  und  wieder  auffallende  Unterbrechun- 
gen in  dem  Fluffc  der  Thierbildungen.  Wie  die 
bildende  Kraft  bey  den  Pflanzen  nicht  immer  von 
den  Cotyledonen  zu  immer  vollkommneren  Blättern, 
nicht  immer  von  den  Bracteen  durch  Calyx  - und 
Blumenblätter  zur  Bildung  der  Staubfäden  auffteigt, 
fondem  Sprünge  macht;  fo  haben  wir  auch  in  der 
Thierbildung  Stadien,  wo  Riflie  eintritt,  und  blo- 
fser  Wachsthum  ftattfindet,  um  dann  wieder  mit 
neuen  Schmelzungen  früherer  Bildungen  zu  wech- 
feln.  Sö  finden  wir  in  der  Thierreihe  gewiffe  Lieb- 
Hngsformen  der  Natur,  die  fie  in  der  mannichfal- 
tlgften  (ybftalt  au'ftreten  lUfst,  aber  diefe  kleinen 
Haufen  eben  fd' verkettet,  wie  es  in  ddr  Bildungs« 
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Gefchiclite  des  Thierreichs  übcrhatipt  gefclueht.  Wie 
bey  der  Anamorphofe  durch  gefchlifFene  Gläfer  dia 
äufsere  Geftalt  iich  verändert,  der  Fifch  in  einen 
Frofch  verwandelt  wird;  fo  mufs  in  der  Plaftik  eine 
innere  Brechung  ihrer  Faktoren  ftattfinden,  wo. 
, ' durch  die  verfchiedenen  Stufen  hervorkominen. 

Die  Dauer,  mit  welcher  das  Thier  auf  jeder  Bil- 
duftgsftufe  beharrt,  ift  fehr  verfchieden.  Bey  den  In» 
fekten  dauert  die  pflanzenartige  Bildung  faft  durch  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  fort ; in  andern  Fällen  lind 
die  auffallenden  Formänderungen  blofs  auf  die  er- 
ften  Tage  des  Embryo  - Alters  zufammengedrängt, 
«nd  nur  ein  kleiner  Reft  davon  ift  gleichfam  dilu- 
irt  über  das  Foetus-und  Kindesalter  verbreitet.  Die 
lange  Dauer  der  Metamorphofe  bey  den  Fröfchen 
und  Salamandern  ift  daher  ungemein  anziehend. 

Die  Durchgangsformen  mufs  man  immer  ab- 
wärts und  in  der  Nähe  der  Stufe  Tuchen,  auf  wel- 
che das  refpektive  Thier  bereits  gehoben  ift.  An 
dem  erften  Keim  des  Vogels  findet  man  noch  Pflan- 
zen-und  Wurm- Aehnlichkeiten.  Für  die  fpätern 
-Stadien  der  Bildung  giebt  es  näher  ftehende  Analo- 
gieen-;  es  folgen  nun  an  den  Vogel -und  Säugthier* 

^ Embryonen  die  Fifch -und  Molusken  - Aebnlichkci- 
ten.  Wie  an  den  Stammorganen  der  Molusken  die 
übrigen  Organe  knospenartig  hervortreiben , fo  die 
Glieder  an  den  Galben  der  höheren  Thiere.  Da* 
Foetusalter  der  höheren  Säugthiere  ähnelt  den  Rep- 
tilien, und  fpäter  hinauf  den  Bildungen  niederer 
Säugthiere,  den  Cetaceen,  Tau  eher -Tliieren,  den 
unterirdifeben  und  winterfchlafenden  Nagethie^ 
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ren.  Je  näher  der  Menfch  feinem  ürfprung 
defto  mehr  ähnelt  er  den  niedrigften  Thiergattun- 
gen , und  windet  fich  durch  Fifch  - , Reptilien  - und 
Wallfifch  - Aehnlichkelten  zu  dem  Haufen  hinauf, 
unter  welchen  er  künftig  dem  Leibe  nach  gehört. 
In  dem  Maafse  alfo,  als  das  höhere  Thier  in  der 
Metamorphofe  aufwärts  fteigt,  gewinnt  das  Feld 
derfelben  an  Breite,  aber  In  demfelben  Maafse  durch- 
läuft es  auch  die  grofsen  Strecken  fchneller^  und 
die  Beobachtung  wird  fchwieriger. 

Zuverläflig  ift  es  einerley  Kraft,  die  Pflanzen 
und  Thiere  bildet , und  einerley  Gefetz , nach  wel- 
chem diefe  Kraft  thätig  ift.  Blofs  die  Eigenartigkeit 
des  Stoffs,  der  Bildungs • Apparat  und  die  äufsern. 
Einflüffe  bringen  die  Modificationen  der  Produkte 
hervor.  Selbft  das  fo  früh  fich  thierifch  - bewegende 
Herz  wird  anfänglich  pflanzenartig  gebildet. 
Die  neuen  Organe  fproffen  an  dem  Keim  der  höhe- 
ren Thiere  hervor,  wie  fich  die  Organe  der  Pflan. 
zen  durch  Sproffen  und  Knospen  vervielfältigen, 
und  die  Epigenefis  ift  bey  den  Thier -Embryonen 
el?eri  fo  unläugbar,  als  fie  während  des  ganzen  Lö- 
bens der  Pflanzen  ftattfindet,  die  In  diefer  Hinficht 
beftändige  Embryonen  find.  Neue  Theile  und  Or- 
ganewerden den  höheren  Thieren  vollkommen  pflan- 
zenartig angebildet  , und  wie  Knospen  hervorge- 
fchoben.  Es  erhebt  fich  zuerft  ein  Hügel,  der 
fich  nachher  in  einen  Kegel,  und  zuletzt  in  eine 
Walze  verwandelt.  Die  hornartigen  Gewächfe  auf 
der  Oberfläche  der  Thiere  haben  eine  fogrofse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Pflanzenform,  dafs  man  fie  allge- 
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mein  TCgetabilirclie  Produkte  nennt.  Bey  der  Pflan- 
zenljüdung  herrfcht  die  Bildung  in  der  Fläche , oder 
die  blattförmige  yor.  Diefe  finden  wir  auch  bey 
Polypen,  und  felbft.bey  den  Embryonen  der  Säu- 
^ethiere,  .wo  fie  alier  bald  wieder  verfchwindpt. 
JDie  fogenannte  Area  umbilicalis  des  Hühnchens  ift 
-Tollkommen  eine?  an  einander  gedrängten  Maffe  von 
Co^yledonen  ähnlich.  Schon  H a r v e y verglich  dip 
Venenveräftelung  in  de?felben  mit  der  Veräfielung 
der  Gefäfsnetze  in  den  Blättern.  Die  Prüft -un^ 
Bäu chfäume  find  anfangs  am. Hühnchen  eben  fo  platt 
und  blattähnlich  gebildet,  wie  fein  Darmkanal  band- 
artig entfteht,  nachher  lieh  muldenförmig  zufam- 
jhenkrümmt,  und  zuletzt  erft  zu  einer  Böhre  üch 
fchliefst.  So  wachfen  auch  die  Bruft-  und  Bauchf 
'fäume  erft  fpäter  über  die  Bruft -und  Bauch -Eing»- 
weide  in  Säcke  zufammen.  Endlich  lind  lieh  di^ 

' Pflanzen  - und  Thierbildungen  darin  gleich,  dafs 
bey  beiden  die  Keime  der  fpätern  Organe  gleich- 
fam  Verkleinerungen  der  Form  des  ganzen  Embryoä 
•find.  Jede  Pflanzen  - Knospe  ift  der  Abdruck  der 
-ganzen  Pflanze  im  Kleinen.  Mehrere  und  verfclii^- 
dene  Orgarie  haben  bey  der  Bildung  des  Hühnchen^ 
anfangs  einerley  Figur,  nemlich  die  eines  in  der 
Mitte  zufammengezogenen  Ovals  , das  fpäterhin 
an  der  einen  Hälfte  fleh  ausdehnt,  und  an  der  an* 
dem  lieh  zufammenzieht,  und  dadurch  die  Geftalt 
einer  Frofchlarve  Itekörhmt.  Späterhin  verfchwin- 
:.den  diefe  Aehnlichk eiten  des  Einzelnen  mit  dem 
, Ganzen,  bey  den  Thieren  durch  eintretende  Pertuj"- 
t bationen,  -daläAg^en  lie  bey  den  Pflanzen  fortdau- 
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ren.  Der  erfte  Ent^vurf  ift  von  allen , auch  den 
verfchiedcnften  Organen  imnier  der  nemliche,  und 
erft  durch  eine  fortdauernde  Metamorphofe  wird  es 
zu  der  eigenthümlichen  Geftalt  erhoben,  die  es  als 
befondcres  Organ  haben  mufs.  Endlich  find  hell  ' 
auch  Pflanzen -und  Thierbildungen  noch  darin  gleich, 
dafs  auch  bey  den  Thieren,  die  fpäterhin  in  Höh< 
len  eingefchloffenen  Organe  anfangs  freyliegend  ge» 
bildet!  werden , dafs  bey  Pflanzen  und  Thieren  die 
Gefchlechis»  Organe  zuletzt  entwickelt  werden. 

Auch  die  Wurm  form  wiederholt  fich  in  der 
Bildung  höherer  Thierarten.  Die  Larven  der  Infek- 
ten find  Durchgänge  durch  die  Wurm -und  Apter»^ 
Bildung.  Die  Keime  der  Säugthier- Embryonen  äh- 
Xieln  in  ihrem  früheften  Zuftande  den  Würmern, 
heifsen  daher  Wurm,  Made  (vermiculus,  galba)  und 
die  Schaaf- Embryonen  haben  nach  Kuhlemanns 
Abbildungen  anfangs  einen  wurmähnlichen  kleineli 
Kopf,  der  erft  fpäterhin  auftreibt.  Der  Entwurf 
des  Rückgraths  und  die  einzelnen  Wirbel  deffelben 
haben  Aehnlichkeit  mit  den  Ringen  des  Wurmkör- 
pers. In  der  Mitte  werden  die  Wirbel  zuerft  gebil- 
det , an  beiden  Enden  find  ihre  Andeutungen  (Prae- 
dellneationen)  dunlder,  und  werden  hier  nach  M al- 
pighi  allmählig  angefetzt,  wie  die  Bildung  der 
Ringe  an  den  Wüi-mern  bald  vorn  bald  hinten  zu- 
nimmt,  ■ > . 

Die  Molusdien  find  die' erften  gelungenen 
'Verfuehe  einer  höheren  Thierbildung.  Wie  fie  aus 
den  blofsen  Stammovgänen  der  Bauchhöhle  Ijeftehn, 
ftuf  diefer  Bildungsftufe  ftehent  gebliebeir  find;  £o 
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bertchen  die  Embryonen  der  höheren  Thiere  anfangs 
faft  allein  aus  diefen  Organen  und  die  peripheri. 
fchen  Organe  fchiefsen  in  ihrer  Bildung,  wie  in  der 
Bildungsgefchichte  der  ganzen  Thierreihe,  fpäter  her» 
vor.  Dahin  gehört  ferner  die  dem  Sepien  - Infun- 
älbulum  ähnliche  urfprüngliche  Trennung  des  mitN 
leren  Darmftücks  Tom  Maftdarm,  die  fchnecken. 
ähnliche  Windung  des  Dartnkanals , die  nicht  blofs 
bey  den  Frofchlarren,  fondern  auch  bey  dem  ia 
der  Nabelfchnur  liegenden  Darmkansd  der  Säug> 
thiere  Jichtbar  ift,  und  endlich  das  Uebergewicht 
der  Leber  in  der  Bauchhöhle  hey  den  Embryonen, 
wie  bey  den  Molusken.  Die  Natur  erhebt  lieh  alfo 
anfangs  durch  Pflanzen <,  Wurm -und  Molusken  . Bik 
düng;  die  lie  in  der  fpätern  Metamorphofe  wieder 
fallen  läfst,  zu  den  höheren  Formen. 

Bey  der  fernem  Ausbildung  des  Embryo  und 
Foetus  fallen  die  Bildungsftufen  immer  näher  zu- 
lammen  , die  Vögel  - und  Säugthier  - Embryonen 
durchwandeln  die  Bildungsftufen  der  Fliehe  und  Rep- 
tilien. Wie  bey  den  organifchen  Reften  von  den 
BolcaGfchen  an  durch  Reptilien-,  Cetaceen-  und  PeW 
chydermen  - Bildungen  faft  ein  ununterbrochnes  Stei- 
gen ohne  Rüclifall  zum  Niedern,  der  fich  mit  dem 
Steinfalz  - Abfatz  wirlOich  ereignet  zu  haben  fcheint, 
ftattfindet;  fo  durchläuft  nun  der  Embryo,  nach- 
dem er  die  Stufen' der  Pflanzen-,  Wurm  - und  Molus-, 
ken- Aehnlichkeiten  zurückgelcgt  hat,  die  übrigen 
niedrigen  BildungsRnfen  von  den  Fifohen  an  auf. 
-wärts  überaus  fchnell  und  ftättig,  ohne  Rückfall. 
Alle  höheren  Thiere,  Fifche,  Reptilien,  Vögel  und 
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Säugethiere  ßnd  gleichfam  nach  eineriey  Modelhgd- 
hUdet,  blofse  Variation  dcsffelben,  die  durch  Ver- 
längerung oder  Verkürzung , wie  die  Anamorphofeii 
durch  optifche  Gläfer,  entftehn.  Die  fcheinbar 
»erfchiedenen  Geftalten  find  fich  innerlich  nahe  ver- 
wandt. Der  Uebergang  von  den  Fifchen  zu  de^ 
Reptilien  durch  die  Siren-und  Proteus -Arten  ift  fo 
fprechend,  dafs  man  diele  Thiere  Fifch  - Eidechfen 
genannt  hat.  Nach  den  neueften  Unterfuchungen 
bleiben  diefe  Thiere  wahrfcheinlich  Zeitlebens  ao^ 
der  Stufe  der  Salamander  - Lcu-ven  ftehen.  Vollkom- 
men ähnlich  diefen  Uebergangs  - Thieren  find  die 
Durchgangsformen  der  Frorch- und  Salamander -Lar- 
ven, die  in  den  erfte'n  Perioden  ihres  Lebens  meh- 
rere Aehnlichkeiten  mit  Fifchen  haben.  Daher  hät 
man  auch  die  Larven  der  Kana  paradoxa,  Frofch- 
lifche  genannt.  Die  Kiemenbildung  der  Frofchlar- 
•ven  ähnelt  anfangs  der  Kiemenbildung  des  von 
Geoffroy  befchriebenen  Silurus  anguillaris , nur 
dafs  bey  dem  Wels  die  äufsern  Frofchkiemen  als  ' 
innere  Anhänge  der  Fifchkiemen  erfcheinen.  Wenn 
-die  äufseren  Kiemen  l>ey  den  Frofchlarven  verlö- 
ren gegangen  find,  was  bey  ihnen  bald  gefchieht; 

Xo  athmen  fie , neben  ihrem  Luftathmen  durch  Lun- 
,gen,  auch  Waffer  durch  gewöhnliche  Fifchkiemen, 
und  die  Zeräftelung  der  Blutgefäfse  iff  ganz  diefelbe 
• wie  bey  den  Fifchen.  Aufserdem  .hat  die  Frofch- 
larve  einen  . Fifchfchwanz , ;an  dem'; die  Nerven, 
-Blutgefäfse,'.  und  befonders  die*  Muskeln  vollkqip- 
.’men,  wie  bey  ^en  Fifchen  organifirt  find.  Später- 
f'hin  verfchwinden.  auch  die  Fifchkiemen,  und  der 
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Frofch  atlimet  wie  .ein  höheres  Thier,  blofs  durch 
Lungen;  auch  der Fifchfchwanz  verliert  lieh;  beide 
werden  eingefc^en.  Die  fi-iihen  Vögel -und  Säuge- 
thier-Embryonen  ähneln  in  ihrer  äaifseren  Geftalt 
den  Fifch-und  Frofchlarven.  Die  Galba  des  Schaafs  hat 
nach  Kuhlemann  einen  fifchähnlichen  Schwanz, 
•der  Geh  bald  verliert,  und  das  Uropygium  des 
•Hühnchens  hat  die  nemliche  Geftalt,  bis  es  gegen 
den  vierzehnten  Tag  feine  eigenthümliche  und  blei- 
bende Geftalt  annimmt.  Anfangs  ift  das  Hühnchen 
wie  der  Fifch,  ohne  Hals,  der  Kopf  und  der  erfte 
Rückenwirbel  ftofsen  zufamrnen;  erft  vom  achten 
Tage  an  trennen  Geh  Kopf  und  Bruft  durch  einen 
Hals. 

An  dem  Gfchähnlichen  Embryo  treiben  fpäter- 
hin  die  Extremitäten,  wie  bey  den  Frofeh-und  Sala- 
mander-Larven, als  Knospen  hervor.  Wie  bey  den 
Larven  der  Salaraandra  paluftris  zuerft  die  Vorder- 
füfse  hervorfproffen , und  die  Siren  lacertina  blofso 
Vorderfufse  hat;  fo  zeigen  Geh  am  Hühnchen  zuerft 
-die  Vorderfüfse  nach  der  allgemeinen  Regel,  dafs 
die  dem  Kopf  nahe  liegenden  Theile  zuerft  ausge- 
bildet werden.  Die  Beobachtung  des  St.  Julien’s 
dafs  bey  der  Salamandra  terreftris  die  Hinterfüfse 
-Geh  zuerft  bilden,  gehört,  wenn  Ge  wahr  ift,  zu 
den  Ausnahmen,  wie  die  blofsen  Hinterfüfse  und 
• Fufskeime  bey  der  Chalcis  und  Anguis  atra.  Auch 
von  den  Frofchlarven  pflegt  man  gewöhnlich  zu  Iie- 
haupten,  dafs  die  Hinterfüfse  Geh  früher  als  die 
vordem  bilden.  Allein  diefe  bilden  Geh  unter  der 
Haut,  und  werden  nach  Röfel  früher  als  jene  aus- 
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gebildet.  Bey  den.  Säugethieren  fproffen  VordeP- 
und  Hinterfiifse  zwar  zu  gleicher  Zeit  hervor,  doch 
haben  beym  Dipus  und  Känguruh  die  vordem  Füfse 
anfangs  einen  Vorfprung,  ob  lie  gleich  nachher  fo 
fehr  an  Länge  Zurückbleiben,  und  die  menfchliche 
Frucht  ähnelt  noch  fpät  den  langarniigten  Affen. 
Wie  in  der  Bildung  des  einzelnen  Thieres  die  Ex- 
tremitäten erft  fpäter  hervortreiben;  fo  in  der  gan- 
zen Thierreihe.  Daher  die  Uebergangsbildungen 
Ton  den  Schlangen  zu  den  Eidechfen,  nemlich  die 
Eidechfen  - Schlangen.  Bey  dem  Genu*  Anguis, 
Ophlfaurus , Chalcis , Seps  u.  f.  w.  werden  die  Füfse 
immerhin  vollkomttiner,  und  der  Schlangenkörper 
kürzer.  Die  Füfse  bekommen  immer  mehrere  Zehe, 
von  I bis  J,  wie  Kuhle  mann  diefe  allmählige 
Zunahme  der  Zehen-  Zahl  bey  Schaaf  - Embryonen 
und  Spalanzani  bey  der  erften  Bildung  und  der 
Beproduction  der  Salamander -Füfse  beobachtet  hat. 

i 

» 

Eine  andere  Reptilien- Aehnlichkeit  Ift  der  von 
Autenrieth  wahrfcheinlich  gemachte  Mangel  de* 
Perinäums , wornach  die  Kloakbildung  auch  als  ein 
Durchgangs  - Phänomen  bey  den  höheren  Säugethie- 
ren vorzukommen  fcheint.  Merkwürdig  ift  daa 
Vorkommen  der  Kloakbildung  bey  vielen  niedem 
füdamerikanifchen  Säugethieren,  die  überhaupt  in 
ihrer  ganzen  Oekonomie  viel  Keptilienähnliches  zei- 
gen. Genauer  ift  eine  Schmalheit  des  Perinäums 
, bey  der  menfchlichen  Frucht,  wie  lie  bey  den  Tau- 
cherthicren  ift,  von  A u t e nr i e t h beobachtet.  Dia 
Frucht  hat  mit  4en  Reptilien  und  Taiicherthier^n 
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fiinei’ley  TenÄcität.  Die  Taucherthiere  find  alfo 
auch  auf  -einer  Stufe  des  Foetusalters , die  andern 
Thieren  Durchgangsform  ift,  ftehen  geblieben.  Da- 
mit harmoniren  ihre  unvollkommnen  Extremitäten 
und  ihr  zufammengedrängter  Hals. 

Endlich  ähnelt  der  tnenfchliche  Embryo  auch 
darin  den  Thierfrüchten , dafs  fein  Geficht  vor- 
fpringt,  in  eine  Schnauze  verlängert,  das  grofse 
JVIaul  ohne  Lippen  ift,  und  von  einem  Ohre  zum  an- 
dern klafft.  Andere  Aehnlichkeiten  der  menfchll- 
chen  Frucht  mit  Säugethieren  niederer  Art,  Ceta- 
ceen , tauchenden  und  unterirdifchen  Thieren , die 
fich  nicht  fowohl  auf  die  ganze  Geftalt,  fondern 
' vielmehr  auf  einzelne  Organe,  das  Herz,  Darm- 
kanal, Nieren,  Gebährmutter,  Thymusdrüfe ,' Ho- 
denlage u.  f.  w.  beziehen , mufs  ich , vide  intereffant 
für  die  Gleichung  der  Bildungsftufen  fie  auch  fepi 
mögen,  bey  Seite  liegen  laffen,  weil  fie  mich  zu 
weit  von  meinem  Ztveck  abführen. 

Bleibt  eine  höhere  Thierart, entweder  in  Bezie- 
hung auf  die  Geftalt  des  Ganzen  oder  der  einzelnen 
Organe  auf  einer  niederen  ^Bildungsftufe  ftehn  und 
adoptirt  das  als  bleibende  Form,  was  eine  Durch- 
gangs-Bildung hätte  feyn  follen;  fo  entfteht  dadurch 
eine  Monftrofität.  Denn  alle  Monftrofitäten, 
die  fich  durchaus  von  den  fpäteren  Mifsbildungen 
und  Degenerationen  unter fchei den,  ftammen  ent- 
weder von  jener  Urfache,  oder  von  einem  äufse- 
ren  Hindemifs  der  Entwickelung,  oder  endlich  von 
ntfprünglich  fehlerhaften  fieftimmungen  im  Keim 
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felbft  lier.  Von  diefer  letzten  Urfache  mögen  woHl 
die  Monftrolitäten  hey  Menfchen  herrühren,  dio 
keine  gewöhnlichen  Durchgangsbildungen  deffelben 
Xind,  z.  B.  die  Muskelbildungen,  welche  den  Affen 
und  den  flelfchfreffenden  Thieren  ähnlich  lind,  und 
die  Zeräftelungen  der  grofsen  Blutgefäfse  auf  eine 
Art,  wie  man  lie  bey  den  Thieren  findet.  Man  i 
lieht  auch  hieraus,  dafs  der  Bildungsprocefs  überall' 
der  nemliche , und  die  Verfchiedenheit  der  Bildun- 
gen das  Produkt  des  Verhältniffes  feiner  Faktoren 
fey. 

t , 

Beyläulig  mache  ich  noch  darauf  aufmerkfam, 
dafs  das,  was  ich  von  den  Gefetzen  der  Bildung,  ■ 
von  ihren  beweglichen  und  Behenden  Formen  und 
von  dem  Durchgang  der  höheren  Thiere  durch  alle 
unter  ihr  liegenden  Stufen  der  niedern  Thierreihe 
gefagt  habe,  wahrfcheinlich  eine  ergiebige  Anwen- 
dung auf  Nofologie  und  Pfychologie  habe.  Es  ift 
mir  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  Kranldielten,  die  als 
befondere  Arten  für^  lieh  Vorkommen,  in  andern 
Fällen  blofse  Durchgangsformen  böferer  Arten  und 
componirter  Formen  find.  So  find  wahrfcheinlich 
auch  die  niederen  Seelen,  wie  fie  als  Behende  Stu- 
fen in  der  aus  einander  gelegten  Thierreihe  verkom- 
men , Durchgangsformen  in  der  Ausbildung  der 
Seele  einer  höheren  Thicrart , während  ihres  Alters. 
Denn  die  Seele  bildet  lieh  parallel  mit  dem  Körper,^ 
alfo  wahrfcheinlich  durch  einerley  Kraft  und  naöh  , 
dem  nemlichen  Typus.  ' ' ' ^ 

1 . . .—  1.  - ; ...J 
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Dal  Incremcntum  des  Menfchenalters  und  die 
Stufen  in  demfelben. 

Das  Menfchferialter  ift,‘wle  bereits  oben  gefagt 
ift,  ein  Flufs  von  Entwickelungen,  in  welchem  es 
•keine  Kuhepiinkte  als  Abfchnitte  giebt.  Daher  die 
Unbeftimmthelt  der  gewöhnlichen  Abtheilungen  in 
•Kindes-,  Knaben -und  Jünglingsalter  u.  f.  w.  Will 
man  Abüchnitte  darein  fetzen , Io  inufs  dies  nach 
den  Hauptzwecken  gefchehen,  die  die  Natitr 
durch  die  Succeffion  der  Entwickelungen  zu  errei- 
chen fueht.  Diefe  Hauptzwecke,  um  welche  lieh 
alle  Entwickelungen,  wie  um  ihre  Angeln  drehen, 
£nd:  i)  Bildung  des  eignen  Individuums,  als 

des  Endlichen , oder  Hervorbringung  einer  felbft- 
ftändigen  Organifatiön.  Diefer  Zweck  wird  in 
dem  Lebensalter  vor  der  Geburt , durch  die  allmäh- 
lige  Bildung  des  Individuums  felbft,  vorbereitet,  und 
mit  der  Geburt  erreicht;  2)  Fortpflanzung  des 
Individuums  in  der  Gattung  als  dem  Bilde 
-des  Unendlichen,  oder  Zeugung  neuer  Indivi- 
duen, zur  Erhaltung 'der  Gattung.  Diefer  Zweck 
-wird  in  dem  Alter  von  der  Geburt  bis  zur  Pubertät 
■vorlrereitet , und  mit  dem  Eintritt  der  Mannbarkeit 
-vollendet;  endlfch  3^' Schöpfung  des  Bewufst- 
feyns,  als  der  Aufnahme  eines  Unendlichen  ln  ein 

^ f 

Endliches,  oder  die  Entwickelung  eines  Organis- 
mus des  ge  ift  1 gen  Lebens  in  der  Menfchen- 
organifation.’  Die  ganze  Kette  der  Entwickelungen", 
befonders  die  Entwickelungen  des  Nervenfyftems', 
der-  Sinnorgane  und  des  Gehirns,  bereifen  zu  diefem 
Arch.f,  d,  Phyjiol.  JX,  Bd,  1,  H^t,  £ 
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Zwecke  ror,  der  im  Mannsalter,  der  Acme  des  In* 

«rementums , am  Tollkommenften  erreicht  wird. 

\ 

I.  Das  Alter  vor  der  Geburt. 

In  diefem  Alter  wird  der  Keim  des  künftigen 
Menfchen  empfangen  und  allraählig  ausgebildet.  Die 
.weitläuftigen  und  verwickelten  Anftalten  und  Vor- 
gänge in  diefer  ganzen  Lebensperiode  haben  keinen 
andern  Zweck,  als  den,  eine  lelbftftändige 
Organifation  zu  Stande  zu  bringen.  Dies  ift 
ihr  wefentlicher  Charakter.  Mit  der  Geburt  ift  je- 
ner Zweck  erreicht,  und  deswegen  ift  auch  die  Ge- 
burt das  Ende  diefer  Periode.  Der  Embryo  und 
die  Frucht  ift  nicht  felbft  eine  Organifation,  fon- 
dern  nur  ein  Fragment  derfell)en,  keine  in  lieh 
felbft  abgefchl offene  Kette  , fondem  ein  blofses 
Glied  einer  Kette,  das  in  eine  fremde  Spannung 
aufgenommen  ift.  Embryo  und  Frucht  find  wie 
die  Afterorganifationen , die  beftändige  Embryonen 
find,  abhängig  von  dem  Stamm,  dem  fie  anhängen. 

Dies  Alter  vor  der  Geburt  läfst  lieh  füglich  in 
zwey  Stadien,  das  erftej  wo  der  Menfch  in  den 
Ovarien,  das  zweyte,  wo  er  in  der  Gebär- 
mutter gebildet  wird,  abthellen.  Er  wird  von 
den  Ovarien  zur  Gebärmutter| , wie  die  Beutek 
thiere  von  der  Gebärmutter  zum  Beutel  gebohren. 

jMit  dem  Augenblick  der  Empfängnifs  fetzt  fiel» 
in  den  Eyerftöcken  eine  Thätigkeit,  die  nach  pola- 
rifchen  Gefetzen  wirkfam  ift.  Ein  oder  mehrere 
Bläschen  werden  merklich  verändert.  Ihre  Kelch« 
entzünden  fich,  bekommen  eine  röthlich-  fchwarz» 
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Farbe,  erbftben  ficb  allmäblig  und  Immer  ftärker 
über  die  Oberfläche  der  Ovarien , dafs  fie  zuletzt 
an  denfelben  wie  die  Warzen  an  einer  Weiberbrufc 
tervorrteben.  Die  Haut  des  Eyerftocks  verdünnt 
Jich  an  diefer  Stelle  nach  und  nach  und  In  einer 
Zelt  von  zwey  bis  heben  Tagen,  nach  Verfcbleden« 
heit  der  Gattung,  findet  män  dafelbft,  Ttatt  der  Er*  ^ 
höhung  ein  Loch,  und  das  Ey  Ift  verfchvvunden. 
Der  Kelch  verändert,  feine  Wände  verdicken,  die 
OeflFnung  verfchllefst  Jich,  und  es  bleibt  eine  fe* 
cundaire  Organifadon  zurück,  die  wir  gelb  eit 
Körper  nennen.  Um  diefe  Zeit  entfalten  dieTrom* 
peten  llire  Franzen,  heben  fleh  gegen  dieF.yerftöcka 
aufwärts,  umklammern  diefelben,  und  fi'ihren  das 
Ey  Zur  Gebärmutter , welches  die  erfte  Geburt 
deffelben  ift.  Zu  gleicher  Zeit  wird  ln  der  Gebär* 
mutter  die  hinfällige  Haut  abgefcbleden , ihre  Sub* 
ftanz  aufgelockert,  und  dadurch  der  Boden  vorbe* 
reitet,  auf  welchem  das  Ey  wurzeln  foll. 

Diefe  Periode  der  Entwickelung  des  Thieres  ln 
den  Ovarien  ähnelt  derSaamenbildung  bey  den  Pflan* 
Zen,  und  der  Eyerblldung  bey  den  Eyer  legenden 
Thierert.  Was  bey  den  Pflanzen  das  Ovarlum  Ift» 
das  ift  auch  bey  den  Thleren  das  Ovarlum.  Was 
in  den  Thier  - Ovarien  der  Calyx  ift,  das  Ift  dia 
Hülfe  des  künftigen  Saamenkoms  bey  der  Pflanze» 
Wie  ln  den  Pflanzen  - Ovariert  die  Entwürfe  zu  den 
künftigen  Saamen  fchon  Vor  der  Befruchtung  prä* 
delinelrt  lind , aber  durch  die  Befruchtung  erft  Zur 
Entwickelung  kommen  J fo  lind  die  Eyerchctt  Im 
Eyerftock  der  Thiere  prädelinelrt.  Der  Saame  ift 

E t 
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der  Embryo  der  Pflanze;  das  Keimen  des  Saarnens 
in  der  Erde  gleicht  der  Fruchteniwickelung  der 
Thiere  in  der  Gebärmutter.  Die  Präformation  des 
Saamen- Rudiments,  die  Befruchtung  und  Entwick«- 
luTig  deffeiben  kettet  fleh  bey  den  Pflanzen  in  ei- 
nem forrgehenden  Akt  an  einander  ; aber  die  Kei-, ''  I 

inung  des  Saarnens  ift  durch  ein  mehr  oder  weni- 
ger langes  Intervall  davon  getrennt.  Hingegen  ift 
bey  den  Thieren  die  Präformation  der  Eyerchen 
von  ihrer  Befruchtung  getrennt;  aber  die  Befruch- 
tung, Bildung  des  Embryos  und  Entwickelung  def- 
feiben Zinn  neuen  Thier  in  einem  Akt  zufammen- 
- * 

gekettet.  Das  Thier  blühet  eine  lange  Zeit,  fo 
lange  als  es  mannbar  ift,  und  erwartet  jeden  Au- 
genblick die  Befruchtung  feiner  Blüihe,  aber  die  Be- 
fruchtung gefchieht  in  perlodifchcn  Intervallen.  , 

Bey  der  Saamen  - und  Eyerbildung  wird  nicht 
blefs  der  Keim  und  die  Karbe,  fondern  zugleich 
auch  die  Kahrung  zur  Entwickelung  des  Keims  wäh-^ 
rend  des  ganzen  Foetus- Alters  in  den  Cotyledonen 
und  dem  E-yweifs  und  Dotter  mitgebildet.  Bey  den^ 
Thieren,  die  lebendig  gebähren,  befchäftiget  fleh, 
diefe  Periode  blofs  mit  der  Narbe.  Sie  wird  be-. 
fruchtet,  damit  fle  fleh  entwickeln  könne,  wenn 
fle  Boden  und  Wärme  in  der  Gebärmutter  findet. 

Die  Nahrung  wird  ihr  allmählig  und  parallel  mit 
ihrer  Entwickelung  in  den  Velamenten  zubereitet. 

Die  polarlfche  Thätigkeit  wird  durch  die  Verbin- 
, düng  der  Gefchlechter  geweckt.  Was  fle  aber  jetzt 
hervorbringt  und  durch  welche  Leiter,  zwey  flüffige- 
und  einen  feiten,  oder  umgekehrt,  die  Kette  ge- 
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rchloffen  wercle?  ift  unbekannt,  und  mufs  vorzüg- 
lich an  Pflanzen  und  Eyer  legenden  Tliieren  beob- 
achtet werden.  , 

Vor  dem  fiebzehnten  und  ein  und  zwanzigften 
Tage  ift  in  der  Gebärmutter  nichts  als  ein  durch- 
j fichtiger  Schleim  lichtbar.  Die  Gebärmutter  wird 

lebendiger,  lockert  fleh  auf,  fondert  die  hinfällige 
Haut  ab,  und  erft  in  der  vierten  Woche  entdeckt 
man  in  ihr  einen  kaum  fichtbaren  Sack , der  nach 
einiger  Zeit  mit  einer  kryftallhcllen  Flüffigkeit  ge- 
füllt wird.  In  derfelben  zeigt  lieh  eine  blutige  Linie, 
das  erfte  Nabelgefäfs  und  ein  hüpfender  Punkt.  Bald 
darauf  lieht  man  in  der  Nähe  deffelben  die  Galba. 
Ob  die  urfprünglich  dicke  und  kurze  Nabelfchnur 
das  Erfte  und  IndiflFerente  ift,  welches  gleichfam 
das  Ganze  in  lieh  trägt,  und  nach  polarifchen  Ge- 
fetzen  ans  fich  entwickelt?  Ob  die  blafenartigen 
Körper  an  ihren  Enden  gleichfam  die  Knospen  find, 
deren  eine  zur  Wurzel,  die  andere  zur  Fnichtpro- 
duction  aufbricht  ? Die  Nabelfchnur  würde  dann, 
wie  bey  den  Pflanzen- Saamen  das  Federchen,  die 
Hüllen  die  Wurzel,  und  der  Embryo 'die  Krone 
feyn.  Wenigftens  hängt  der  erfte  Entwm-f  des  Eyes 
\ nicht  an  der  Gebärmutter  an,  und  das  Wurzelende 
oder  die  Velamente  werden  wie  bey  den  Pflanzen- 
Saamen  zuerft,  und  am  ftärkften  hervorgetrieben. 
Als  etfter  Gegenfatz  treten  Herz,  der  oxygene 
und  irritable,  und  Hirn,  der  hydrogene  und  fen- 
fible  Pol  hervor.  Nach  Harvey  ift  das  Blut  an, 
fangs  ohne  Gefäfs  und  Herz,  der  irritable  Pol  als 
flüffiger  Muskel  da.  Die  lymphatifche  Flüf. 
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rigkeit  ift  das  erfte,  in  welcher  rdbft  das  Blut 
ge))Udet  wird,  das  Huinidum  radlcale,  aus  dem  al- 
les dem  Stoff  nach  hervorgeht,  das  Baüfche  und 
Bildbare,  welches  ohne  Form  und  Farbe  ift,  aber 
alle  Formen  ,und  Farben  annimmt.  ' Ihm  gegenüber 
fleht  das  Blut  als  das  Schaffende  und  Bildende  (Ca- 
lidum  innatum,  impetum  faciens),  welches  Vater 
und  Herr  ift,  alle  Gebilde  hervorbringt,  und  Ile  . ' 
nachher  alle  in  feine  Dienfte  zieht.  Beide,  Lymphe 
und  Blut,  find  nicht  an  fich,  fondern  nur  durch 
das  Uebcrgewicht  der  Thätigkeit  verfchieden.  Das 
Blut,  als  das  Schaffende,  zieht  die  Lymphe,  als 
das  Bafifche,  allmählig  in  fich  herüber.  Des  Bluts 
wird  im  Lauf  der  Schwangerfchaft  immer  mehr  im 
Verhältnifs  zum  Liquor  Amnii.  Nach’  der  Geburt, 
ift  blofses  Blut  da,  und  das  Humidum  radicale  als 
Serum  und  plaftifche  Lymphe  in  ihm  enthalten.  Die 
Batterie  befteln  duroh  einen  flüffigen  und  zwey  fo- 
fie  Leiter.  ' ' 

Die  Häute  des  Eyes  find  die  Entwiclcelungsor- 
gane  der  Frucht,  das  nemliche,  was  künftig  die 
Jlefpirations  - und  Verdauungswerkzeuge  find,  und 
ihre  Stellvertreter  in  der  Zeit , wo  jene  Organe  noch  * 
fehlen.  Da  ohne  diefe  Heerde  des  Antagonismus 
sswifchen  Oxygen  und  Hydrogen  weder  Bildung  noch 
Bewegung  ftattflndet;  fo  müffen  fie  zuerft  ange- 
legt werden,  und  zwar  aufser  der  Frucht,  weil 
noch  keine  Frucht  da  ift,  um  erft  eine  Frucht,  und 
in  derfelben  Lungen  und  Darmkanal,  ihre  Nach- 
folger, zu  bilden.  Sie  find  das  Wurzelende  der 
Frucht}  welches  hey  ihr  äufserlich  im  Umfang  des 
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Eyes,"  beym  gebohmen  MenTcben  inwendig  im  , 
Darmkanal  ifr.  Bey  der  Frucht  ftehn  äufsere  und 
innere  Wurzel  in  Beziehung.  Jene  ift  fo  lange  thä- 
tjg  als  diefe  fehlt  oder  unthätig  ift ; hingegen  wird 
der  Darmkanal  durch  Einfaugung  des  Liquor  Amnü  . 
fchon  in  der  Frucht  nach  und  nach  thätig,  in  dem 
JVIaafse  als  das  äufsere  Wurzelende  alhnählig  abftirbt. 

Die  Frucht  ift  noch  Pflanze;  dies  beftimmt  ihre 
ganze  Organifation  und  Oekonomie.  Die  Velamente 
find  ihre  Bcfpirations  - und  Alimentations  - Organe. 

Sie  hat  ihre  Wurzeln  aufserüch,  entwickelt  Ce  zu> 
erft  und  in  ungeheurer  Menge  im  Verhältnifs  za- 
der  unbedeutenden  Gröfse  der  Frucht  im  Anfang 
der  Schwangerfchaft.  In  ihrer  erften  Hälfte  ift  das 
Ey  grofs,  die  Frucht  klein;  diefe  das  Negative» 
jenes  das  PoCtive.  In  der  zweyten  Hälfte  kehrt  Cch 
das  Verhältnifs  um.  Die- Pflanze  hat  nur  eine  Wiur- 
7el,  die  Frucht  hat  deren  mehrere.  Von  ihr  find 
vier  membranenartige  Entwickelungs-  Organe,  das 
' Chorion,  die  Alantois,  das  Nabelbläschen  und  Am* 
nios  bekannt;  die  flockige  Haut  gehört  nicht  ihr, 
Xondern  der  Gebärmutter  an,  Ce  ift  das  Intermun- 
dium  zwifchen  Gebärmutter  und  £y,  in  welches 
beide  wurzeln,  und  Cch  dadurch  zur  Einheit  fpan* 

3ien.  Das  Chorion  fchliefst  alle  übrigen  in  Cch. 

Das  Nabelbläschen,-  aus  welchem  die  dünnen  und 
dicken  Gedärme  entfpritigen,  bezeichnet  wahr* 
Icheinlich  den  erften  Anfang  des  Embryos , ift  die 
Wurzel  für  die  moluslcenartigen  Alimentations -und 
Baucheingeweide.  Späterhin  verfchwindet  es.  Auch 
die  Alantois  Ceht  man  fchon  ftüh,  ehe  noch  Nie- 
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ren  da  find , entfiehen , und  frflh  wieder  verfchwln- 
den.  Das  Arniilos  hat  in  der  ganz  erften  Zeit  we- 
nig FliiCfigkeit ; in  der  letzten  ift  fie  im  VerhäHhifs 
7.nr  Frucht  gering  und  trübe.  Endlich  folgt  die 
Nachgeburt,  die  erft  im  zweyten  Monath  fichtbar 

I , 

I wird,  und  die  Hälfte  vom  Umfang  des  F.yes  ein- 
nimmt. Die  Frucht  wird  in  der  fpätern  Zeit  durch 
die  Nabelgefäfse,  den  Dannkanal,  und  wahrfchein- 
lich  auch  durch  die  Einfaugnng  der  ganzen  Ober- 
fläche ernährt,  die  erft  fpät  eine  Epidermis  be- 
kömmt. Merkwürdig  ift  die  Pluralität  fpecififch 
verfchiederier  Wurzelenden  der  Frucht,  die  Suocef- 
fion  ihrer  Thätigkeit  im  Lauf  des  Foetus  - Alters  • 
und  die  Beziehung  derfelben  auf  befondere  Syfteine, 
des  Nabelbläschens  auf  die  Bildung  des  Darmka- 
nals. So  wenig  eine  Kronenbildung  der  Pflanze 
ohne  Wurzelbildung  möglich  ift,  kann  die  Phyfio-  • 
logie  der  Frucht  ohne  Phyfiologie  der  Entwickelungs- 
organe , deren  Organifation , Succeffion  und  Bezie- 
hung auf  Frucht  und  Gebärmutter  aber  leider  noch 
wenig  bekannt  find,  begriffen  werden.  Wir  müf- 
fen  beide,  die  Entwickelung  der  Velamente  und  der 
‘ Frucht,  Schritt  für  Schritt  in  Parallele  bringen*). 

Senfibler  und  irritabler  Pol , Hirn  und  Herz, 
von  welchen  jenes  durch  Wafferftoff  und  Stickftoff, 
diefes  durch  Sauerftoff  und  Kohlenftoff  repräfentirt 

/ • 

•)  Die  weitläuftigere  Gefehichte  der  Entwickelungsorgane 
übergehe' Ich , und  verweife  auf  den  fiebentcn  und  ach- 
ten Band  diefes  Archivs,' 
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wird,  find  durch  tHüffigkeit  7U* einer  galvanifrlien 
Kette  verb'und’^ti,  und  bewirken  durch ; ihr- raftlofes 

» 

Streben  nach  Vereinigung  ihr  Wachsthum.  Immer’ 
treten  in  dem  BiTdntigsprocefs  neue  Gegenfdtze  hei*- 
vör,  die*  zu  neuer  Thätigkeit  auffördern  , bis  die 
Tendenz  der  Nerven  und  Gefäfse  zur 
in  dem  gröfstmöglichften  Contakt  dii 
nemlich  in  dem  organifchen  Kreis,  der  in  fich  feibft 
Individualität  und  Selbftftändigkeit  hat,  erreicht  ift.‘ 
Daher  begleiten  fich  auch  überall  Nerven  und  Ge- 

fälse,  als  die  Elementar-  Organe  aller  Organe,  als’ 

*1 

die  Federn  aller  Thätigkeit.  So  lang  die  Gebilde  nicht' 
zu  einem  Ganzen  abgefcliloffen  find,  können  Jene'  , 
Faktoren  des  'LebensprocefTes  nicht  als  Freythäti-'^ 
ges  hervortreten  , willkührliche  Muskelbewegnngen 
und  Sinnesverrichtungen  hervorbringen,  fondern’ 
die  raftlofe  Thätigkeit  ihrer  Wechfelwirkung  geht 
nach  dem  Schema  des  Galvanismus  allein  auf  die 
Erzeugung  materieller  Gebilde,  bis  zum  Abfclilufs' 
derfelben  zu  einem  Individuum.  Die  durch  Begat- 
tung in  den  Ovarien  gcfetzie  Metamorphofe  wlrlct 
polarifch  auf  die  Gebärmutter.  Die  Narbe  ent- 
wickelt fich  zur  Nabelfchnur  j die  Nabelfchnur 
trennt  fich  dichotomifch  in  ein  Wurzel  - und 
Fruchtende,  das  Fruchtende  in  Kopf  und  Schwanz, 
um  das  hydrogene  Nervenmark  fammlet  fich  eine 
oxygene  Knochen-  und  Muskelfcheide  und  fo  geht 
der  Zwiefpalt  ins  Unendliche  fort  ,•  und  wird  du^oh 
immer  neue  Mittelglieder  vermehrt,  bis  er  endlich 
in  dem  Abfchlufs  der  Organifation  durch  eine  rela- 
tive Einheit , die  Dynamifcbe  in  der  Mannichfaldg- 


Vereinigung^’ 
ifer  Syfterae, 
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k^it  des  Material}«!!,  berohwichtefc  wird  *).  DaS 
Protoplasma,  die  bildende  Kraft  und  der  bildbare 
Stoff  Und  urrprünglicb  eins,  eine  Idee,  die  lieh  von 
unten  auf  zu  ihrem  Centrum  entwickelt  und  real 
darftellt,  was  in  ihr  .ideal  ift.  Die  Conceptus  in 
der  Gebärmutter  find  Bildungen , die  Conceptus  im< 
Gehirn  Begriffe  **). 

Diefe  Epoche  der  Bildung  des  Eys,  der  Nabel* 
gafäfse  und  des  Herzens  ift  die  erfte.  Ihr  folgt 
bald  die  zweyte,  wo  die  Galba  fichtbar  wird,  in 
der  Geftalt  eines  quergelagerten  g^gen  den  Nabel* 
ftrang  zu  halbmondförmig  gekrümmten  Würmchens, 
das  wie  eine  Knospe  aus  dem  einen  Ende  der  dicken, 
und  kurzen  Nabelfchnur  hervortreibt.  Sie  beftehtaus 
zwey  Olafen , von  welchen  die  gröfste  für  den  Kopf, 
die  kleine,  einem  Schiffskiel  ähnliche,  für  den  Kör* 
per  beftimmt  ift.  Aus  diefem  Kiel  wachfen  nun  dia 
Kippen,  als  die  Seiten  des  Schiffchens  hervor,  dann 
folgen  die  Extremitäten',  die  wie  Knospen  immer 

r 

•}  f.  Autenrieths  voitrefFHche' Arbeit  über  die  Theorie^ 
der  Anatomie  im  Archiv  7.  Bd.  S,  i. 

"*j  Function«!  cerebri  et  Uteri  conceptiones  dicuntur, 

. funtque  ambae  immateriales;  licet  principia  fint  omnium  to- 
tius  corporis  actionum , animalium  et  naturalium.  Kam 
queroadmodum  nos  a conceptione  formae  five  ideae  in  cc* 
rebro , fimilem  ei  in  operibus  noftris  eflicimus : ita  pariter 
idea  aut  fpecies  genitoris  in  utero  exiftens , formatricis  fa- 
* cultatis  ope,  fimilem  foetum  gignerat;  dum  fpcciem  nempe,  * 
quam  habet  immaterialem,  operi  fuo  imponit.  J.  Harvey 
de  generatione  animalium.  Lugd.  Batav,  17J7.  Cap.  ult.  de  ' 
Conceptione. 
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fiärker  lierronreiben  und  fich  wieder  knospenartig, 
in  Finder  fpalten,  die  Muskeln  und  Articulationen.^ 
Anfangs  ift  alles  eine  ümilare  und  weifse  Gerinnung 
aus  der  klaren  Lymphe , die  fich  immer  mehr  nach 
Form  und  Qualität  difTerenziirt , in  Knochen,  Knor« 
pel,  Muskeln,  Nerven,  Sinnorgane  zerfällt.  In  der_ 
dritten  Periode  werden  die  Eingeweide  gebildet«. 
Der  Kopf  ift  in  drey  Bläschen  getheilt,  die  für  die  Au- 
gen, das  grofse  und  kleine  Gehirn  beftimmt  find. 
Die  Bläschen  fürs  Hirn  enthalten  anfangs  eine  klare 
Lymphe  , welche  allmählig  zum  Gehirn  gerinnt , das 
eine  blauweifse  Milcbfarbe,  eine  ftarke  Gefäfshaut, 
aber  keine  Rindenfubftanz  hat.  Das  Herz,  die  Lun> , 
gen  entftebn , fpäter  die  Leber  und  die  in  melirere 
Lappen  getbeilten  Nieren.  Die  Eingeweide  liegen 
nackt,  find  blofse  durcbfiohtige  Prädelineationen»  • 
die  fich  erft  fpäter  färben  und  formen  , und  wenn 
das  Bruftbein  das  Schiff  von  oben  zudeckt,  ziehn 
fich  Herz  und  Lungen;  fpäter,  wenn  fich  der  Sack 
der  Bauchhöhle  fcbliefst , die  Baucheingeweide  in 
ihre  Höhlen  hinein.  Die  Leber  ift  verhältnilsmäfsig 
£rofs  , die  Lunge  dicht  und  gegen  die  Bronchien  zu« , 
fammengezogen , die  dünnen  und  dicken  Gedärme, 
welche  bandförmig  entftebn,  von  einerley  Bildung, 
In  der  vierten  Epoche  werden  endlich  die  zum 
Schutz  und  zur  Zierde  gehörigen  Theile,'die  Haut,  • 
die  Haare  und  Nägel  gebildet. 

Im  zweyten  Monathe  hat  die  menfchliche 
Frucht  die  Grofse  eines  Würmchens,  ift  weifs  und 
gallertartig;  im  dritten  find  zwar  fchon  Kopf, 
Rumpf  und  Extremitäten  zu  unterfcheiden , aber  alle 


1 


/ 


76'  . . . — 

Bildungen  nocli  roh,  die  Knochen  - Formen  bloFse 
Gallert,  das  Herz  ift  weifs  und  an  der  Spitze  gefpal- 
ten.  Im  vierten  Monath  ßnd  alle  Organe  vorhanden,' 
felbft  die  Nägel  und  die  Gefchlechtstheile , und  wer- 
den in  der  Folge  nur  vergröfsert  und  mehr  ausgebil- 
/ • det.  Das  Auge  hat  noch  eine  Membrana  pupillaris,  ^ 

die  Hoden  liegen  im  Unterleibe.  Alle  Thyrnusarti- 
gen  Drüfen  lind  fehr  grofs.  In  der  Hälfte  der 
Schwangerfchaft , wenn  der  Darmkanal  und  die  i 

Eingeweide  vollkommen  ausgebildet  ßnd  , febeint 
der  inwendige  Wurzelapparat  in  Thätigkeit  zu  kom- 
men. Die  Inteftinal-  Verdauung  beginnt,  man  ßn-  i 

d'et  Gallert  in  dem  Magen,  Milchfaft  in  den  dünnen, 
Exerement  in  den  dicken  Gedärmen  und  Galle  in’ 
dter  Leber.  Selbft  in  den  Brüften,  der  Schild-  und 

I 

Tbymusdrüfe,  den  Nierenkapfeln,in  der  Gebärmatter 
und  Mutterfcheide  , und  an  anderen  Orten  ßndet 
^ man  milchartige  Flüfßgkeiten.  Ausdunftung,  Urin-’ 

ablonderung  und  Kothausleerung  fehlen,  weil  noch  i 

die  animalifchen  Proceffe  , die  mit  Zerfetzung  ver- 
bunden ßnd  , alfo  auch  die  Reßduen  derfelben  ' 

fehlen.  In  dem  Maafse  als  der  innere  Wurzelap-  I 

parat  thätiger  wird,  ftirbt  das  äufsere  Wurzelende  t 

immer  mehr  ab.  ' ' i 

Oie  Nabelvene  ergiefst  ihr  Blut  tbeils  in  den 
Sinum  der  Pfortader,  die  es  dann  in  der  Leber  aus- 
breitet, tbeils  gebt  es  durch  den  Ductum  Arantii’ 
gradeswegs  in  die  untere  Hohlader , die  es  in  das 
rechte  Herzohr  ausleert , wo  es  durch  die  in  der 
Frucht  ftark  ausgebildete  Valvula  Euftachii  unmittel- 
bar auf  das  eyförihige  Loch  gerichtet  wird.  Oie 
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Klappe  diefes  Lochs  verfchljarst  ihm  den  Büchweg. 
Das  mit  der  oberen  Hohlader  kommende  Blut  geht 
von  der  Lungen  • Schlagader  durch  den  Ductu^^ 
Botali  in  die  Aorta  über.  Ein  Theil  des  Aorten* 

' Bluts  ergiefst  üch  durch  die  Nabelfchlagadern  in  die 
Nachgeburt.  Die  Leber  und  die  Nachgeburt  ver> 
treten  in  der  Frucht  die  Stelle  der  Lungen,  befrejti 
das  Blut  von  Hydrogen  und  Carbon  und  die  Lebcur 
vermehrt  durch  diefe  Stoße  ihr  eignes  Volum,  Die 
Nabelvenen  enthalten  cxydirtes,  die  Nabelarteriep 
carboniGrtes  Blut.  Doch  ift  im  Fötus- Alter  die  Oxy- 
dation des  Bluts  weit  geringer,  als  nach  dem.  Ein- 
tritt der  Refpiration.  Sie  fcheint  mehr  lür  das  ani- 
malifcbe  als  für  das  bildende  Leben  , welches  ihrer 
nur  bedarf,  um  den  Hydrogen-  Pol  in  Thätigkeit  zu 
erhalten  und  die  Säfte  zum  Gerinnen  zu  bringen, 
Bedürfnifs  zu  feyn. 

In  der  erften  Hälfte  der  Schwangerfchaft  wir4 
die  ganze  Summe  der  disponiblen  Erregbarkeit  ard^ 
die  Bildung  der  Bildungsorgane,  dann  auf  die  Bil- 
dung der  Frucht  verwandt.  Die  ganze  Thätigkeit 
wird  durch  die  Plaftick  abforbirt , gleichfam  che- 
znifch  ,in  den  Produkten  gebunden,  fo  dafs  Ge  nir- 
gends frey  bervortreten  kann ; daher  blofses  PGa^ 
zen-  und  Mangel  alles  Tbierlebens,  Erft  in  der  Mitte 
der  Schwangerfchaft  ift  die  Bildung  der  Frucht  zu 
einem  Ganzen  abgefchloffen,  und  in  dem  Grade  voll- 
endet , dafs  ein  Theil  der  Lebenskraft  überßüfGg 
ift,  der  Geh  als  Muskelbewegung  äufsert  und  in  kur- 
zen Perioden  den  Schlafzuftand  der  Frucht  unter- 
bricht. In  Bealiebung  auf  Vegetation  bleiben  beide 


Syfteme  , Nerven  und  Gefäfse , immerwäliren,d  zur 
Kette  gefcblorfen ; in  Beziehung  auf  Ainmalität  wird 
die  Kette  hier  geeignet,  dort  gefchloffen,  wodurch 
unterbrochne  Akte  eniftebn , die  wir  eigenmäch« 
tige  nennen. 

Einheit  des  Lebens  desEys  mit  der  Mutter  ift  der 
Charakter  fdiefes  Alters.  Die  Entwickelungs  • Orga> 
ne,  Velamente,  Nachgeburt  und  Nabelfchnur  find 
mit  der  Frucht  ein  Individuum,  und  wiederum  ift 
des  Eyes  Leben  fo  innig  mit  dem  Leben  der  Mut- 
ter verfchmolzen,  dafs  alles,  Entwickelungs- Organe, 
Frucht,  Gebärmutter  und  Mutter  in  eine  organifcbe 
Spannung  aufgenommen  find.  Die  Frucht  ift  ein 
eigentbümliches  Wefen,  eine  Thier- Pflanze,  und 
mufs  daher  auch  eine  ganz  abweichende  Organifä* 
tion  haben.  Ruhe  im  Raume  ift  der  Charakter  ih- 
rer Vegetation,  Sie  behauptet  noch  keinen  indivl- 

i 

duellen  Charakter,  fondern  durchläuft  mehrere 
niedere  Rildungsflufen  durch  eine  ungemein  ftarke 
Metamorphofe  , ^ wie  fie^  bey  den  unrollkommnen 
Thieren  ftattflndet.  Ihre  Entwickelungs  - Organe 
find  ihr  eben  fo  wefentlich  als  den  Frofchlarven  die 
Kiemen.  Es  giebt  gewiffe  Urformen  in  der  Produk- 
tenreihe  , und  was  fich  in  feiner  Lebens  - Weife 
diefen  nähert,  mufs  auch  in  ihrer  Geftalt  erfcheineu. 
Nachdem  die  refpektive  Art  ausgeprägt  ift,  kann  fie 
nicht  weiter  über  diefen  Begriff  hinausfchweifen. 
Die  Metamorpbofen  hören  auf,  und  es  tritt  blofse 
Reproduction  ein.  In  dem  Maafse  als  die  Frucht 
reif  wird  , fterben  die  Entwickelungs  - Organe  ab, 
die  fiockigte  Haut  wird  dünner  und  verXchwindet 
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endlich  ganz,  Nabelbläschen  und  Alantois  fterben  ab, 
das  Chorion  entkleidet  ßch  immer  mehr  von  feinen 
-Flocken , das  Amnios  verliert  feine  Flüffigkeit , die 
Nachgeburt  fcbrumpft  ein  und  trennt  fich  ab.  In 
’demfelben  Verhältnirs  verliert  ßch  alliUäliHg  die 
lebendige  Spannung  zwifchen  Gebärmutter  und  Ey,  ^ 
ein  meebanifebes  Verhältnifs  tritt  ein , das  Ey  wird 
ein  fremder  Körper,  der  die  Gebärmutter  zur  Con* 
traction  reizt  *").  In  dem  Maafse,  als  üch  der 
Menfcb  von  feinem  Urfprnng  entfernet,  wird  das 
'Wachsthum  immer  geringer  , weil  ficb  immerhin 
weniger  Lebenskraft  erzeugt , diefe  eine  gröfsera 
IVIaffe  erhalten  mufs  und  das  allmäblig  hervorkei- 
inende  thierifche  Leben  die  Lebenskraft  ftärker 
verzehrt.  - 

a.  Das  Alter  nach  der  Geburt  bis  zur 

. 

, Pubertät. 

Das  Thier  foll  nicht  blofs  Cch  fclbft  bilden,  wo» 
bin  das  ganze  Alter  vor  der  Geburt  abzweckt,  fon« 
dem  es  folL  üch  auch  fortpflanzen,  um. die 
Gattung  zu  erhalten,  da  es  felbft  vergänglich  ift. 
Zu  diefem  zweyten  wichtigen  Hauptzweck  der  Na» 
tur  ift  die,  ganze  Lebens -Periode,  von  der  Geburt 
bis  zur  Mannbarkeit,  dl«  Vorbereitung.  Freilich; 
gebt  bey  dem  Menfcben  die  Tendenz  in  diefer  Pe» 
riode  nicht  blofs  allein  auf  Ausbildung  der  Ge« 
Ichlechtstbeile , fondern  zughlch  auch  auf  die  Ent« 
Wickelung  deffen  ,,was  zur  begrönduog  des  höheren 
geiftigen  Lebens  erfordert  wird.  Daher,  die  gleich«- 
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zeitige  Ausbildung  des  Muskel  • Sjrtems  .und  ’4«r 
Sionorgsne.  Allein  au  den  Infekten  Hebt  man  eß 
deutlich,  dafs,  nachdem  die  Bildung 'der  eignen 
Individualität  Tollendet  ift  , die  übrige  Metamor- 
phofe , nemlich  die  Schmetterlings  • Bildung  durch 
Verpuppung , fich  auf  den  Zweck  der  Fortpßanzuag 
beziehe.  Manche  Schmetterlinge  treiben  weiter 
nichts  als  dies  Gefchäft,  und  fterben  gleich  nach  der 
Vodendung  deffelben.  Ihre  Beftimmungen  lind  nach 
der  Beendigung  diefes  Gefchäfts  fämmtlich  erfüllt. 

Mit  dem  Anfänge  diefes  Alters  ereignen  Cch 
folgende  merkwürdige  Metamorpbofen.  Alle  £nb> 
wickelungs  • Organe  werden  aus  der  organifchen 
i^papnuug  ausgeftofien , ftatt  daerf^^be.q  zwey  neue» 
die  Stellvertreter  von  jenen,  nemlich  die.Verdaty 
ungs  • und  Refpirations- Organe,  in  die  Reibe  felbft* 
ftändiger  und  tbätiger  Kettenglieder'  'aufgenommen. 
Dadurch  wird  der  Charakter  der  Batterie  fo  fehr 
vei^ndert,  und  ihr  eine  ganz  neue  auf  Animalität 
gehende  Tendenz  mitgetheilt  ,'  dafs  es  kaum  eine 
andere  fo-  ftarke  Metamorphofe  als*  diefe  in  deni 
ganzen  Lauf  des  Alters  giebt, 

• • Das  Thier,  welches  bis  zur  Geburt  faft  allein 
durch  den  aufser-ibn  gelegten  Wurzel- Apparat  ge* 
nähret  wurde  , - fängt  nun  an  durch  den- inneren  , ini 
ganzen  Darmkanal  ausgebreiteten  feine  Nahrung 
einzufaugen.  Ein  vaftes  Syftem,  der  ganze  Darmi 
kanal , und  alle  ihm  angehörigen  Eingeweide  der 
Bauchhöhle,  welches,  aufserdem  noch  durch  dai 
Ganglien-  Syftem -mit  dem  Ganzen  in  einer  ftarkeo^ 
und  allgemtinen  Sympathie  fteJu  beginnt . fein 
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Spiel.  Der  Milcbfaft  wandelt  einen  noch  unbetre« 
tenen  Weg  , wird  durch  die  Langen  in  Blut  rer» 
wandelt.  Die  Erzeugung  der  thieriCchen  Wärme 
uimnit  zu , die  Haut  fängt  an  zu  dampfen  und  durch 
taufend  Poren  Kolilenftoif  auszuftofsen;  in  der  Beihn 
der  bis  jetzt  bewufsilofen  Percepiionen  entftehn  di« 
Gefühle  des  Hungers  und  Durftes. 

Die  Lungen  find  bis  zur  Geburt  unihätig;  jetzt 
hntfalten  fie  fich,  öffnen  dem  Blute  neue  Wege,  der 
Oxydation  des  irritablen  Syftems  neue  Quellen, 
Durch  die  Steigerung  des  Oxygen-  Pols  werden  zu* 
gleich  alle  der  Hydrogenation  geweihten  Organe  zu 
neuer  und  vermehrter  Thätigheit  aufgeford'ert.  Der 
hluskelapparat  wird  lebendig,  das  eigentliche  Thier* 
leben  hebt  an  und  unterbricht  in  immer  längeren 
Perioden  die  lange  Nacht  der  in  fich  Terfunkenen 
Vegetation.  Denn  nach  Brandis  *)  bedarf  der 
Fötus  zur  Vegetation  keiner  Refpiraiion , fondern 
fie ' fteht  mit  dem  fenforiellen  Leben  im  Verhältnifs 
und  nimmt  in  dem  Maafse  zu,  als  die  Perception 
der  Aufsenwelt , das  Gemeingefühl , die  Muskel* 
Bewegung,  der  äufsere  und  der  innere  Sinn  zu« 
nehmen. 

Bis  zur  Geburt  fand  blofse  Vegetation  Statt,  mit 
der  Einlchaltnng  jener  mächtigen  Kettenglieder  in 
die  Batterie,  beginnt  der  animalifche  Procefs,  ei* 
gentlicbes  Thierleben.  Die  Ketten  werden  bald  hi« 
bald  da  gefcbloffen  und  wieder  geöffnet , t)a  die  zur 

*)  Pathologie  oder  Lehrt  von  den  Affekten,  Hamburg  igo|. 

8.  J20.  . , 

/.  d.  Fkyf,  IX,  Bd.  1.  He/t, 
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Vegetation  gehörigetn  in  beftändiger  Wirkfamkcit 
Dnd.  ' 

Nach  der  Geburt  rötbrl  lieh  das  Kind  , es  leert 
IVlutterpecb  aus,  die  Nabeirdmur  fällt  ab,  die  Nabel- 
gefäfse  fcbliefsen  fich  früh , fpäter  der  Ductus  Boiaii 
und  das  cyförinige  Loch.  Die  Vegetation  fchlägt 
immer  noch  vor,  das  Kind  wäcbft  ftark , wird  fett, 
fchläft  lange.  Es  ift  fehr  fafireicb , hat  an  hundert 
PuIsfcbLäge  , feine  eigenthümlichen  Krankheite^ 
Das  Gefchäfi  der  Knochenbildung  dauert  fort,  daher 
der  Mangel  des  pbosphotlauren  Kalks  im  Urin.  Mit 
dem  erften  Jahre  fcbliefsen  fich  die  Fontanelle,  rlas 
Stirn-,  Schlaf-  und  Hinterhauptsbein  und  die  untere 
Kinnlade  verwachfen;  die  Knochen  - Scheiben  im 
Druftbein  werden  immer  gröfser,  bis  fie  fich  bei-r.’n- 
ren.  Die  Häute  zwifchen  den  Kopfknoeben  ver- 
fchwinden  und  fiatt  detfelben  eniftebn  Nätbe. 

Das  Kind  ift  noch  abhängig  von  der  Mutterbruft', 
bat  keine  Zähne,  aber  fchon  die  Keime  derfelhenl 
V'om  zweyten  bis  zuin  vierten  Semefter  brechen  die 
Milchzähne  hervor,  zwanzig  an  der  Zahl;  diefe 
gehn  im  fiebenten  Jahre  verloren  , indem  ihre 
Wurzeln  und  Zahnhöhlen  eingefogen  werden;  ftatt 
derfelben  entftehn  neue  Zahnhöhlen  und  neueZähne,^ 
und  die  übrigen  zwölf  Backzähne  gefellen  fich  ihnen 
nach  und  nach  im  fiebenten, zwölften  und  achtzehnten 
Jahre  zu.  Zu  gleicher  Zeit  entwickelt  fich  der  Apparat 
der  Muskeln  und  der  Sinnorgane  ftnmer  vollkomm- 
ner,  .und  in  dem  Maafse,  als  die  Plattenpaare  fich 
vergröfsern , nimmt  auch  die  Wirkfamkeit  der*Bat- 

;T 

terie  zu.  • . - . 
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Nach  dem  elften  Jahre  fängt  das  Kind  an  Kd 
gehen.  Bald  nach  der  Geburt  find  die  Sinnorgane^ 
befonders  Ohr  und  Auge,  ftumpf,^  die  Phyfiogtiomi® 
ohne  Ausdruck.  Die  finnlichen  Vorftellungen  find 
nicht  genug  individualifirt,  gleichfam  nur  rohe  Um*' 
t riffe,  Empfindungen  der  Farbe  und  des  Klangs  über« 
haupt,  ohne  Unterfcheidung  des  Befonderen.  Sie 
haben  nicht  fich  zum  Zweck  , fondern  ftehn  im 
Dienfte  des  Ernährungs  ‘ Gefchäfts.  tm  zweyten 
Jahre  entfteht  Sprache.  Vor  derfelben  fafst  das  Kind 
blofs  das  Befondere  durch  Anfchauungen ; die  Spra* 
che  führt  zur  Abftraction  des  Allgemeinen. 

Im  Knabenalter,  welches  man  zwar  willkühif« 
lieh  von  dem  Zahnwechfel  an  datirt,  dauert  die  hil> 
düng  'der  Knochen  , Muskeln  und  Sinnorgane  fort. 
Das  Gedächtnifs  erreicht  feinen  höchften  Stand,  die 
Phantafie  erwacht  und  die  Seele  entwickelt  lieh 
parallel  mit  der  Sprache  immerhin  mehr.  Das  Ge* 
f&hlsvermögen  ift  noch  ganz  finnlich. 

Diefe  Periode  erreicht  ihre  Höhe  mit  der  Pu» 
bert'ät,  d. h.  mit  dem  Moment, wo  die  Gefchleohts» 
theile,  die  bisher  noch  nicht  für  den  Organismus 
exiftirten,  in  feine  Spannung  aufgenommen  werden, 
\ Durch  die  Einfchaltung  diefes  neuen  und  thätigen 
Kettengliedes  wird , wie  durch  die  Einfchaltung  deif 
Refpirations  - und  Verdauungs*  Organe  nach  der  Ge» 
burt,  der  Batterie  ein  ganz  anderer  Ton  mitgetheilt. 
Sie  bekömmt  andere  Beziehungen  ln  (ich  und  gann 
neue  Tendenzen  auf  Dinge  aufser  fich.  Der  Orga* 
nismus  ift  zur  Blüthe  aufgegangen,  fähig  in  jedem 
Moment  zu  befruchten  und  befruchtet  zu  werden, 
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und  er  blübt  fo  lang  fort,  als  die  Jabre  der  Mann« 
barbeit  dauren. 

Die  Gcfchlecbtstbeile  durchlaufen  in  ihrer  Bll« 
düng  bey  der  Frucht,  die  Bildungsftufen  der  niede« 

ren  Thiere  als  Durchgangs  Formen.  Die  Mutterfchei«' 

% , 

de  öffnet  ßch  mit  dem  Harnryfiem  und  dem  Darm« 
banal  in  eine  gemeinfchaftliche  Cloacbe  ; die  Ge« 
bärmutter  ift  gehörnt,  wie  bey  den  Quadrupeden» 
Trompeten  , Gebärmutter  und  Scheide  Und  eine 
' Höhle,  ohne  beftimmte  Gränzen.  Im  Kindes«  und 
Mädchensalter,  Und  die  weiblichen- Gefchlechtsthei« 
le  zwar  zur  Norm  ausgebildet  , aber  doch  blols 
pflanzenartig  und  gleichfain  nur  das  Saemenborn 
zur  künftigen  Organifation.  Sie''ilnd  ohne  eigen« 
thümlicbes  Gefchäft , ohne  irgend  eine  organifche 
Gemeinfchaft,  weder  mit  den  zu  ihrem  Syftem  ge« 
hörigen  Tbeilen  , noch  mit  dem  übrigen  ürganis« 
mus,  dem  lie  als  Parafyt  und  in  Anfebung  feiner  als 
Bürde  anhangen.  Sie  liegen  ganz  aufser  der  dyna« 
mifeben  Sphäre  des  refpebtiren  Organismus,  haben 
daher  keinen  Einflufs  auf  ihn,  weder  auf  den  Haar«^ 
wuchs,  auf  die  Bildung  der  Stimme  und  der  Brüfte, 
noch  auf  irgend  einen  anderen  Tbeil.  Hier  ift  noch, 
nichts  von  Gefchlechtsluft  oder  Geicblecbtsfunction, 
fondem  blofs  die«Anlage  zu  allem  dem  gegeben.  . 
Allein  mit  der  Pubertät  ruft  die  gelteigerte  Vitalität 
des  Nervenapparats  der  Genitalien  eine  lebendigere- 
Tbätigkeit  der  Gefäfse  hervor,  der  Lebensprocefs 
entfaltet  lieb  in  einer  höheren  Potenz  nach  beiden 
Seiten  als  plaftifcher  und  animalifcher  Procefs.  Um. 
die  äufseren  Sebaamtheile  wachfen  Haare  hervor; 
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äie  Scbaamlippen  rerlätigern  licli;  die  Mutterfcheide 
wird  weicher  und  dehnbarer.  In  der  Höhle  der 
Gebärmutter  fchwitrt  eine  feröfe  Feuchtigkeit,  und 
nachher  periodifch  Blut  durch.  Die  Brühe  wach*' 
Ten,  in  den  Achfelhöhlen  erzeugen  fich  Haare. 
Nicht  allein  die  zu  diefem  Syftem  gehörigen  Theile, 
Eyerftöcke , Trompeten , Gebärmutter  und  Mutter- 
fcheide  fammlen  lieh  nun  erft  unter  ein  Centrnm, 
fondern  diefer  partielle  Organismus  wird  wiederum 
in  die  allgemeine  Centricität  aufgenommen  *).  Das 
Cenerations-  Syhem  wird  in  Cch  abgefchloITen  und 
zugleich  ein  integranter  Theil  des  Ganzen ; polarifirt 
daher  unter  lieh  und  mit  allen  Theilen  der  Orga* 
nifation  **). 

Mit  der  Pubertät  erweitert  lieh  nicht  allein  die 
Brufthöhle  für  das  Refpirationsorgan,  fondern  auch' 
der  bisher  enge  Kehlkopf  in  allen  Dimenfionen.  Dia 
bedeutungslofe  Stimme  des  Kindes  verwandelt  Geh 
in  eine  ausdrucksvolle,  reine  und  durchdringende» 
Ueberhaupt  richtet  Geh  die  Stimme  fehr  nach  den 
Zuftänden  des  Thiers;  das  junge  Thier  winfelt,  der 
mannbar  werdende  Hahn  krähet , das  brütende 
Huhn  gluckt,  zur  Zeit  der  Brunft  Gngen  die  Vögel, 
mauen  die  Katzen  , brüllen  Hirfche  nnd  Löwen. 
Wird  ein  Theil  verändert,  fo  ändert  dies  die  Span^ 
nung  des  Ganzen,  alfo  den  Zuftand  aller  einzelnen 
Theile  ***).  Daher  wird  auch  durch  die  Befruchtung 

.»  *)  Reil  und  Höffbauer  Beytrige  zur  Btf.  ciuts  Cur- 
methode  auf  pfych.  Wege,  Bd.  3,  S«  199. 

"■*)  Ebendaf.  Bd.  a.  S.  1 — 60. 

Ebendaf.  Bd,  s,  S.  aiy.  • ' ■ ' _ 


wahrfcbeinKcli  uicbt  die  Gebärmutter  allein  « fon» 
dem  das  ganze  Weib  befruchtet  Mit  der  Ge« 
fchlechtsliebe  erwacht  derGefang,  und  der  Tterbliche 
Geilt  pflanzt  fich  durch  die  Sprache  fort , wie  der 
Körper  durch  die  Zeugung,  Mit  der  Mannbarkeit 
bekommen  die  Augen  mehr  Glanz , die  Lippen  mehr 
Köth'e,  der  ganze  Körper  mehr  Wärme,  Das  brun« 
ftige  Thier  bat  einen  riechenden  Athem,  verliert 
die  Efsluft,  magert  Geh  ab,  rQftet  Geh  zum  Streit» 
die  Johanniswurmer  leuchten  , in  andern  entftehn 
mofehusartige  Abfonderungen.  Kurz,  der  ganze  Le« 
bensprocefs  bekömmt  einen  anderen  Ton,  alfo  auch 
die  Aus  - und  Abfonderungen  eine  andere  Qualität, 
die  ReCduen  von  ihm  Gnd. 

ln  diefer  Epoche , wo  die  Genitalien  zu  Con« 
ceptionen  gereift  Gnd,  reifen  auch  die  Conceptionen 
im  Gehirn.  An  beiden  Polen  ift  das  Bildungsrermö« 
gen  vollendet;  die  PhantaGe  und  das  Organ  für 
Kunft  vetfueben  Geh  in  geiftigen,  wie  die  Gefchlecbts*. 
qrgane  in  fomatifeben  PoeGeen,  Blick  und  Geberde 

•)  Caniculae  delicatae  coitum  citra  foecunditatem  admic- 
I tentes , obfetvantur  nihilominus  debito  partus  tempore, 
ignavae  efle  et  parcurientium  more  latitare  atque  ab  alia^ 
cane  catulos  fnrripere  eosque  ceu  proprios  lambere  et 
fovere,  iotmq  pro  iisdem  acriter  dimicare,  NonnuUae, 
«tiam  lac  five  coluftrum  in  mammis  hahenc  aliisque  gra- 
vidarum et  parturientium  affcctibus  obnoxiae  funt;  per-' 
inde  ac  gallinae  fuo  tempore  glociunt,  licet  ova,  quibus 
incubent,  nulla  habcant,  Aves  quaedam,  ut  coUimbae,  (i 
ftato  tempore  coierint , quamvis  ova  milla  aut  fubventa- 
nea  pariant , tenentur  tarnen  folica  nidificandi  fedulitate. 
Har  vey  l,  c,  p.  394, 
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Jünglings  T^rmhen  einen  hohen -Fing,  ’küluqn 
, Ge, danken  paaren  fich  mit  gewagten  Handlungen, 
.und  das  Gefühl  der  Stärke  reizt  zur  mutbvollep 

' ' f 

Ausführung  grofser. Entwürfe.  Selbft  bey  den  Thii^ 
.r.en  ift  die  bildende  Kraft  zur  Brunftzeit  rege,  und 
fetzt  in  dem  Nefterbou  der  Ameifen,'  Bienen  ut^ 
Biber  ihre  Kunftprodukte  aufser  Bch  ab.'  idit  d^ 
Gefcblechtsliebe  bildet  fich  ein  inqralifc^er  .Org||^ 
nismus , deffen  Band  die  Gatten*  und  Kindetliebp 
ift.  Allein  auch  diefer'ift  leider  ein  Tergänglich^ 
Spiel  der  Zeit.  Er  knüpft  Heb  immer  ,innige.r  und 
vergröfsert  lieh  mit  der  Kinderzabl  bis  zu  einer 
Acme.  Dann  zieht  ein  Kind  nach  dem  andern  durph 
die  erwachte  Gefcblechtsliebe  Cch  in,  neue  Verhelf* 
niffe  hinüber,  und  den  abgeftofsenen  und  verlaH«.« 
nen  Eltern  bleibt  nichts  übrig,  da  Ile  keinen 
tungspunkt  mehr  in  der  Welt  Hnden,  als.  üch  deap 
Tode  in  die  Arme^zu  werfen,  , , .■{ 

j i.i  ^ > 

a.  Das,  Manns  - Alter. 

. i . . - ■ • »■  •«» 

Endlich  haben  die  Entwickelungen  ifn  Lgtdrd^ 
Alters  noch  den  Zweck,  im  Menfchen  den  böbera 
Organismus  des  ^geiftigen  ^^JU.p^'ben^  zu 
Standoy  zu  bringqp^der  im  Alapns,- 
Acme, erreicht.  Denn  eben  diefe.  Organif^Uon  ift  ^9  - 
reine  In  - Eins  - Bildung  d,e®  .Prodpeir^tjd^p  ,pn4 
nes  Produkts  ; ^die  Identität  des  Allgepicinen  .un^ 
Be.fondern,^d^S;Suhjektiypn  und  Objektiven,^  .des  Uf»; 
endlichen  und  Endlichen;  die  wahre  än  lieh 
fchloffene  Sphäre  einer  ^dynamlj^hep^^annpng,  4f;| 

Jich  m fich  felbft  trägt,,  und  nicJit«  Vye^eVes.,t4| 
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Gruod  von'  fielt  vorausfetct.  Cs  verrtelit  fich  von 
/ielbft,  dafs  alle  Evolutionen  vom  erfcen  Entfteben  an 
nrfprünglich  fo  modificirt  feyn  müITen,  daCs  fie  za 
diefer  höchfien  führen , und  daher  alles , was  vor«  ‘ 
liergegangen  ift,  als  Anftalt  und  Vorbereitung  zur 
Erreichung  tUefes  Zwecks  angefehen  werden  mufs.  t 

In  dem  Alter  vor  der  Geburt  wird  ein  Gebilde  ge« 
itildet,  das  mit  der  Anlage  zu  allen  künftigen  Evo« 
lutionen  des  linnlichen  und  geifdgen  Lebens  begabt 
ift.  Am  Ende  des  Knaben  ■ Alters  reift  der  äufsere 
'^inn,  der  das  Befondere  anfohaut;  die  Einbildungs- 
kraft im  Jünglings 'Alter ; und  endlich  die  Vernunft, 
in  welcher  Allgemeines  und  Befonderes  fchlechtbin 
Eins  lind,  im  Manns • Alter«  Mit  diefer  Evolution 
erreicht  der  Menfch  feine  höchfte  Stufe,  'die  nicht 
etwa  darin  belteht,  dafs  Einer  der  genahnten  drey 
Efaturzwecke  allein,  oder  alle  in  gleicher  Parallele 
Sur  höchften  Vollkommenheit  geftiegen  find,  fondern 
dafs  alle  drey  bey  der  Differenz  ihrer  Bahnen  in 
mnem  Punkt  fich  begegnen  , wo  fie  zufammenge- 
jiommen , dem  Ganzen  die  gröfste  Summe  von  Voll- 
itommenheit  mitzutheilen  im  Stande  find. . . 

’’  ‘ Dies  Alter  erfdheint  uns  als  eine  lange  Periode 
ehne  Metamorphofat  und  vaird  daher  das-ftehen-''  ) 
de  Alter  genannt.  Allein  einen  Stilleftand  giebt  \ . 

•s  nicht  in  der  Natur  ; das  einzelne  Organ  fteigt 
oder  Blllt  in  einem  ununterbrochenen  Flnfs , und  in  '■ 
demfelben  Verbaltnifs  miifs  auch  das  Ganze, -als 
Somme  des  Einzelnen,  in  einer  beftähdigen'’  Fluctua«  - 
tion  feyii.  Diefe  fcheinbare  Ruhe  rührt  daher , 
lydäfs  das  Wichsthum  in  Beziehung  auf  Gediegen« 
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beit  noch  Fortdauert,  wenn  das  Wachtthuni  in  Be- 
aflebung  auf  Diinenßon  längft  auFgehört  hat.  2)  Dafs 
tnit  dem  Aufbören  des  Wachstbums  und  dem'  Ein- 
tritt der  blolsen  Ernährung  bey  gleicher  Erzeugung 
der  Erregbarkeit  eine  anfehnliche  Summe  derfelben 
erfpart  wird,  die  für  eine  2^eitlang  das  Sinken  ab-' 
wendet.  3)  Oafs  endlich  durch  den  Verfall  des  Ei« 
nen  , während  das  Andere  noch  ziinimmt,  eine  Com- 
penfation  in  Beziehung  auf  das  Ganze  entfteht. 
Wenn  die  fomatifcbe  Seite  der  Organifation  Fchon' 
zu  finken  beginnt,  wächft  noch  die  geiftige,  begrün- 
det ficb  durch  Affociation  in  fich  felbft,  und  macht 
fich  dadurch  gleicbfaut  ron  dem  Somatifcben  unab« 

. *• 

hängig. 

Das  Wachstbum  in  der  Dimenfion  hört  mit  dem 

* • • . . » * #4 

Anfang  diefes  Altert,  beym  weiblichen  Gefchlecht 
im  achtzehnten,  beym  männlichen  im  fünf  und  zwan« 

* I ^ 

zigften!  Jahre  auf.  Dann  dauert  aber  noch  die  innere  ' 
Ausbildung  der  Organa  einige  Zeit  fort.  Die  An. 
fätze  verwachfen  mit  den  Knochenkörpern.  Der^ 
pult  hat  fecbzig  bis  fiebzig  Schläge;  die  Muskeln 
liaben  Stärke  und  Ausdauei^  Doch  wird  die  Oxy-  , 
dation  im  Verbältnifs  zur  Hydrogenation  immer  ftär« 
her,  und  das  Vermögen,  Erregbarkeit  za  erzeugen, 
geringer. 

Mit  dem  Aufhören  des  Wa'chsthums  und  am 
Ende  diefes  Alters,  fammelt  fich  noch  Fett  als  Vor« 

« I 

rath  eines  ausgearbeiteten  Nahrungsftoffs , der  dem 
anfangenden  Alter  Zur  Stütze  dient.  So  fa'mmeln  die 
Wlnterfchlafanden  Thiere  Fett  ein ; ehe  fie  fich  zur 
Ruhe  legen,  und  rerzehrao  cs  während 'des 'Wiifter» 


wieder.  Da«  Fett  geht  im  AUer  oft  plötzlich  wie- 
der in  Waffen  über,  wie  es-in  der  Frucht  aus  dem 
Walfer  entftand, 

I • • ^ 

J ’ ■ § 8.  ‘ 

’ D c c r e m e n t u m.  • * 

Von  dem  Punht  an,  wo  das  HSchfte  und  Voll-  ^ 
Fommenfie  erreicht  ift  , beginnt  unmittelbar  der 
grofse  .Rückbildungs  - ProceCs  und  fchreilet  durch 
die  neinliehen  Stufen  rückwärts , durch  welche  der 
Bildungs  - Procefs  aufwärts  ftieg.  Das  bildende 
Leben  ftirht  durch  den  Verfall  ^der  Vegetation  und 
der  ihr  befonders  geweihten  Organe  zuerft  dahin  ^ 

• die  fomalifche  Seite  des  Organismus  verfchlechtert 
lieb,  und  mit  ihr  ihr  Gegenbild,  der  Organismus  der 
Kräfte;  mit  dem  Verfall  der  Gefchlechtstheile  geht 

• I 

das  Zeugungs- Vermögen;  mit  dem  "Verfall 
der  Sinnorgane  und  des  Gehirns  der  Ge  ift  verlo- 
ren. In  dem , Maafsc  , als  das  Körperliche  linkt^ 
neigt  lieh  auch  alles  Uebrige  feinem  Untergang; 
denn  beide  ßnd  gegenfeiiige  Reflexe  eines  Grundes. 
Uebrigens  giebt  es  im  Alter  keine  fcharfen  Abfätze^ 
durch  welche  es  Cch  in  beftimmte  Perioden  abtbeil- 
te,  fondern  die  ganze  Metainorphofe^  der  Rückbil-  ^ 
düng  ift  ein  allmähliger  und  ununterbrochener  Flufs, 
durch  welchen  der  Menfch  vom  Gipfel  des'  Lebens 
auf  feinen  Nullpunkt  unvermerkt  berabfteigt.  Daher 
die  Differenz  in  den  Eintheilungen  des  Alters.  Ga-  ) 
len  tbeilt  es  in  drey  Perioden,  das  anfangende, 

' mittlere  und  abgelebte'  em.  Ihm  folgt  R i v a 1 1 u s • j 

^ . ' *1  * ,1.*  ' ' 

■0  Inft.  i.  1. 
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der  auch  drey  Peiioden  , jede  von  zehn  Jahren  an- 

nimmt  und  vom  funfzigften  Jahre  zu  zählen  anfängt. 

Fifcber  will  aber,  dafs  es  erft  mit  dem  fech- 

zigften  Jahre  anhebe,  weil  das  Wort  Senium  davon 

herftammt , dafs  die  Menfchen  alsdann  Techs  Mal 
< 

zehn  Jahre  erlebt  hätten.  Meibom  und  Haller 
nehmen  nur  zwey  Abfchnitte  deffelben,  das  anfan- 
gende und  abgelebte  Alter  an.  In  der  Nachweifung 
der  Deterioration  der  Organe  im  Alter  durch  den 
Rückbildungs-  Procefs  komme  ich  von  den  oxygeneo, 
Organen  zu  den  hydrogenen. 

‘A.  Oxygene  Organe, 

i)  Die  Muskeln,  vorzüglich  die  dünnen  und, 
membranenförmigen,  werden  mit  dem  Alter  bläffer; 
an  Lymphe,  Blut,  Sauerftoff  und  Fett  ärmer;  fchwin- 
' den  zufammen  und  das  Zellgewebe  zwilchen  ihren 
Fafern  und  Bündeln  wird  dünner  und  zum  Theil  ganz 
eingefogen.  Sie  trennen  fich  uud  jeder  liegt  unter 
der  Haut  für  ßch  , weil  das  Fettpolfter  verloren 
geht,  dem  he  eingefenkt  und  durch  welches  he  zu 
einer  zufammenhängenden  Maffe  vereiniget  hnd. 
Einzelne  Theile  derfelben  verwandeln  hch  in  eine 
fett-  oder  knorpel-  und  knochenartige  Subftanz  **). ' 
Sie  verwandeln  hch  fo  fehr  in  Anfehung  ihrer  Qua- 
lität, dafs  man  fchon  durch  Farbe  ,‘ Dichtigkeit  und 

Gefchmack  das  Kalbfleifch  vom  Rindfleifch  unter- 

' ‘ / 

""  Vox  fenium,.  _ab  annis  decieei  fenis  expletis  origi-I 

nemtrahit,  de  Senio  p.  14. 

•♦  ) S e n e r Anatomiie  corporis  fenilis  fpecimen , ErUngac  ’ 
igoo.  p.  JI. 
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fcbeiclen  l^atni.  Dis  Sehnen  Tenneliren  Geh  an  Lin» 
ge  und  Zahl  ina  Verhältnifs  zur  MuskeirubCtanz« 
wahrrcheinlich  nicht  durch  Verwandelung  der  Mus» 
hei-,  fondern  der  Zell > Subftanz  in  Sehnen.  Dis 
Muskelfafern  fchwinden  nemlich  in  ihren  zellulöfen 
Scheiden,  und  diefe  nehmen  alsdann  eine  tendinöCs  / 

Natur  an.  Zuweilen  erzeugen  Geh  Knochen  in  den 
Sehnen.  Die  Schleimbeutel  verengern  Geh,  fondern 
weniger  ab,  und  verfchwinden  zum  Theil  ganz 
durch  Einfaugung. 

Mit  diefer  Metamorphofe  entfteht  Muskelfchwä»'^ 
che,  als  Symptom  ihrer  verminderten  Reizbarkeit 
und  Energie  , die  zuerft  in  den  muskulöfen  Mem- 
branen und  zuletzt  auch  in  den  voluminöfen  Mus», 
kein  Gchtbar  wird.  Schon  zwifchen  dem  vierzig- 
ften  und  funfzigften  Jahre  wird  der  Urin  nicht  mehr 

X 

fo  weit  fortgefptützt,  das  Zwerchfell  muls  zur  Urin- 
und  Stuhl  - Ausleerung  helfen  und  im  hohen  Alter 
bleibt  oft  das  Ezerement  im  Maftdarm  ftecken,  und 
mufs  durch  mecbanifche  Hülfen  weggenommen  wer-  ' , 

/ den.  Die  Glieder  fangen  an  zu  zittern,  der  Körper  ' 
verliert  Gradheit  und  Haltung,  Gnkt  in  Geh  zufam» 
men  , der  Rücken  krümmt,  Hüft-,  Knie  - und  Fufs» 
gelenke  biegen  Geh  und  machen  Winkel.  > 

2)  Das  Herz  wird  hart  und  mager,  ver- 
knöchert Geh  hie  und  da,  befonders  in  den  halb- 
mondförmigen Klappen  und  der  Ifthmus'  des  ovalen 
liochs  verfebwindet.  Der  Herzbeutel  verdickt, 
verknöchert  Geh , an  einzelnen  Stellen  verwächft  er 
mit  dem  Herzen,  , 
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Di«  Häute  der  Arterieu  werden  dichter, 
fpeciRrch  fehlerer,  ihre  Höhlen  enger.  Die  Arte- 
rien verknöchern  lieh  in  einzelnen  Steilen  oder  im 
ganzen  Unafang.  ln  ihren  Zeilhäuten  ergiefet  üch 
eine  Subftanz , die  immer  härter  und  zuletzt  kno* 
chenartig  wird,  und  in  dem  Maafse  als  dies  gefehieht, 
werden  ihre  Häute  eingefogen.  Michaelis  er- 
wähnt einer  allgemeinen  Verknöcherung  aller  Ar- 
terien. Die  Venen  dehnen  Geh  aus,  werden  va- 
ricös  , verwachfen  , gehn  durch  Einlaugung  ganz 
verloren.  Selten  verknöchern  Re  Geh.  Die  Saug- 
adern und  Saugaderdrüfen  fallen  zufammen, 
verwachfen  und  verschwinden  durch  Einfaugung 
ganz,  befonders  in  folchen  Theilen,  Zähnen,  Brüften, 
Hoden,  die  ihre  Function  verloren  haben  und  aus 
der  organifchen  Spannung  ausgeftofsen  Rnd  **). 

In  der  erften  Hälfte  des  Lebens  Rnd  die  Arte- 
rien-Häute  verhältnifsmäfsig  dehnbarer,  Re  erwei- 
tern und . verlängern  Reh  wie  die  verfchiedenen  Or- 
gane des  Körpers  Reh  allmählig  durch  das  Wachs- 
thum vergröfsern.  In  dem  Maafse , als  dies  ge- 
Cebieht,  werden  Re  fefter  und  dichter,  widerftehn 
der  weiteren  Ausdehnung,  bis  am  Ende  des  Wachs- 
tbums die  Kraft  des  Herzens  und  der  Widerftand 
der  Gefäfse  Reh  überall  gleich , und  der  Kreislauf 
der  Säfte  im  vollkommenften  Gleichgewicht  ift.  Die 
Venenhäute  Rnd  während  des  Wachstbums  nach 
Wintringham  weit  weniger  dehnbar,  als  die  Ar- 
terienbäute.  Allein  im  fünf  und  dreyfsigften  Jahre 

*^Rlchtcrs  Bibb  S.  i<o» 

•*)  Seiler  diff.  c.  95, 
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helirt  fich  das  Verhälinifs  um'*,  die  DiclnlgVeit  und 
Rigidität  der  Arterienhäute  bat  in  dem  Maafse  zti- 

I . 

genommen , dafs  die  gröfsere  Summe  des  Bluts  in 
Mie  Venen  gedrängt  wird.  In  dem  nemlichen  Vcr- 
bältnifs  geht  der  überwiegende  arterielle  Charakter 
des  Bluts  der  erften  Hälfte  des  Lebens  in  der  zwey«  > 

ten  Hälfte  in  Venoiität  über.  In  der  erften  Hälfte  ilt 
das  Blut  poCtir,  die  Arterienhäute  Und  negativ;  in 
der  zweyten  kehrt  fich  das  Verhältnifs  um.  In  der' 
erften  Hälfte  überwiegt  die  Summe  des  Bluts  in  den 
Arterien,  theils  überhaupt,  theils  in  einzelnen  Tbei* 
len.  Daher  die  Succeffion  der  arteriellen  Häinof- 
rhagieen , das  Blutfpeyen  nach  dem  Nafenbluten^ 
wenn  die  Aorta  au.sgcbildet  ift,  und  das  Blut  fich 
ftürker  in  die  Lungenfchlagadern  drängt.  In  der  - i 
zweyten  Hälfte  überwiegt  die  Summe  des  Bluts  in 
den  Venen,  befonders  in  der  Pfortader  und  den  Ve- 
nen des  Kopfs.  Daher  die  venöfen  Blutfiüffe  , Blut-* 
brechen.  Blutharnen  und  Hämorrhoidal > Flufs  •). 

Idit  der  verminderten  Arteriofität  finkt  zugleich 
auch  die  Energie  des  hydrogenen  Pols  , dadurch 
die  Intenfität  des  Lebensproceffes  überhaupt.  Der 
Puls  wird  feltner,  intermittirt  oft  ganz,  die  Wär- 
me nimmt  ab  , die  Glieder  fclilafen  ein,  fterhen  oft  > 

gar  ab.  Alle  Aus  - und  Abfonderungen  veränderd 
ihre  Qualität  und  nehmen  an  Quantität  ab.  Es  geht 
wenig  Urin,  wenig  Tranfpirations  - Materie  ab;  die- 
le hat  einen  ftarken  und  widrigen  Geruch  , färbt 
die  Wäfche  gelb  und  zerfrifst  fie.  Daher  die  rothen 

' *)  Güllen  fiift  lin»s  of  tbe  practice.  London  1784.  T,  II. 

P>  «7«. 
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Augen  und  das  Hautjucken  der  Greife.  Die  fchöne 

Röthe  der  Jugend  flieht  von  den  Wangen,  und  eine 

Ichmutzig  - gellie  Farbe  bedeckt  das  Geficht,  theils 

weil  zu  wenig  Blut  in  Malpighis  Schleimnetz 

dringt,  theils  weil  es  an  SauerftofF  arm,  und  in 

der  Haut  nicht  genug  von  KohlenftofF  gereinigt  wird. 

Der  iS^eger  würd  im  Alter  gelb  und  verliert  feine 

Schw'ärze. 

3)  An  den  Lungen  Iiemerkt  man  wenig  Ver- 
änderung. Zuweilen  verdickt  lieh  ihre  äufsere  Mem- 
bran und  die  Pleura.  Der  Kehlkopf,  die  Luftröhre 
und  ihre  Aefte  verknöchern  fich  gern  und  die  Bän- 
der des  Kehlkopfs  werden  hart.  Dadurch  und 
durch  die  . Metamorphofen  der  Nafen  - und  Mund- 
höhle und  den  Verluft  der  Zähne  wird  die  Stimme 
des  Greifes  unangenehm  und  zitternd. 

4)  In  den  Knochen  nimmt  von  der  Concep- 
tlon  an  bis  zum  Tode  der  gallertartige  Beftandtheil 
im  Verhältnifs  zur  phosphorfauren  Kalkerde  ab.  Sie 
verlieren  ihr  feftes , gleichfam  elfenbeinernes  Korn, 
■werden  poröfer,  fpröder^  nehmen  an  Maffe  wie  an 
fpeciHfcher  Schwere  oft  fo  fehr  ab,  dafs  herauf 
dem  Waffer  fchwimjnen,  und  die  Hälfte  ihres  Ge- 
lyichts  verlieren.  In  den  platten  Knochen  wird 
die  Diploe  mit  fefter  Materie  ausgefüllt  oder  einge- 
/ogen,  beide  Platten  rücken  näher  zufammen,  und 
der  Knochen  ■wird  dünner.  F.ben  fo  verzehrt  fich 
dle-Zellfubftanz  der  Röhrenknochen.  Sie  werden 
kürzer,  theils  durch  ihre,  theils  durch  die  Einfaia- 
gung  der  Knorpelfcheibeu  an  ihren  Enden.  Der 
ganze  Menfch  verliert  von  feiner  Längfe  durch  die 


Digilized  by  Google 


Verkürzung  und  Krümmung  der  Wirbelfäule. 
Kiiocben  bekömmt  eine  gelbe  Farbe,  die  Beinhaut 
hängt  ihm  feüer  an,  das  Mark  vermindert  lieh  un4 
nimmt  eine  gelatinöfe  Befchaifenheit  an.  i 

Die  Knochen  des  Schädels , befonders  die  Sehe!« 
telbeine,  verlieren  ihre  Diploe,  und  nehmen  fo 
lehr  an  MaTfe  ab  , dafs  der  Schädel  im  Verhält- 
nifs  feiner  Schwere  im  Mittelalter,  oft  ein  Dritttheil 
an  Gewicht  verliert  *).  Eben  fo  verkürzen  ßch^ 
bi.<;  auf  einige  wenige,  alleDurchmeffer  deffelben  **). 
Denn  in  dem  Maafse  als  das  Gehirn  einiinkt  und 
feine  Energie  verliert,  fetzt  der  eine  Faktor  der  Ve- 
getation auf  c|er  innern  Fläche  des  Schädels  an^ 
und  der  andere  nimmt  auf  feiner  äufsem  Flächt 
weg.  Gern  verwachfen  die  Näthe,  in  einer  unba*. 
ftimmten  Folge  ; doch  meiftens  verfchwindet  die 
Stimnath  zuerft,  dann  die  Ffeilnath,  hierauf  dio 
Kranznath,  feltner  die  Schuppen -und  2itzen-Näthe^ 
und  am  feltenften  <he  Lambda -Nath.  Auch  in  dem 
knöchernen  Theil  des  Gehörgangs  und  in  dem  Fel- 
fentheil  des  Schlafljeins  ereignen  fich  merkwürdiga 
Veränderungen, j welche  Caffebohm  und  Wild» 
b e r g befchrieben  haben***).  Seltener  verfchwinden 
die  Näthe  zwifchen  den  Geßchtsknochen.  Die  Kanä- 
le in  den  Zähnen  verkürzen  und  verengern  £ch,und 

* } 
wer* 

.*)  Tenon  reclicrclies'ifur  le  cnme  humaitii  M^.  de 
Ititut  natioual  des  feiencet  <t  des  «rts;  an  6,  T,  1.  p.ssi* 

Ttnon  1.  c.  ktili  Archiv  für  die  Phyfiologte,  B.  & 

S.  aj.  • ■ c .'5  ^ 
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werden  zuletzt  ganz  mit  Knochenmaterie  aosgefullt. 
^n.  dem  Maafse  als  dies  gefchieht,  werden  die  Ner« 
ven , Gefäfse  und  die  Beinliaut  in  diefen  Kanälea 
eingefogen.  Damit  erlöfcLt  die  Vitalität  des  Zahns^ 
die  organifche  Spannung  zwifchen  ihm  und  dem 
Zahnhöhlenfortfatz  hört  auf,  dleTer  fchmilzt  gleich« 
falls  und  der  Zahn  wackelt.  Anfangs  hält  ihn  noch 
ein  äufseres  ■ Band  von  ZahnweinTtein  einige  Zeit^ 
der  ßch  an  den  abgeftorbenen  Zähnen  ^ wie  di« 
Pilze  am  faulen  Holz  abfetzt  und  ße  zufammenküt« 
tet  *).  Die  Einfaugung  der  Zahnhühlenfortfätze  ver« 
Icürzt  die  fenkrechten  Wände  der  Kiefer,  und  mach^ 
dafs  das  Kinn  der  Nafenfpitze  immer  näher  rückt. 
Dadurch  wird  das  Gewöll)e  ^es  Gaumens  flächer» 
die  Mundhöhle  enger,  die  Wangen  fallen  ein,  und 
die  Zunge  hat  nicht  mehr  Raum  in  ihr.  Oft  verf 
wachfen  auch  die  Hörner  des  Zungenbeins  mit  fei« 
»em  Körper. 

Anfangs  krümmt  ßch  der  Rückgrath  aus  Mua« 
kelfchwäche  Torwärts , der  dadurch  bewirkte  Druck 
üf  den  vörderen  Rand  der  Körper  der  Wirbelbein« 
irersnlafst  ihre  Einfaugung,  und  die  Krümmung  wird 
nun  mechanifcb.'  Der  vorwärts  gekrümmte  Greii 
niufs  mit  krummen  Knien  gehn,  um  das  Gleich« 
gewicht  zu  erhalten.  Die  Knorpel- Scheiben’ zwifchett 
den  Wirbelbeinen  verlieren  an  Dicke  und  Elaftici« 
fät,  über  ihren  Rand  fetzt  ßch  Knochenmaterie  ab 
«nrl  verbindet  ein  Wirbelbein  mit  dem  andern.  Za« 

*)Rsil  und  Atttanri«th‘a  Atshiv  für  dis  fhjrfielotts, 
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weilen  verwandeln  lieh  auch  'die  Knorpel»* Scheiben 
felljft  in  Knochen  oder  verzehren  Tich  ganz,  und 
die  nackten  Wirbelbeine  vei  wachfen  alsdann  unmit- 
telbar mit  einander.  In  dem  Maafse  als"  die  Kreuzl 
bein  - Nerven  fchwinden,  verengern  lieh  die  vor- 
dem Löcher  des  heiligen  Beins.  Die  Dörre  jener 
Nerven  veranlafst  Muskelfchwäche,  die  fich  durch 
Lähmung  des  Gangs  und  gehemmte  Ausleerung  dei 
Stuhls  und  Urins  offenbart. 

Der  Bruftkaften  verkürzt  fich  durch  die  Ver. 
dünnung  der  Knorpel -Scheiben  zwifchen  den  Wir,, 
belbeinen , er  wird  mildem  gekrümmten  Rückgrath 
Vorwärts  gefchoben  uu'd  deni  Beckenrande  näher  ge- 
bracht.  Das  fchwaminigte  Kruftbein  wird  dicht ^ 
feine  getrennten  Scheiben  verwachfen,  und  der 
fchwerdtförmige  Knorpel  verwandelt  fich  ’n  einen 
Knochen.  Der  Knorpeltheil  der  Rippen  wird  ent- 
weder mit  einer  knöchernen  Rinde  überzogen , oder 
felbft  in  Knochen  verwandelt.  Dadurch  entfteht 
Unbeweglichkeit  und  erfchwerte  Refpiration. 

. Auch  die  Beckenknochen  verwachfen  durch  Ver- 
knöcherung unter  einander,  befonders  das  Hüftbein 
mit  dem  Kreuzbein.  Die  V'erkhöcherung  der  Sym- 
' phyfis  der  Schaambelne  ift  ineiftens  falfch,  und  ober- 
ilächlicli.  Zuweilen  verengert  fich  auch  der  ganze 

innere  Raum  des  Beckens,  Auch  die  Articulatio- 
• ! . 1 . 
nen  an  den  Glledmaafsen  verknöchern  fich. 

Die  Knorpel  werden  rauher,  dünner,  track- 
ner,  und  veriieren  ihre  Elafticität.  Selten  ver- 
knöchert lieh  der  Knorpel  felbft , meiftens  nur  feine 
ii.'  . .■  ’•  t •/’.  ü..  ..  ^ 
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.'Bemhaüt,  die  ihil  niit  einer  Knödieminde  bedeckt  *)» 

•Diefe  Metamorphofe  erfcheint  an  den  einftweiJigett  . 
'früher,  fpäter  an  den  fortdaurenden. 

‘ Endlich  werden  auch  die  Bänder  hart,  tro- 
cken, knöchern,  und  die  G.elenkfchmiere  ver-  ' 
mindert  fich.  Beides  führt  Verwachfurg  der  Ge* 
lenke  herbey ; dies  eine  wahre,  jenes  eine  falfche. ' 

• * * 

B.  Hydrogene  Organe.  ^ 

i)  Das  Nervenfyftem  verliert  feine  graue 
Suhftanz.  Die  Ganglien  im  Innern  des  Gehirns  ver. 
fchwinden,  und  die  Rinde  wird  fa  dünn,  > dafs  IJo 
das  Mark  kaum  noch  als  ein  dünnes  Blatt  über- 

t 

zieht.  Die  MarlcTubftanz  wird  blafsgelh,  mehr  odpr 
weniger  hart.  Das  Gehirn  magert  lieh  ab,  uifd 
-die  Himfchaale  verkleinert  lieh , wie  jenes  abnimmt. 

Eben  dies  ereignet  lieh  mit  den  Nerven  und  in 
. dem  Maafse  als  dies  gefchleht,  werden  die  Löcher 
, und  Kanäle  enger , durch  welche  lie  gehen.  Die 
Zahnnerven  verfchwinden  oft  ganz.  Die  harte  wie 
die  ferofe  Haut  des  Hirns  verdicken  lieh , die  Ge- 
fäfshaut  verliert  ihre  Arterien , und  ihre  Venen  ' 

werden  varicös.  Zwilchen  der  harten  und  ferofen 
Haut  fammlet  lieh  ln  der  Gegend  der  Sichel  eine 
breyigt-  körnigte  Materie. 

a)  Die  Sinnorgane  verwandeln  fich  auf  eine 
merkwürdige  Art.  Der  Augapfel  fällt  in  die  Au* 
genhöhle  zurück,  wird  Ideiner,  die  Hornhaut  flä- 
eher,  trüber,  verwandelt  fich  in  eine  der  Sclero- 

Ga 

*)  Stiler  1.  c.  p.  7.  . , . ■ < 
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tica  gleiche  Subftanz  in  ihrem  Umfang  Cuerft,  Jatm 
durchaus.  Die  Iris  entfärbt  lieh,  die  Choroidea 
wird  bläffer,  die  wäfferigte  Feuchtigkeit  trübe,  d^ 
Kryltalilihfe  flach  und  bernft einfarbig.  Eben  fo 

merkwürdig  find  die  -von  Wildberg  und  Caffe* 
b o h m *)  befchriebenen  Umwandelungen  des  Ge- 
hörorgans. Das  Paukenfell  yerknöchert  lieh,  die 
~ Gehömerten  tabefeiren,  und  das  Ohrenfehmälz 
yerliert  an  Güte  und  Quantität.  Die  Nerven  der 
'Nafe  und  Zunge  zehren  fich  ab,  die  Schleimhäute 
beider  Organe  werden  trocken  und  hart.  Die  Ge- 
- fäfsc  der  Sinnorgane  verlieren  an  Reizbarkeit, 
wie  ihr  Nervenapparat  an  Senlibilität ; beide  Pole 
linken  gleichmäfsig , mit  ihnen  die  Thätigkeit  und 
Energie  des  Lebensproceffes  in  den  Sinnorganen. 

Gleichzeitig  mit  diefen  fomatifchen  Metamor- 
phofen  des  ganzen  Nervenfyftems,  der  Sinnorgana 
und  des  Gehirns  ftirbt  auch  das  geiftige  Leben  da- 
hin. Das  Gemeingefühl  wird  dem  Greife  der  Spie- 
gel feiner  Schwäche;  daher  die  Muthloligkeit.  Das 
Gefleht  wird  blöde,  weitflehtig;  das  Ohr  fchwer- 
hörig;  Geruch,  Gefchmack  und  Gefühl  ftumpf. 
Die  Bewegungsorgane  verlieren  ihre  Reizbarkeit 
und  Energie.  Das  Gedäclitnifs  verläfst  den  Greis 
zuerft,  dann  wird  die  Einbildungskraft  unfruchtbar, 
und  zuletzt  nimmt  auch  die  Schärfe  der  Urtheils- 
kr aft  ab.  Er  wird  fchwatzhaft,  mürrifch,  verdammt 
di  e G egenwart  und  rühmt  die  V ergangenheit.  Er  ftirbt 
der  Welt  ab , die  er  lücht  mehr  faffen  kann , fucht 

$<iler  L c.  p.  23, 
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£e  Ruhe,  ^irft  hch  der  ftnien  Natur  in  dis 
Anne,  an  deren  Schönheiten  er  lieh  ergötzt.  Der 
religiöfe  Sinn  wird  in  ihm  wach,  und  fein  Herz, 
das  bey  aden  bisherigen  Genüffen  leer  geblieben 
ilt,  lucht  feine  Befriedigung  in  Gott. 

3)  Mit  dem  Alter  wird  die  Leber  bläff  er  und 
härter;  die  Milz  verliert  ihre  dunkle  Farbe, 
fchwindet  zufammen,  und  ihre  Bekleidung  verdicke- 
£ch.  Die  Häute  des  Magens  arten  auf  eine  man* 
nichfaltige  Weife  aus,  und  nehmen  befonders  gern 
eine  knorpelartige  fiefchaifanheit  an.  Die  Gedärme 
verengern  lieh,  werden  hart,  verlieren  ihre  Zot- 
ten, und  fondem  weniger  Schleim  und  Darmfaft 
ab.  Die  Nieren  bekommen  eine  dunklere  Farbe, 
die  Nebennieren  fchrumpfen  ein,  der  Harn. 

blafe  ^ Häute  verdicken  lieh  und  werden  hart. 

? ' 

Mit  der  fomatifchen  Metamorphofe  diefer  Einge- 
weide fchwindet  zugleich  ihre  Dynamik  und  Func- 
tion. Es  wird  weniger  und  ein  fchleehterer  Chy- 
lus  abgefchieden , der  hydrogene,  alfo  auch  der, 
oxygene  Pol  im  Lebensprocefs  verlieren  ihre  Ener- 
gie. Wie  das  allmälilige  Abfterben  des  Refpirations- 
und  Alimentations  • Apparats  in  den  Evolutionsor- 
ganen das  Ende  des  Fruchtalters  vorbereitet;  fo 
bereitet  das  alhnählige  Abfterben  der  Lungen  und 
des  Speifekanals  das  Ende  des  Menfchen  überhaupt 
vor.  Er  verdorrt,  weil  er  keine  Wurzeln  mehr  hat.  . 

' 4)  Die  B rüfte  des  weiblichen  Gefchlcchts  ar- 
ten aus  und  werden  eingefogen.  AnPerfonen,  di» 
kleine  Bröfte  hatten,  findet  man  kaum  noch  ihrct 
Spur , an  andern  hängen  leere  Hautfalten  am  Brufc» 


löa 


kaften  hefrab.  Sie  bekönimen  eine  fcSinutzig- gelbe, 
ihr  Hof  eine  "braune  Farbe.  Das’  die  Bruftdrufo' 
wtngebende  Zellgewebe  wird  hart,’' ^fehnigt , feine*. 

Fetts  beraubt,  und  zum  Theil  eingefogen;  fie  felbft 
hängt  feft  an  delri'Bruftkaften  an,  ihre  Milchgängo 

' ' r 

verwachfen  oder  "verfchwinden  ganz.  Die  Bruft  , , 

wird  aus  der  Spannung  der  Organifation  ausgefto» 
fsen,  verliert  ihren  Confeiis  mit  den  Gefchlechts-* 
theilen  und  allen  übrigen  Organen,  vegetirt  nür 
noch  als  eigenartiges  Gewächs  auf  einem  fremden: 

Boden;  die  bildende  Kraft  kann'  das  aus  dem  Ge-  ^ 
meinwefen  verbahrite  Glied  nicht  mehr  an  feinen 
Begriff  halten,  es  artet  auf  mancherley  Art  aus.  ,■  . 

' 5)  Nicht  weniger  merkwürdig  ^nd  die  Meta-, 

jnorphofen 'der  w'ei  blichen  Gefchlechts-i 

. I 

theil e,  der  Schaämhügel  wird  flach,*  die  Haare 
verlieren  ihre  Kraufe,  die  kleinen  und  grofsen 
Schaamlippen  fchwinden,  werden  dünn,  runzlicht 
u'üd  Welk,  die  Mutterfcheide  verliert  ihre  Runzeln, 
der  Gebärmutter  - Körper  wird  hart  wie  Knorpel, 
dafs^  er  fich  kaum  zerfchneiden  läfst.  So  fchwin-  * , 

den  auch  die  Eyerftöcke  und  verlieren  oft  mehr  ^ 
als  die  Hälfte  ihres  Gewichts ; die  Eyer  in  denfel- 
Jien  und  die  gelben  Körper  nehmen  ab,  und  ver-  j 

fchwinden  oft  ganz.  Die  ganzen  Gefchlechtstheile, 
und  vorzüglich  die  Eyerftöcke  und  Gebärmutter, 
haben  eine'  grofse  Neigung  zur  Degeneration. 

Im  männlichen  Gefchlecht  fallen  die  Haare  des 
Schaambergs  aus,  der  Hodenfack  hätigt  wie  tode 
herab,  die  Nath  deffelben  bekömmt  eine  fchmu-f 
tzig- bräune  Farbe,  und  äm  Hödfelfack  und 'den' 
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junliogenden-' Thellen  ernfteh»  anomde -Schweifs* 
und  Flechten.  Die  Ruthe  fchwindet,  zieht  Uch 
,^leichfam  in  den  Hod^nTack  hinein,  dic^  ductus  dar 
fiu'entes-  werden  enger,  die  Saamenbläschen  hart} 
knorpeJigt.  Die  Hoden  Tcrknöchern  fichj 
^Ichwinden,  und  werden  zuweilen  ganz  eingefogen.  j 
• , Mit  diefer  Metamorphofe  werden  die 
Tchlechtstheile  wjie^er  aus  der  organiEchen  Spanr 
nung  ausgeflofsen , in  welche  Ile  erft  mit  dem  Ein, 
4ifht:  der  Mannbarkeit  aulgenommen  waren.  Sie 
kehren  gleichram'  zu  dem  unreifen  Znftand  de« 
Kindesalters  zurück.  Der  Lebensprocers  zieht  heb 
von  ihnen  zurück,  und  läfst  Ihnen  kaum  fo  viel 
Thätigkeit  übrig,  als  zu  Ihrer  dürftigen  V'egetation 
nöthig  ift.  Die  kräftigen  liervenerregungen  hören 
auf,  und  damit  ßnkt  zugleich  die  Energie  des  Ge» 
fäfspols.  Die'  arterielle  Blutbereitung,  die  Men- 
ftruation,  der  entzündliche  Zuftand  während  dei( 
Brunft  in  den  Thleren,  das  Vermögen  zpr  Con^ 
ception  und  Schwangerfchaft  hören  auf,  die  Blut» 
Hüffe,  welche  jetzt  noch  entftehen,  ßnd  Produkt« 
einer  überwiegenden'  Venoütät.  Einige  Affekte^ 
<z.  B-  die  Gefchlechtsliebe , hängen  ganz  von  den 
Gefchlechtstheilen  ab’,  a'üdere,  z.  B.  der  Zorn,  di^ 
Ehrfucht,  bekommen,  von  ihneyi  iliren'ftümiifchen 
Charakter.  Daher  die  Metamorphofe  des  Gefülils; 
Vermögens,  die  Bedächtigkeit,  Ruhe  und  Kälte  de« 
Alters.  Merkwürdig  ift  es  noch , dafs  Hühner  wie 
die  Hähne  krähen , wenn  Anomalieen  in  ihren  Ger 
Xchlechtsorganen  .obwalten; ' andere  ihre  Federn  äny 
dem,  wenn  üe  mannbar  werden:  andere  weibliche 

* > j I ^ : t..  x’. 


Digitized  by  Google 


1 


J04  —— 

Vögel,  3er  l^afan,  Pfau,  die  Tanbe^  Ente,  Trappe 
und  andere  den  Schmuck  des  männlichen  Gefchlechts 
ennehmen,  wenn  fie  durch  das  Alter  zur  Fortpflanr 
sung  ihres  Gefchlechts  unfähig  geworden  find  ♦). 
So  giebt  es  auch  Pflanzen,  z.  B.  fchwarze  Maulbee- 
ren , die  ganz  anders  geformte  Blätter  bekommen , 
wenn  fie  zu  tragen  anfangen.  Jede  Veränderung 
des  Einzelnen  greift  mittelft  der  organifchen  Span- 
nung durch  das  Ganze.  • ' 

Ä)  Die  Haut  verliert  ihre  Weichheit  und  ihr 
Fett,  wächft  mit  den  unter  ihr  liegenden  Muskeln 
zufammen,  und  die  Runzeln  folgen  der  Richtung 
der  Muskeln.  Der  Procefs  der  Decarbonifation  des 
Bluts  wird  gefchwächt.  Es  entftehn  varieöfe  An- 
Ichwellungen  in  ihr,  wo  fie  dui^bohrt  ift,  befon- 
ders  am  Munde  und  After.  * ' ' • 

7)  Noch  find  die  homartigen  Organe , • O b e r- 
haut,  Nägel  und  Haare  übrig.  Die  Oberhaut 
verdickt  fich,  wird  hart,  bekömmt  Furchen  und 
fchuppt  fich  kleyenartig  ab.  Die  Haare  entfärben  fich 
und  werden  weifs,  in  den  Schläfen  zuerft,  dann 
em  übrigen  Schädel , um  die  Augen,  am  Bart,  und 
Zuletzt  unter  den  Achfeln  und  an  der  Schaam.  Die 
Haarwurzeln  tabefoiren,  die  Haäre  fallen  aus,  auf 
dem  Scheitel  zuerft,  dann  an  allen  andern  Theilen. 

- Die  Männer  verlieren  früher  als  die  Weiber  das 
Haar,  ja  bey  diefen  entftehn  im  Alter  Haare  um  den 
Mund , wo  vorher  keine  waren.  Sie  nehmen  , wie 
die  weiblichen  Vögel  den  Schmuck  des  männlichem 
Gefchlechts  an,  wenn  fie  ihren  weiblichen  Cha» 

*)  Btununbach  Inßitut  phyf.  §.  660.  ' ’ 
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’räkter  Terloren  Kaf>eTi.  Auch  in  den  ansgearteten 
£yerft6ek(en  derfelben  erzeugen  ßeh  Haare. 

Das  Zellgewebe  vrird  härter,  zum  Tbeil  eing**^ 
fogen,  rerliert  feinen  Dunft  und  fein  Fett,  das 
Fett  hat  eine  gelbere  Farbe.  Uebrigens  ift  die  RedeU* 
tung  des  Zellgewebes  in  dem  Begriff  der  Organifci 
tion  uns  noch  wenig  bekannt. 

Zuweilen  ändert  lieh  im  Alter  plötzlich  das  ganze 
ftufsere  Anfehen.  Auf  einmal  verfchwindet  die  R6^ 
the,  der  Turgor,  die  Haltung  und  eine  cacbecti- 
fche  Farbe  tritt  mit  einem  Male  ein.  Durchgehend* 
ift  diefe  Metamnrpbofe  ominös,  bald  führen  venöfo 
Blutungen,  Schlagflüffe  und  eigenmächtige  Erftickun- 
gen  das  Ende  des  Lebens  herbey. 

Mit  dem  Alter  werden  Irritabilität  und 
Senfibilität  ftumpfer,  alfo  die  Faktoren  des  L» 
bensproceffes,  Oxydation  und  Hydrogenation  fchwi- 
eher ; ohne  jene  Kräfte  beftebt  die  Reproduction 
nicht,  und  wiederum  febwinden  jene  Kräfte  um 
fo  mehr,  als  die  Reproduction  abnimmt.  Erhaltung 
des  eignen  Individuums,  Fortpflanzung  der  Art  und 
Production  des  thierifch-geiftigen  Lebens  find  die 
Formen  der  Thätigkeit  jener  Kräfte, 
t ^ Zuverjäffig  greift  die  richtigere  Anficht  des  Al» 

ters  und  feine  wahre  Gefchichte  in  manche  Scienr 
aen,  namentlich  in  ihre  Anwendung  auf  die  Rechts* 
pflege  ein.  Doch  ich  übergehe  dies , und  will  blofs 
noch  einiges  zum  Schlufs  über  die  Beftimmung  deS 
' Idarastnos  fageu. 
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W as  ift  Marasmus  fe  nl  II  s und  woher  rührt  er  ? 
Ünter  diefe  Aufgabe  fallen  die  Discufflonen  der 
Aerzte  über  feine  nächfte  Urfache , die  aber  voxl  ' 
fiiiri  felljft  nicht  verfchieden  ift.  Nach  dem  Zeug- 
ilifs  des  Plutarch  leiteten  die  alten  Stoiber  ihn 
von  einem  Mangel  der  Wärme  her’,  und  Ariftote- 
les  pflichtet  diefer  Meinung  bey.  Allein  die  Wärme 
als  Temperatur  ift  Produkt  der  Organifatlon ; als  das  ‘ 
Schaffende  im  Gegenfatz  des  Bafifchen'ift  eins  nfcht 
ohne  das  andere  ; als  .Element  endlich  hängt  der 
Marasmus"  nicht  von  der  Anomalie  eines  ^ fondern 
der  Quadruplicität  aller  ab.  Galen  fucht  die  Ur- 
fache  deffelben  in  einem  Fehler  des  Herzens,  Aa-e- 
täus  ift /feiner  Meinung,  und  die  alten  Aegyptier 

f 

glaubten,  das  Herz  nehme  in  der  erften  Hälfte  des 
|!.ebens  jährlich  ein  halbes  Loth  zu,  in  der  zvveyten 
eben  fo  viel  wieder  ab.  Haller  leitet  denfelbeii 
von  einer  Abnutzung  der  feften  Theile  durch  Rei- 
lipng  her,  die  theils  beym  Kreislauf  der  Säfte,  theils 
bey  der  Bewegung  der  Muskeln  ftattfindet.  Wath- 
Jon  glaubt,  er  entftehe  von  einer  Verftopfung 
des  Bruftgangs,  welcher  Meinung  aber  Söm  nt  er- 
ring *)  widerfprochen  hat.  Einige  haben  dei4 
Grund  des  Marasmus  In  einer  Verfchlechtcrung  des 
Sojnatlfchen , andere  in  einer  Abnahme  des  Dyna- 


Psthol.  fyft.  abforb,  p.  46. 
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ojifchen  geftidiit.  APein  beide-find  gleidtxeirigB  Ent- 
^ckelungen  eines  Svbftrats  , die  dem  äufsern  Smn> 
als  Körper , dem  nilem  als  Kraft  und  Geilt  erfclici-t 
nen  , das  Soma  ifche  ift  Kraft  im . momentanen, 
Gieichge wicht,  .j  Die  Kraft  auf  der  unterften  Stufe 
ihrer  organifchen  TI  ätigkeit  nennen  wir  bildoride. 
Kraft,  die  lieh  durch  ihre  Bildungen  zu  einem  hö-i 
heren  Charakter  potenziirt.  Der  IMarasmus  entfteht, 
nicht  dadurch,  daüs  das  Baftfche  lieh  zum  Herrfchen-j 
den  erhebt.  Jenes  ift  diefem  entgegengefetzt , und, 
kann  nie  werden,  was  diesiift.  . 1 Das  Ganze  kann, 
depotenziirt  werden,,  aber  das  VerhältniTs,  des  Bafr-, 
fchen  zum  Soliaffenden  bleibt  Immer  daffelbe.'  Apch, 
ift  der  Marasmus  nicht. in  dem  Einzelnen,  fonderil* 
in  dem  Ganzen  begründet.  , Vermöge  der  von  demi. 
Begriff  einer  Organifation  unzertrennlichen  Centvi-; 
cität  derfell>en  lind  alle  Theile  gegenfeitig  unter  fich; 
gefpannt  und  auf  ein  allen  gemeinfchaftliches  Cen-, 
trum  bezogen.  Daher  mufs  jede  Metamorphofe  des 
Einzelnen  durch  das  Ganze  gehn,  das  gemeinfehaft-- 
liehe  Centrum  wie  das  'Verhältnifs  der  einzelnen 
Theile  unter  fich  abändern.  Wir  würden-  blofs  durtb. 
den  Geruch  der  Ausdünftung.jede  Thierart,  die  ver- 
fehiedenen  Stufen  des  Alters,  das  Gefchlecht,  derf 
gefunden  und  kranken  Zuftand  und  die  Arten  desc 
letzteren  zu  unterfcheiden  im  Stande -feyn,  wenn, 
«nfere  Nafe  fein  genug  wäre,  die  Zartheit  ihrer  Mof< 
^feationen  aufzüfaffen,  unfere  Phantalie  fie  aus  ein- 
ander halten  und  die  Kunft  üe  an  eine  verftändlidia 
Sprache  anknüpfen  könnte  *).  * . i . 

• Reils  und  Hoffbeuers  Beyttlge  B.-a.  S.  ^ 
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Der'  "Marasmus  ift  ein  allmlliliges 
Schwinden,  nicht  allein  des  vegetativen, 
fondern  auch  des  animalifchen  Lebens,! 
welches  durch  die  Süccefrion  der  Ent- 
wickelungen in  dem  Lauf  des  Lebens, - 
«Ifo  der  Norm  entfpr echend,  herbeyge- 
führt  wird.  Er  beginnt  mit  dem  Decremdntum,  - 
entwickelt  lieh  mit  demfelben,  endet  mit  dem  na- 
iiirlichen  Tode,  ift  alfo  nichts  anders  als  das  De- 
crementum  felbft,  und  von  demfelben  nicht  ver- 
schieden. Er  entfteht  in  dem  Kreislauf  des  Lehens 
eben  fo  nothwendig  als  jede 'andere  Evolution.  Mag 
er  auch  eine  lange  Krankheit  feyn,  fo  gehört  er 
;doch  nicht  in  die  Nofologie,  weil  er  normal  ift, 
fondem  in  die  Phyfiologie,  die  nicht  blofs  die.  Evo- 
lutionen der  erften,  fondem  auch  der  zweytea 
Hälfte  des  Lebens  nachzuweifen  hat.  "Wie  im  In- 
f»‘ementum  eine  Entwickelung  die  andere  begrün- 
det, und  jedes  neue  Glied  ein  anderes  als  feinen 
polarifchen  Gegciifatz  nothwendig  hervorruft;  fa 
bedingt  der  Bildungsprocefs  den  Rückbildungs  - Pro- 
cefs  und  jede  vorhandene  Metamorphofe  des  De- 
erementums  l>edingt  nothwendig  die  folgende.  Das 
Increuientum  ift  die  vorbereitende  Anftalt  des  Decre^ 
mentums ; dies  kann  nicht  verftanden  werden,  wenn 
uns  nicht  der  ganze  Cyclus  des  Lebens  vor  Augen 
•Hegt.  Wie  die  galvanifche  Säule  nicht  gleich,  fon- 
dem erft  nach  einiger  Zeit  das  Maximum  ihrer  Thä_> 
dgkelt  erreicht  und  alsdann  wieder  Unkt;  in  be- 
ftimmten  Pulfen  von  Exacerbation  und  Bemiflioh 
'i^Schlaf  und  Wachen)  wirkt;  ihre  Kral't  der  Zahl  Ui- 
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rer  Kettenglieder  proportioixel  ift;  alle  Ildi  zu  eL 
nem  Ganzen  fpannen , und  die  Siumne  ihrer  Kraft 
,an  den  Polen  fammeln,  aber  doch,  jedes  Plattenpaar 
dem  Ganzen  gleich  ift;  jede  Metamorphofe  des. 
Einzelnen  nicht  blofs  in  das  Centrum  des  Ganzen, 
fondern  auch  in  den  Zuftand  aller  einzelnen  Glie- 
der eingreift:  fo  der  potenziirte  galvanifche  App«; 
rat  des  organifchen  Lebens  *), 

" , » / * * 

§.  10.  ' • - . 

Ivolutions  - Kraokheiteo. 

' Ift  gleich  der  Marasmus  an  fich  keine  Kranicr 
heit,  fo  giebt  cs  doch  auch  im  Decremento  wahr» 

■ Kranlcheiten , wie  im  Incremento.  Diefe  ßnd  zu- 
'fällig,  wenn  fie  durch  die  Uehermacht  des  Aeu- 
• fsem  entftehn , z.  B,  die  Verwundungen,  anftecken- 
den  und  cpidemifchen  Krankheiten,  oder  EtoHi- 
- tions  - Krankheiten,  wenn  fie,  faft  ohne  all« 
Mitwirkung  des  Aeufsern , blofs  allein  durch  di« 
natürliche  Anlage  hervorgerufen  werden  , die  [a 
fiuctüirend  als  die  Evolution  des  Menfchen  felbft, 
und -auf  jeder  Stufe  des  Alters  eine  andere  ift.  Denn 
auf  jeder  Stufe  befteht  er  aus  andern  Kettengliedern, 
diefe  geben  eine  andere  Spannung,  jede  andere  Span- 
nung ihre  eigenthümlichen  Sympathieen  und  Ten- 
denzen. Kurz  er  ift  auf  jeder  Stufe  ein  anderes  Ganze, 
das  Ganze  ift  Anlage,  die  Anlage  fluctuirend,  ruft  alfo 
auch,  fofem  fie  die  Krankheiten  begründet , , auf  jeder 
' Stufe  andere,  ihr  entfprechende  hervor.  Diefe  Evolu- 


'tions- Krankheiten  entftehn  entweder  ohne,  oder  wft- 
TnigCtens  mit  einer  geringen  Beglinftigung  des  Aeiifse- 
ren,  blofs  durch  die  Anlage,  gehen  den  Evolutioneil 
des  Alters  parallel,  wechfeln  mit  ihnen  *),  werden 
'durch  fie  in  Anfehung  ihrer  Form  und  ihres  We- 
fens  heftimmt,  hängen  von  der  jedesmaligen  Tem-  ; 
'peratur  ode'r  Vertheilung  der ' dispönibeln  Erreg- 
barkeit ab,  ftehn  mit  den  Krifen,  unter  welcheü 
grofse  Metamorphofen  hervorbrechen , in  Bezie- 
hung, und  find  mehr  oder  weniger  blofse  Modi- 
ficationen  'des  allgermeinen  Lebensprdeeffes  , der 
der : in  Anfrage  ftehenden  Altersftufe  eigenthumlich 
£ ift.  Die  Monftrofitäten  geben  uns  von  ihrem  Ver- 
. hältnifs  eine  kleire  Anfehauung.  , Wie  diefe  mit  den 
.Entwickelungen  des  Alters  vor  der  Geburt  znfam- 
menhängent  «nd  dadurch  entftehn,  dafs  die  Ka- 
ffik  einzelne  Organe  auf  einer  niedem  Bildungsftufe 

• zurückläfst ; fo  hängen  auch  die  fpäiern  Evolutions- 
tKranldieiten  mit  den  Entwickelungen  der  fpätera 

< Epoche  des  Alters  zufammen.  Doch  find  diefelben  • 
(Von'diefem  Gefichtspunkt  angefehen  noch  fo  WB- 
jziig  beobachtet,  dafs  es  uns  an  allgemeinen  Heful* 

I 

..  t t 

Epilepticis  pueris  mutationes  maxime  aetatis  — libert« 
tionem  faciunt.  Hippper.  Sect.  11,  aph.45.  Plurimae  qui- 
' dem  alfectiQnes  pueris  judicantur,  aliae  in  quadraginta 
' diebue,  aliae  in  feptem  menfibus,  aliae  in  feptem  annls, 

* aliae , , ipßs  ad  pubenatem  accedentibus.  Qriae  vero  per- 
. /roanreriot , . .neque  folutae  fuerint  circa  pubertatem , aut 

foeminis  circa  menflruorum  eruptionem  perfeverare  folent, 
Hi*ppotcr«cis' Sect.  lü;  aphor,  aS.  ' '•  -* 
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katen  fehft.'"  H opf  engärtner  hat  auf  diefcrf» 
Felde  faft  die  erften  Verfuclie  gemacht.  Auch  wijd 
Vms  der  Grund  und  die  Genealogie  diefer  Krank- 
heiten nirgends'  anders,  als  in  der  Gefchichte  der 
Evolutionen  des  Alters  aufgehen,  wie  die  Geneä. 
logie  'der  Monftrofitäten  nur  aus  der  Bildungsgd- 
fchichte  des  Foetusalters  begriffen  werden  kann.  1 

* Gewöhnlich  bezieht  man  die  Evolutions'- Krank- 

• r ^ 

heiten  blofs  auf  das  Increinentuin.  Allein  das  De- 

•y 

trementum  ift  wie  jenes  auch  eine  beftimmte  Suc- 
■beffion  von  Metamorphofcn,  durch  welche  das  Lß- 

I 

bensende,  die  Verwefung  und  die  Möglichkeit  neuer 
"Schöpfungen  vorbereitet  wird,  hat  alfo  auch  feine 
"Evolutions  • Krankheiten,  die  mit  den  ihm  eigen- 
^hümlichen  Metamorphofen  eben  den  Caufal-Zufam- 
menhang  haben,  welche  das  Incrementum  mit  fei- 
nen Krankheiten  hat.  ” * 

Die  arteriellen  Krankheiten  fallen  iti  der  Regel 
' in  die  Periode  des  Incrementum^ , die  venöfen  in 
"die  Periode  des  Decrementuins.*  Die  befondern 
Krankheiten  beider  Lebensbälften  richten  lieh  nach 
der  Succefßon  der  "Metamorphofen  in  den  befon- 
*dem  Organen.  Mit  der  Dentition  hängen  Convu!- 
£onei),  mit  der  letzten  Entwickelung  des  Kopfs, 
Hirnentzrtndungen , uhd  befonders  hitzige  Kopf- 
wafferfuchten  zufammen.  Um  diefe  Zeit  leiden 
die  Kinder  gerne  an  Würmern.  Am  fchönften  tre- 

•)  Ü«ber  die  menfchlichen  Entwickelungen , und  die  m"| 
denfelben  in  Verbindung  ftehenden  Krankheiten.  Siutö 

gardt  179*. 
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ten  die  Entwickelungs  - Krankheiten  etir  i^eit  des 
Puliertät,  vorzüglich  bey  dem  weiblichen  Gefchlecht« 
hervor.  Sie  beziehn  Cch  meiftens  auf  die  Functio» 
aien  des  Seelenorgans  ^ erfcheinen  als  verletzte  Be« 
wegungen  oder  Vorftellungen,  und  haben  faft  durch* 
•US  alle  mehr  oder  weniger  den  Anftrich  des  ma* 
^etifchen  Somnambulismus.  Sie  £nd  nemlich  mit 
Irrungen  in  Anfehung  der  Perfönlichkeit , mit  fo« 
matifchen  und  pfychirchen  Handlungen,  zu  wel« 
chen  das  Individuum  im  gefunden  Zuftande  fchlechr 
terdings  nicht  fähig  ift,  mit  merkwürdigen  Ahndunr. 
gen  und  Vorherfagimgen,  mit  zutreffenden  Zeitbe* 
ftimmungen  der  Zahl  und  Zeit  der  Krankheits  • An* 
fälle,  des  Endes  der  Krankheit  und  mit  Selbftve^ 
Ordnung  der  Mittel  verbunden,  durch  welche  die 
Krankheit  am  zweckmäfsigften  geheilt  werden  kann. 
'Die  Evolution  aller  Krankheiten  ift  zwar  vorher  be^ 
ftimmt.  Jede  folgende  Metamorphofe  in  der  ^vori- 
gen begründet,  aber  diefe  präftabilirte  Succefßon 
kömmt  nicht  zum  Bewufstfeyn  des  Kranken.  Hin- 
gegen gefchieht  dies  bey  den  Somnambülen.  Ohne 
diefe  Vorherbeftimmung  der  Evolution  würde  autdt 
ihnen  die  Divination  derfelben  unmöglich  feyn. 
Einige  diefer  Enrwickelungs  - Krankheiten,  befon- 
ders  zur  Zeit  der  Pubertät , charakterLGren  Geh  auch 
noch  dadurch,  dafs  Ge  in  einem  Nu  vom  höchfteu 
Orad  der  Alienation  zur  -Normalität  überfpringen» 
Die  heftigften  ConvulGonen , die  tollften  Rafereyen 
höten  plötzlich  auf,  die  ganze  PhyGognomie  chan> 
girt  ln  einem  Moment,  und  der  Kranke  kehrt  mit 
lächelnder  Miene  zu  Geh.  Es  ift  als  wenn  ein  Ne> 

kel 


Digitized  by  Google 


. 113 

bei  dasCebim  umlagerte,  den  ein  Haucli  plötzlich 
»u  zerftreuen  im  Stande  ift  *), 

. ^ Eine  merkwürdige  Eigenfchaft  einiger  Krank- 

Kelten,  dafs  bey  der  Conception  nur  die  Mög- 
lichkeit ihrer  Anlage  gegeben  wird,  die  Anlage 
felbft  aber  fpäter,  erft  nach  zwanzig  und  mehre- 
ren Jahren  entfteht,  aber  alsdann  gewifs  entfteht, 
dafs  fie  fogar  durch  eine  Generation  als  blofse  Mög- 
Kchkeit  hindurchläuft,  ohne  zur  Wirklichkeit  zu 
kommen,  und  erft  in  der  folgenden  Generation  als 
reAle  Anlage  henrortritt,  findet  hier  ihre  Erklärung, 
und  beruht  auf  derVorherbeftimmung  der  Succefllon 
der  Metamorphofen  des  Alters.  Bey  der  Conception 
tragen  die  Eltern  blofs  die  Möglichkeit  einer  künf- 
tigen  Anlage  zur  Schwindfucht  auf  den  Embryo 
über;  fie  theilen  ihm  eine  folche  Richtung  in  feinen 
Evolutionen  mit,  dafs  diefelbe  im  zwanzigften  und 
fünf  und  zwanzigften  Jahre  erfcheinen  mufs.  Die 
Anlage  zum  Podagra  und  Stein  fpringt  oft  vom  Va- 
ter  auf  den  Enkel  über,  das  Mittelglied  zwifchen 
beiden,  den  Sohn,  berührt  fie  nicht,  fondern  geht 
durch  ihn  als  blofse  Möglichkeit  hindurch,  und  »um* 
Enkel  über. 

Im  Mannsalter  entftehn  arterielle’ Blutungen*, 
Entzündungen  und  Gefäfsfieber;  im  Alter  venöfe 
Blutflüffe,  Blutbrechen,  Bluthamen,  Goldaderflufs, 

• *'}  Böttnar  DUC  de  erga'no  anima«,  Hdae  pag.  jtg, 
Arch./,  d.  Thyfiol,  lX,Bd.  l. Heft,  * H 
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IVlit  der  Abnahme  der  Gefchleclitifunction  farnrnlet 

ficli  Fett  an,  das  zuletzt  gern  ln  Walfer  übergeht. 

Das  Blut  und  die  Säfte  zerfetzen  llcli,  und  wirken 

als  , Schäl  feil.  Daher  die  Hämorrhoiden,  die  lieh 

durch  Kreuz  - Schmerzen  , Schleimabfonderungen 

des  Müftdarms , Schwelfse  und  Flechten  im  Mittel- 

fl.eifch  äufsern.  Sie  gehn  vom  Kreuze  gegen  den 

Magen,  die  Eruft  und  das  Gehirn  in  dem  Maafse» 

als  mit  dem  Sinken  der  Lebenskraft  die  Krankhei-^ 

ten  immer  näher  an  die  Centra  der  Organifation, 

dem  Sonnengeflecht,  Herz  und  Hirn  hcrvorlreten. 

Die  Gicht  ift  nur  der  Form  nach  yoji  den  Hämor- 
0 * 
rliolden,  der  Stein  nicht  von  der  Gicht  verfchieden, 

und  das  Erbrechen  von  Säure  iin  Alter  oft  Stein-  ^ 
fäure.  Die  Hautausdünftung  nimmt  ab,  das_Ex- 
cernendum  drängt  fleh  gegen  die  Lungen  und  Nie- 
ren. Daher  Engbrüftlgkeit  und  SchleiiTihuften;  da- 
her der  fchai'fe  ammoniacalifche  Harn  im  Alter  und 
der  öftere  Beiz  zum  Harnen;  daher  der  Zufammen- 
hang  mancher  Krankheiten  des  Alters,  der  Blennor- 
rhoe der  Angenlieder , des  Huftens , des^  Hautjuckens 
mit  den  Haj-nwegen.  Mit  dein  Alter  nimmt  die 
Reizbarkeit  der  Haargefälse  ab,  das  Blut  drängt  fich 
in  die  grofsen  Stämme  und  der  VViderftand,  den  e^  i 

dem;  Herzen  macht  , erregt  Anomalie  des  Pulfcs 
und  Bruft\yafferfucht.  " ■ t-  " j-,  " < " 

IVterkwürdig  Ift  noch  die  Neigung  des  Alters  zu 
Degenerationen , After  - Organifationen  und  gänzli- 
cher Einfauguug  einzelner  Theile.:  Es  entftehn  ziem- 
lich in  de^felben  gern  Balgpfchwülfte , Anfehwel- 
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Jungen  <3eir  Eyorfiücl;e,  Polypen,  Steine,  Verl^nö* 
chernngen,  Sciirlms,  Krebs  und  andere  älinJiclid 
Ausartungen.  Der  degenerirte  Tlieil  artet  tneJnr 
oder  weniger  aus  l>is  zur  gänzJicJien  Untwandlung 
des  Organs  in  eine  ganz  andere  Subftanz,  z.  B.  der 
jVluslteln  in  Adipocire.  Die  After  - Organifatiönen 
entftehn  an  der  Granze  des  Alters , wenn  die  Kraft 
zwar  gefcliwäclit,  alter  doch  zur  Vollltringung  des 
eigenthümJichen  Gefchäfts  niclit  mehr  fähig  Ift;  die 
Degenerationen  und  Altforptionen  fpäter.  Abnahmd 
der  disponibeln  F.iregltarkeit  ift  gröfstentheiJs  wohl 
die  Quelle  der  Abforpiionen,  Degenerationen  und 
After  - Organifatiönen.  Denn,  wenn  es  einem Thella 
an  dem  gehörigen  Maafs  von  Lebenskraft  fehlt,  fo 
wird  er  aus  der  organifchen  Spannung  ausgefiofsen, 
s ausgeftofsene  Glied  kann  die  Organ ifa- 
mehr  einwirken.  ‘ Jeder  Theil  nmfs  eine 

1 il 

gewiffe  Summe  von  Vitalität  haben,  um  fielt  ln  fei- 
ner nprmaleitl  Qualität  zu  erhalten.  Ein  ausgetr^ 
tener  Blutklump  wird  nur  dann  lebendig,  wenn  ■> 
feine  Maffe  mit  dem  Vorrath  der  Lebenskraft  irt  en 
nem  gehörigen  Verhältnifs  fteht.  Die  Aftern  Orgänifa* 
tionen  haben,  wie  die  Früchte,  ihre  Wurzeln  aufser 
fleh , üe  bilden  lieh  in  Velameuten , die  mit  einem 
dichten  Gefäfsnetz  umfponnen  find.  Die  Gefäfsö  ' 
find  ihnen  eigenthümlich , und,  wie  das  Pfortader- 
Syftem,  nur  in  die  Gefafse  des  Körpers  eingefcho« 
hen , daher,  auch  von  der  Energie  des  allgemeinen 
Kreislaufs  ausgefchloffeni.  So  bildet  fich  auch  der 
2alui  «i  der  Spitze  eines  Nabelftrangs  in  einen 

H 4 t 

* • . i • • * . 
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' gefäfsre leben  Sack , » der  mit  Gallert  angefüllt  ift. 

Die  Bllclungeu  in  denfelben  find  ineiftens  fo.  ein- 
fach, wie  der  Bildungsapparat,  blofse  Trennungen 
der  homogenen  Lymphe  gegen  den  hydrogenen  oder 
oxygenen  Pol,  Knochen-,  Knorpel-,  Eyweifs-oder 
Fett -und  Haar -Erzeugungen.  Durchgehends  wohnt  | 

in  einem  folchen  Sack  eine  ganze  Colonie  diefer 
Zoophyten  zufammen.  Einer  Perfon  wurden  zwey 
grofse  Steatome,  die  neben  einander  in  der  Knie- 
kehle lagen,  exftirpirt.  Jeder  haue  feinen  befon- 
dem  gefäfsreichen  Sack,  an  deffen  innern  Fläche 
die  Fettklumpen  neben  einander,  und  jeder  für 
fich,  wie  an  feiner  Nabelfchnur  anhingen,  eine 
kugligte  Geftalt,  die  Grüfse  einer  Wallnufs,  und 
im  Bruch  eine  ftrahligte  Organifation  hatten.  Der 
eine  Sack  mit  feinen  Früchten  war  abgeftorben, 
und  fchon  in  Verwefung ; der  andere  aber  mit  fei- 
nen Coloniften  noch  im  jugendlichen  Alter.  Wahi^ 
fcheinlich  Jlnd  alle  Balggcfchwülfte  ähnliche  Zoo- 
phyten - Colonicen. 

Mit  dem  fortfehreitenden  Alter  nimmt  die  Er- 
zeugung der  Lebenskraft  immer  mehr  ab.  Daher 
Lälunungen,  Brand  der  Extremitäten,  Unvermö-  i 
gen  den  Urin  und  Stuhlgang  auszuleeren,  Schlag, 
flufs  und  eigenmächtige  Erftickungen.  Eine  oft  un- 
bedeutende Anftrengung  kann  die  Lebenskraft  in 
dein  Grade  erfchöpfen,  dafs  fie  nicht  mehr  im  Stande 
ift,  fich  felbft  zu  reproduciren.  Veränderte  Le- 
bensart'," ungewohnte  Anftrengung  der  Seele,  ein 
Beinbruch,  eine  leichte  Staaroperation  ift  im  Stande, 
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den  GreU  tödten  , wie  ich  mehrmale  eeCehen 
habe  *).  ■ , ' 

$.11. 

Urfaehen  das  Miratmuf. 

Jeder  IMenfcli  wird  mit  einer  Anlage  zum  Ma- 
rasmus gebohren,  deffen  Ende  der  Tod  ift.  Diefe 
Anlage  ift  fo  verfchieden  als  es  die  Individuen  Hnd, 
führt  daher,  foviel  an  ihr  ift,  den  Marasmus  frü- 
her oder  fpäter  herbey.  Dann  hängt  auch  noch 
die  Zeit  feines  Entftehens  von  demEinflufs  des  Aeu- 
fsern  ab,  fofern  er  die  Entwickelung  der  Anlage 
entweder  begünftigct  oder  verzögert.  Durch  diefe 
beiden  Momente  der  urfprunglichen  Anlage  und  ih- 
rer Modihcation  oder  Beftimmung  durch  das  Aeu- 
fsere  ift  jedem  Menfchen  die  Dauer  feines  Lebens 
vorher  beftimmt,  die  w-eder  zu  kurz  noch  zu  lang, 
fondem  jenen  Momenten  vollkommen  adäquat  ift. 
Prämaturi|ät  und  Longävität  find  alfo  re- 
lative BegriflFe , die  fich  auf  einen  mittleren  Durch- 
fchnitt  beziehn,  den  wir  von  der  Lebensdauer  dw 
Individuen  abgcfondert  haben.  Der  eine  Menfch 
erreicht  diefen  mittlern  Durch  fchnitt  nicht,  der  an- 
dere geht  über  denfelbejx  hinaus ; von  jenem  prädi» 
ciren  wir  ein  zu  frühzeitiges,  von  diefem  ein  ver-' 
fpätetes  Alter.  Beide  Zuftände  find  bald  in  der 
Anlage,  bald  in  dem  Aeufsern,  meiftens  in  beiden 
zugleich  begründet. 

*)  Fifchcr,  de  Senio  109  >- 378.  Seuffaye  DilC  fifteas 
•ctiologiam  generalem  morboium  aecatum  L.  B,  ifof. 

Welfted,  de  adulta  actatc  über.  Londini  lysf. 
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I.  Urfaclicn  der  Longävität.  Ein- 
JWcnfch  , der  von  vollkommen  gefunden  Eltern  in' 
der  Blüthe  ihres  Alters  gezeugt  wird  , hat  Anla- 
ge zur  Longävitilt.  Auf  die  fernere  Entwicke- 
lung nach  der  Conception  hat  fchon  das  Aeufsere 
Einilufs.  Die  Mutter  roufs  während  der  Sclnvan- 
gerfchaft  gefund  feyn,  ein  zweckinäfsiges  Seclen- 
untl  Körper  - Regime  beobachten,  das  Kind  leicht, 
weder  zu  früh  noch  zu  fpät,  gehähren.  .In  der  Ju- 
gend ift  ein  nördliches  Klima,  welches  die  leben- 
digen Nerven  weniger  reizt,  im  Alter  ein  füdliches 
zuträglich)  welches  durch  Licht  und  Wärme  die 
ftumpfen  Organe  kräftiger  erregt.  Das  Regime  mufs 
Zwockmäfsig,  das  Schickfal  günftig  feyn,  damit 
Seele  und  Körper  weder  durch  zu  viele  Rtihe  er» 
fchlaffen,  noch  durch  zu  heftige  Stöfse  brechen. 

Ein  zur  Longävität  disponirtes  Subjekt  foll  in 
feiner  Entwickelung  folgende  Meikraahle  an  fich  tra- 
gen. Es  wächft  glcichmäfsig  und  langfam,  der  Kopf 
ift  im  Verhältnifs  zum  Körper  klein,  die  Stirne  rauh 
und  mit  Furchen  befetzt,  der  Hals  nicht  lang,  dünn 
oder  angefchwoUen,  das  Geficht  in  der  Jugend  nicht 
zu  roth  *). , Es  hat  gefunde  und  dichtftehende  Zäh- 
ne, die  fich  zuweilen  im  Alter  noch  reproduciren ; 
eine  breite  und  weite  Bruft ; rundgewölbte  Schul- 
tern; einen  platten  und  eingezogenen  Bauch ; ftarke, 
torofe,  mit  dichten  und  harten  Haaren  l)efetzle  Ex- 
tremitäten; viele  Muskeln  und  wenig  Fett,  aber  zu- 
reichende Säfte;  eine  harte  Haut,  hartes,  borftiges, 

•])  Hufeland  Kunft  das  menfchlidte  Leben  zu  verlängern, 
Wien  1738-  t.  Th.  S.  ij8. 
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ftiebr  l)]ond£S  als  fclmai  zes  Kopfhaar.  ‘Ein  friihös 
Grauwerden  des  Haars  ohne  Glatze  deutet  nach 
Baco  Longärität  an.  Die  Refpiration  ift  leicht, 
Toll , langfam , gleichrnäfsig  und  kaum  ilchtliar ; die 
Stimme  ftark,  der  Puls  langfam,  ftark  und  fchwer 
»aus  feinem  Rytlimusr  zu  bringen.  Die  Hautausdün- 
ftung  mufs  lebhaft , doch  ohne  Schweifs ; der,  Urin- 
altgang gering;  der  Stuhl  feft  und  feiten;  der  Schlaf 
erquickend  , Appetit  und  Verdauung  kräftig  ; die 
Seele  mehr  zum  Frohfinn  als  zur  Traurigkeit  ge- 
Ttimmt  feyn  und  durch  Leidenfchaften  nicht  leicht 
erfchüttert  werden. 

Wir  haben  mehrere  Beyfpiele  eines  lehr  hohen 
Alters*).  Maffiniffa,  der  König  der  Numidier, 
Zeugte  noch  in  feinem  fünf  und  achtzigften  Jahre  ei- 
nen Sohn;  Sophocles  fchrieb  im  fünf  und  neun- 
zigften  Jahre  den  Oedipus  und  ftarb  gewaltfam  an 
einem  verfchluckten  Rolinenkem.  Eine  fechzig- 
}ährige  Frau,  die  man  für  wafferfüchtig  hielt,  kam 
im  fünfzehnten  M onath  mit  einem  Mädchen  nieder, 
.das  aber  keine  Augen  und  Arme  hatte  **).  Der  be- 
.rühmte  Philofoph  und  Phy fiker  DemocTitus  Al> 
derites  wurde  hundert  und  neun,  Thomas  Par- 
r e hundert  und  zwey  und  fünfzig  Jahre  alt. 

3., Die  Urfachen  eines  zu  frühzeitigen 
Alters  find  grade  das  GegentheD  von  dem,  was 
Longävität  hervorbringt.  Es  fehlt  an  einem  woblor- 
ganifirten  präformirtun  Keim , die  Eltern  find  unge> 

•)  Fi fcher  1.  c.  p.  i«. 

**)  Sprengels  Vcrfuck  einer  prigraitifchcn  Gefchichte  ^ 
Arzneykunde,  Halle  itoi.  B.  3.  S.  isi. 
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fund , jmt  örtHeh^n  SchwäoheÄ  behaftet  uttd  in  ei- 
nem Alter , welches,  der  Zeugung  nicht  güTjirtig  ift. 
Während  der  Schwangerfchaft  ift  die  Mutter  man- 
eherle  / phyfifchen  und  moralifchen,  Erfchütterun- 
gen  ausgefetzt  , die  Geburt  geht  nicht  leicht  von 
Statten,  das  Kind  wird  nicht  zweckmäfsig  erzogen, 
das  K'ima  ift  ungefund,  der  Menfch  lebt  nicht  di- 
tteti  fch  , fetzt  heb  allerhand  Schwächungen  und 
Stürmen  auf  Seele  und  Leib  aus. 

§.  11. 

Cur  des  Mtrssmut. 

‘ Wenn  auch  der  Marasmus  an  fich  unheilbar  und 
eine  Entwickelungsftofe  des  fortfehreitenden  Alters 
ift,  die  nach  dem  Lauf  der  Natur  nothwendig  ent- 
ftehen  mufs ; fo  ift  doch  eine  bedingte  Cur , nem- 
lich  Verzögerung  deffclben,  auf  jedemPunkt, 
wo  man  ihn  antrifft , möglich.  Er  ift  freilich  fo  fern 
und  fo  weit,  als  er  wirklich  da  ift,  unheilbar,  denn 
nur  das  Zukünftige  ift  einer  Verzögerung  fähig.  Al- 
lein man  kann  auch  in  jedem  Moment  feiner  Ent- 
wickelung in  ihn  eingreifen,  um  das  zu  verzögern, 
was  noch  er  ft  kommen  foU.  Hieraus  folgt  nun,  dafs 
unfere  Cur  um  fo  vollkommner  ift,  als  fie  früher 
beginnt,  und  nur  dann  ganz  vollkommen  ift,  wenn 
fie  gleich  mit  der  Zeugung  und  Geburt  anhebt.  Von 
diefer  Seite  angefehen  , ift  die  Cur  des  Marasmus 
TÜcht  verfchieden  von  der  Kunft  das  Leben 
zu  verlängern. 

Die  unftatthaften  Vorfchläge , das  Leben  zu  ver- 
Tängem , führe  ich  blofs  hiftorifch  an.  Die  Alchy- 
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jmften  fbchen  uhifonft  nach  tiner  evftftn  Mate, 
rie,  mit  welcher  fie  Steine  in  Gold  und  den  Grei^ 
in  einen  Jüngling  verwav.deln  zu  können  glauben^ 
Faracelfus,  St.  Germain  und  CagHoftro 
rühmten  fich  des  Befitzes  geheimer  Arzneyen,  die 
verjüngten;  anrlere  glaubten  dies  durch  Transfußon 
des  Bluts , oder  durch  den  Hauch  und  die  Ausdün*  ' 
f-Hltig  junger  Perfonen  yon  entgegengefetztem  Ge- 
fcklecht,  die  ßch  dem  Greife,  wie  der  Magnetifeur 
der  Somnambule  mittheilen  follen,  und  der  Dr. 
Graham  durch  fein  himmlifches  Bette  bewerkftel* 
ligen  zu  können,  welches  die  Menfchen  mit  einer 
Co  fiberfchwänglichen  Lebenskraft  erfüllt,  dafs  fo> 
gar  Unfruchtbare  dadurch  fruchtbar  werden.  V a 1> 

} i *)  hat  die  Sauerklee  - Säure  Torgefchlagen , wo- 
durch er  den  Ueberfiufs  der"  phosphorfauren  Kelker. 
de,  als  die  Urfache  des  Alters,  Zähmen  und  das  Ler 
ben  leicht  auf  ein  Jahrhundert  ansdehnen  zu  können 
glaubt. 

Endlich  kamen  Maupertuis  und  Franklint 
auf  die  Idee  , däs  Leben  durch  Unterbrechung  zu 
verlängern.  Der  letzte  fand  in  Bouteillen,  die  mit 
Madera  gefüllt  waren.  Fliegen,  welche  in  der  Sonn* 
bald  wieder  lebendig  wurden,  und  meinte,  es  würd« 
nicht  fo  üliel  ftyn,  auf  ähnliche  Art  fich  in  Maderz 
un  erfäufen,  um  nach  fünfzig  und  hundert  Jahren 
wieder  aufzuftehn,  tmd  die  Früchte  anzufchauen^ 
welche  die  Saat  in  der  Zeit  getragen  habe,  Bea) 
würde  freilich  das  Leben  dadurch  nicht  verlängert ' 

*)  Entwurf  eines  Werks  über  das  hohe  Alter , übcrfttzt 

Wien  i79ä. 
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«rerden , doch  wäre  der  Vortheil  fchon  grofs  genug, 
wenn  man  die  unfrcnndlichen  Epochen  überhüpfen 
könnte.  Nur  möchte  dann  bey  allgemeinen  Stür- 
men die  hallie  Welt  auf  einmal  auf  den  Einfall  kom- 
men, fich  fchlafen  zu  legen,  und  die  böfen  Gcifter  in 
die  Verlegenheit  fetzen,  fich  mit  ihr  hinzulegen,  um 
weder  mit  ihr  aufftehen  zu  können.  . 

Die  ganze  Kunft,  das  Leben  zu  verlängern,  be- 
fteht darin,  es  fo  zu  geniefsen,  dafs  die  jedem  In- 
dividiiuin  zuftändige  und  von  ihm  felbft  nicht  ver- 
fchiedne  Anlage  zum  relativ  höchften  Grad  der  Voll- 
kommenheit entwickelt  werde.  Lebt  man  zu  wenig, 
fo  entwickelt  lieh  die  Anlage  nicht;  lebt  man*  zu 
fehr,  fo  reift  he  zu  fchnell,  wie  eine  getriebne 
Frucht  und  es  entfteht  Prämaturität.  Verzärtelung 
fuhrt  nicht  zum  langen  Leben,  denn  fie  macht  über- 
mäfsig  empfänglich;  aber  Abhärtung  auch  nicht, 
denn  Ile  macht  ftarr  und  das  Leben  Hegt  zwifchen 
dem  Starren  und  Flüffigen,  dem  Kalten  und  War- 
^ m'en  in  der  Mitte. 

• Indefs  verlieren  wir  meiftens  alle  anderen  Zwecke 
des  Lebens,  wenn  wir  nur  um  des  Lebens  willen 
leben,  und  auf  jedem  Schritt  von  der  Wiege  an,  un- 
feren  Tod  vor  Augen  haben  follen.  Dann  lind  wir 
euch  nicht  zu  Thier-,  fondem  zu  Vernunft -Men- 
fchen  beftimmt , und  die  Vernunft  reift  auf  der 
Grundlage  der  Sinnlichkeit  , welche  dem  zufälli- 
gen und  frühzeitigen  Tode  taufend  Zugänge  eröff- 
net. Ferner  hängt  unfere  Zeugung  eben  fo  we- 
nig von  uns  ab,  die  uns  mit  leifen  Receptivitä- 
ten  und  mU  einem  Zunder  vielfacher  I^ankhel- 
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teil  be'^abt,  in  die  Welt  fteTIt,  als  cs  uns  möglicli  ift, 
allen  Gefalsren  auszuweiclien , die  uns  von  der  Wie’- 
ge  an  l)egegi  en.  Ganze  Scliairen  rafft  der  Lebens- 
zwang, die  Dürftigkeit,  nacbtheiligc  Handthierung, 
ungefundjs  Klima,  anfieckende  Seuchen,  der  Krieg, 
die  See  weg.  Daher  gelangen  die  wenigften  Men- 
fchen  auch  nicht  einmal  zur  Prämaturität,  zu  wel- 
cher fie  fonft  alle  gelangen  müfsten.  Sie  find  wurm- 
ftichig,  oder  der  Wind  fchlägt  fie  vor  der  Reife  vom 
Stamm.  Und  endlioli  ift  das  Alter  auch  mehr  eine 
Isaiurmerkwürdigkeit , als  ein  Glück,  das  man  fich 
bey  kaltem  Blute  wünTchen  kann.  Geht  es  uns  fo’ 
wohl,  dafs  wir  nicht  wie  die  Indianer  von  unfern 
Kindern  todt  gefchlagen  werden;  fo  werden  wir  doch 
nur  geduldet  in  einer  Welt,  für  welche  wir  das  Organ 
verloren  haben.  Doch  ich  verlaffe  fies  w'eite  Feld, 
nemlich  diejenige  Zufamraenftellung  des  Aeufsern  mit 
•jedem  Individuum,  die  der  Verlängerung  des  Alters 
überhaupt  angemeffen  ift,  und  befchränke  mich 
blofs  auf  die  Cur  und  das  -Regime , welches  dem 
raCchen  Fortfehritt  des  Decrementnms  Einhalt  thut. 

Auch  hier  fteht  der  Erfolg  unferer  Cur  mit  je- 
dem befonderen  Individuum  im  Verhältnifs.  Bey 
jedem  ift , feiner  Conftitution  proportional  , eine 
Verzögerung  des  Alters  möglich,  wenn  gleich  nicht 
alle  einerley  Zahl  von  Jahren  erreichen  könpen. 

Blofs  durch  die  Stellung  des  Aeufseren  find  wir 
im  Stande  einzugreifen.  Die  actu  vorhandene  und 
real  gegebene  Organifation  ift  als  folche  immer  nur 
, momentan , fich  felbft  metamorphofirend  und  daher 
für  uns  direkt  unzugänglich.  Aber  ilira  künftigen 
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^Entwickelungen,  7u  welchen  fie  fich  als  Anlage 
verhält,  hängen  nicht  blofs  allein  von  ihr,  londem 
zugleich  von  dem  Aeufscren  ab.  Das  Aeufsere  kann 
ihnen  eine  verfchiedene  Richtung  geben.  Nun 
ift  aber  jede  durch  das  Aeufsere  modificirte  Ent- 
wickelung wiederum  Anlage  der  künftigen , und 
zwar  eine  modificirte,  und  fo  Schritt  für  Schritt 
fort,  wodurch  am  Ende  eine  ungemein  ftarke  De- 
clination  von  der  urfprünglichen  Richtung  mög- 
lich wird. 

Gewöhnlich  räth  man  dem  Greis,  durch  eine 
anfeuchtende  und  erweichende  Diät,  durch  Bäder, 
«nd  öligte  Einreibungen  die  Säfte  anzufeuchten, 
die  ftarren  Theile  zu  erweichen , und  die  erftorbene' 
Reizbarkeit  zu  beleben.  Die  dazu  vorgefchlagenen 
Mittel  mögen  allerdings  auch  wohl  heilfam  feyn, 
aber  fie  können  keineswegs,  wie  man  zu  glauben 
fcheint,  direkt  und  chemifch  das  Trockene  feucht, 
und  das  Starre  biegfam  machen.  Das  Verhältnifs 
des  Flufligen  zum  Feften,  des  Repulßren  zum  Con- 
»raktiven,  der  Grad  der  Rarefaction  und  Hydroge-, 
nation,  der  Turgor  der  Theile,  kurz  alle  inneren 
Beftirnmungen  des  Organismus,  fetzt  er  felbft  in  fich 
durch  den  iri  ihm  waltenden  Lebensprocefs.  Davoi|. 
überzeugen  uns  die  Phänomene  der  Knochen -Ent- 
zündung. 

Im  Incrementum  kömmt  alles  darauf  an  , der 
Evolution  die  Richtung  zu  geben,  die  für  das  In 
AnfVage  ftehende  Individuum  die  möglichft  voll- 
koinmenfte  ift,  und  ihm  feine  Fortdauer  am  läng- 
ften  ßchert.  Allein  im  Decremenium  mufs. 
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•Ile  Cur  darauf  gehn,  jede  unzweok* 
inäfsige  Zerftreuung  der  Lebenskraft  zu 
•Tcrhüten,  damit  fie  der  Vegetation 
nicht  fehle,  und  durch  diefelbe  Mehre- 
rin ihrer  felbft  bleiben  könne,  und  das 
Aenfsere  fo  zuftellen,  wie  es  dlefem 
-Zwecke  und  dem  Alter  angemeffen  ift. 
■Die  Natur  mufs  auch  hier  unfere  Lehrmeifterin 
lieyn.  Sie  läfst  mit  dem  Alter  ein  Organ  nach  dem 
andern  aus  der  organifchen- Spannung  fallen,  und 
rzieht  fich  von  der  Peripherie  gegen  den  Mittelpunkt 
■immer  enger  zufammen,  um  ihre  Kraft  auf  die  Thei- 
le  zu  concentriren , die  zur  Fortdauer  des  Lebens 
-unumgänglich  nothwendig  find.  So  foll  man  auch 
in  dem  Maafse,  als  die  Erzeugung  der  disponiblen 
Erregbarkeit  mit  dem  fucceffiv  fortfehreitenden  Alter 
'«bnimmt,  von  Moment  zu  Moment , jener  Abnahme 
f»roportional , die' Bewegungen,  Sinnes • und  Seelen- 
wirkungen,  kurz,  die  Thätigkeit  des  animalifchen 
Lebens  einziehen.  Denn  dies  zerftreut  blofs,  ohne 
-zu  reproduciren.  Dadurch  wird  an  Leben.skraft  er- 
fpart , dafs  ße  immer  hinlänglich  auf  die  Vegetation 
^ehn  und  durch  diefelbe  ihre  eigne  relativ -ftärkfte 
Reproduction  bewirken  kann.  Denn  wenn  die  Ve» 
fetation,  und  mit  ihr  der  Körper,  fortdauert,  fo 
dauert  auch  das  Spiel  der  Kräfte  fort , deren  TrägeT 
der  Körper  ift.  Zugleich  mufs  der  Greis  in  Räck- 
£cht  des  ganzen' Inbegriffs  feiner  Umgebungen  ein 
folches  Regime  beobachten, ' wie  es  feinem  Alter  an- 
gemeffen ift.  Ins  Detail  kann  ich  mich  nicht  weiter 
•iidaffen , fondern  Werde  blofs  noch'einige  Indicata 
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fummarifch  anfiJiren,  die  ßch  auf  öbige  Tndlcäti» 
neu  beziehn, 

. Dahin  gehören  die  lauen  Bäder,  die  mit  er- 
weichenden und  aroinatifchen  Subftanzen  vcrfctzt 
iind.  ^ Sie  wirken  keincsweges  direkt  auf  das  Bäfi- 
fchc,  fondem  durch  das  JUedium  der  demfelben  > 

bey wohnenden  begeiftenden  Erregbarkeit.  Sie  win- 
ken zunächft  auf  die  Haut,  alfo  auf  eins  der  vor-  • 

züglichften  Lebensorgane , die  dem  Thiere  das , was 
die  Binde  dem  Baume  ift,  und  mit  der  ganzen  Or- 
ganifation  in  der  engften  Sympathie  fteht.  Durch 
.ihre  Wärme  und  den  Hautreiz  erwecken  fie  den  Ld- 
bensprocefs,  und  widerftehen  durch  ihnjder  über- 
wiegenden Contraction , dem  Gefährten  des  To- 
des *).  Mehr  noch  als  die  Wafferbäder,  leiften  die 
Dampfbäder , die  diu  ch  ihre  Expanßbilität  ftärker 
cindringen  und  durch  ihren  hohen  Grad  von  Wärme 
das  Leliensprincip  kräftiger  ergreifen.  Den  Bädern 
füge  ich  die  Frictionen  und  die  Einfalbungen  der 
Oberfläche  mit  fetten  Gelen  zu.  I 

Es  ift  nicht  genug,  der  Vegetatipn  Stoff  zur  Affi- 
milation  anzubieten,  fondem  die  Lebenskraft  mufs 
Äugleicli  angeregt  werden , damit  fie  die  V^egetation 
und  durch  diefelbe  ihre  eigene  Reproduction  be-  » 

wirke.  Der  Art  find  gelind  reizende  Subftanzen, 
die  Condi  mente , Gewürze,  Liqueurs  und  der  Wein, 

*)  Reil  über  die  Soolbäder , Qiialmbädor  und  die  Anwen- 
dung des  DampfkeireU  zu  örtlichen  QUalmbädem , Hallt 
1^09«  Mareard  von  den  Bädern  , Hannover  179}. 

S.  376.  Celfus  Lib.  1.  e.  3.  -Galcout  de  fanitatc 
tucnda  Lib.  V.  c.  13.  und  Note  4t, 
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4»  ^en- Greifen  das,  was  den  Kindern  die  Milch 
ift,  die  Verdauung  befördert,  den  Körper  ftärkt  und 
die  Seele  vaufheitert.  Doch  mehr  als  diefe  körper- 
lichen Keize  l^ten  Wärme  und  Licht,  dicfe  halbver'' 

■ klärten iWefen,  die  lieh  der  Maffe  vermählen,  ila 
begeiften  und  .ihr  dadurch  Form  geben.  Daher  ift 
Wärme,  Sonnenfehein  und  die  Vertaufchung  des  käl^- 
teren  Klimas  mit, einem  wärmeren  dem  Greife 
züglich  heilfam.  Pifo  empKehlt  vorzüglich  Brallliei^ 

Diehcr  gehört  atiehj  ein  frohes  Herz,  und  die.HofF- 
_jiung  einer  befferen  Zukunft.  • Wold  dem  Greifa,  " ' 

wenn  er  ohne  Keue  hinter  lieh  zurückfehen  kannj 
kann  dann  auch,  der  Blick  vortyärts  nicht  be- 
unruhigend feyn. 

Der  Grei§  mufs  nicht  .ganz  unthätig,  aber  doc^ 
nur  in  dem  Grade  thätig  feyn,  als  es  zur  Erregung 
des  .vegetativen  Lebens  nöthig  ift.  Die.  Bewegun- 
^en^müffen  kurz,  mehr  pafßv  als  aluiv.fcyn,  In 
der  letzten  Zeit  genügen  blol'se  Frictionen.  Eben' 
fo  leicht , angenehm  und  abgebrochen  müffen  di» 
Befchäftigungen  det^,^el^  fejm.  Zuletzt  fchwindet 
die  Kraft  auf  ein  folchcs  Minimum,  dafs  die  ge* 
ringfte  Anftrengnng , eine  veränderte  Lebensart, 
eine  unbedeutende  Operation,  die  Stuhlausleerung 
u.  f.  w. , lie  erfchöpfen  und  durch  Hectik  und  Schlag 
tödten  kann.  Daher  ift  auch  oft  die  unbedeutendfta 
Krankheit  , z.  B.  ein  Flufsheber , dem  Greife 
tödtlich. 

Die  Jsahrungsmittel  müffen  leicht  verdaulich 
feyn  , und  in  einem  kleinen  Volum  viel  Aliment 
C|]^a2ten , aus  Fleifchbrühen , Eyern , dem  Fleifche 


Digitized  by  Google 


'l»t  — — 

junger  Thiere,  Mehlfpeifen  und  gutem  Brodt 
Itehn.  Auch  hat  man  dem  Greife  es  empfohlen,  mit 
der  Milch , aifo  mit  dem  aufzuhßren , womit  er.  an* 
gefangen  hat.  Doch  bekömmt  fie  feiten.  Di« 
Speifen  müffen  mäfsig  gewürzt,  nicht  zufammenge* 
fetzt  feyn,  und  in  folcher  Quantität  genoffen  wer* 
den,  dafs  der  Magen  Ce  zu  verdauen  im  Stande  ift. 
Das  Waffer  bekömmt  feiten , beffer  Waffer  und 
W^in,  und  Bier. 

Vorzüglich  nachtheilig  Gnd  dem  Greife  alle  Aut* 
leerüngen  der  Lymphe,  des  Bluts  und  befonders  des 
'Saamens. 

Endlich  mufs  er  in  allen  Verhältniffen  Cch  an 
feine  gewohnte  Ordnung  halten.  Dadurch  wurde 
Cornaro  bey  feiner  fchwächlichen  Gefundheit 
über  hundert  Jahre  alt.  Eine  Perfon,  die  wegen 
einer  leichten  Staaroperation  einige  Tage  das  Bette 
hüten  mufste , verlor  dadurch  den  Appetit  mvd 
fiarb. 

i V . <'l 


' • { 

...>  , 

. . • .1  ,.X 
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- ...  VII, 

^ 1'  * *t*'  * 

.Nachtrag  zur  Anatomie  des  kleine;! 
Gehirns>.vom  Prof.  Keil» 


'*  ' Dritte - Fortfetzung,  *■ . 

Der  vie  rfeitig.e  Lappen  nimmt  den  gr6f$ten 
Theil  der  vorderen  und  oberen  FlUehe  des  ikieinen 
Gehirns  ein,-  ift.  in  der  Mitte  durch  4en.,obeail 
Wurm,  rom. durch  den  halbmondf6rb)igen  Aus- 
, fchnii; , , zur  Seite  durch  die  Horizontaifurche  Und 
hinten  durch  die  tiefe  Furche  begränzt  , welche  ihn 
. Von  den  hintern  obem  Lappen  fcheidet.  , Diefa 

Furche  geht  »on  einet  Horizontauurdie.atu*  andern 

. ^ 

. bogenförmig  um  den,  vierfeitigen  Lappen  , heru&i , 
vor  dem  .einfachen  Querbande  vorbey  ,.  durch  Web 
. oheSi  die  hintern  obem  Lappen  verhundeti  find.  5r 
• liegt  in  der,  Horl^öntaifurche  den/hiiuetn  ujuter^, 
Zarten,!,  den!  zweyhäuchigen, Lappen ^ und  den 
jyipehert  jg^uraierii:  bundifpH  i Tor  i^en  untern 
Lappen  fo  ftark  vor,  dafs  feine  vorder^,  pnd,  ftp* 
fsere  Ecke  mit  dem  Urfprung  dös  fünften  Nerven. 
ißaa»l.6««:4erjBrh‘Aeiinrf>inf^  fenk#eduenLiine  liegt. 

^r.vs:  ni-b  tio/  nvj^esf.'i'  , i.  .r 

-n.ffiDer,  häntle^Orober«  Lappen  fft  dut^h  zwey 

-tiefe  lKtiffchiti,.i«inaiv^rd€fe  und  eineilühtere,  wel* 
«be  rdid;  EonfetKwngi.der  ji(«ize^alÄ|;cha  jiftj. 
Anh,f,  d,  tkjfitli  IX»  Bdt  L Hfjfit  t 
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dem  vierfrtti'gen’  nrtd  ' hintern'  untern’  Lappen  ge- 
trennt. Beide  vereinigen  lieh  im  hintern  beutei- 
förmigen Ausfehnitt  durch  das  einfache  Querband, 
nehmen  den  hintern  Theil  der  obem  Fläche  und 
einen  Theil  der  hintern  Rundung  des  kleinen^  Ge- 
'häms  ein,  und  liegen  in  der  Horizontalfurche  dem 
hintern  untern  Lappen  gegenüber.  ' "■ 

Die  hintern  untern  Lappen  find  durch 
2wey  tiefe  Furchen , vorwärts  von  dem  hintern 
' «beril , " und  hinterwärts  Von  dem  zarten  Lappen 
getrennt.  ’ Ihre  innere  dem  Wurm  zugekehrte  Ex- 
■ tremität  ^^ift  ftark  und  dick;  die  äufsere  in  der  Ho- 

- riZoÄtalfurche  dünn  und  zugefpitzt.  Die  hintern 
'obem  Lappen  haben  das'  entgegen  gefetzte  Verhäit- 
' nifs.  Daher  bilden  fie , befondei  s gegen  den  Wurm 
' zu , die  untere  Hälfte  der  hintern  Rundung  des  kl^i- 
. nen  Oehirtts.  Sie  liegen  in  der  Hbrizontalfurche 
, dem  hiritem  obem  Lappen  und  den  hinterften  Läpp- 
chens d^  vierfeitigen  Lappens  gegenüber.  Die  vi6r 

•'bis  fünf  kurzen 'Querbändter  des  Aftes  Tab.  III. ’h. 
< verbinden' fie  Im  Wurm  mit  einander,*  und  auf  ü. 

- a-er  urtternFläohe  fieht  matt  die' lan^n  Querbänd^ 
' die  eigentlich  blofse  Rmgä'ader  £lätt<dien  dief{»*FUb 

«he  find.  ‘ < - ■;  > ,-i  i... ,i  . 

.j't-  ' • '1 ''J  I ■ i‘..i  , . ■!  t 

Die 'Zarten'Lappeti'-find  ▼on  tfem  hkitetft 
untern  nicht  immer,  hingegen  von  dem  zweybäu- 
'chigen  Lajlp^*  -dtil’ch  eine  • bi« ''a*f-  dfen  Kem<.heruiu 
tcr  gchendö' Furche' deutlich' getrennt.  ilm  Thal  -hilä»- 
fie ‘nilt 'der'Pyramidb  zufamnaen,  uhd  in^dar 
i .'.VW.v.ua.y.iAaAi'^.n  i 
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Hoi-izontalfütolie  liegen  fie  den  TierfeiHgra  Lappen ' 
gegenüber  und  ftolsen  an  die  Flocken. an. 

Die  z weybäucliigen  Lappen  find  in  der 
Mitte  getlieilt  und  haben  die  Geftalt  einer  Keule » 
deren  Spitze  im  Thal,  die  Grundfläche  in  der  Ho- 
rizontalfiirche  liegt.  Sie  krümmen  fich  bogenfär» 
jnig  gegen  das  Thal,  und  die  Furchen  zwifchen  ih- 
ren oberflächlichen  Blättern  laufen  ff  ft.  parallel  mit^ 
dem  Rückenmark.  In  der  Horizontalfui-che  Itofsen, 
fie  an  die  Flocken,  und  im  Thal  geht  ihre  Spitze 
feitwärts  in  den  Markltamin  der  Pyramide  über.  ; 


Die  Mandeln  werden  von  dem  zweybäuchi- 
gen  Lappen  und  dem  Rückenmark  bedeckt,  find 
am  ftärkften  gegen  das  Thal  hingedrängt,  liegen, 
zwifchen  den  zweybäuchigen  Lappen,  der  Pyra- 
mide, dem  Zapfen  und  Knötchen,  und  ftehn  mit 

r*  ' t • ' • v. » 

ihrer  innem  zugerundetenExtremität  in  denSchwaU^ 


benneftem.  Ihr  Markftamm  geht  mit  dem  Mark- 
Ttamm  des  Knötchens  imd  Zapfens  gegen  die  Py- 
ramide. 

^ * I • • I . . ' . ...  .1 


1* 


' Um  die  Verbindung' der  Lappen  und  Läppchen 
mit’  dem  Wurm  und  die'ßildung  defe'Wurriiszü  (jla*  * 
licht  zu  bringen,  uiuls  man  die  Seitenwände  durch 
die  Furoheh  von' einem  Lappen  ' thid  Läppchen  za 
dem  andern  abfchälen. ' i ‘ * 

. . > ■ . . 1. 1 ‘ . ’ ’ii  . ■ • >■»., 

' • Auf  beiiden  • Flächen  hängen -£e  ätifsem 
mitäten  der  LapjienitmdiLäppohen  in  detf'Horiztm* 
«klfurdiejl  ühäradi«  Xditliehen  <Schänkel  vN|i  und 

X% 
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bedeckcYi  -diefelben.  Die  äufsern  MatiiHIäfter  der 
Lappen  und  Läppchen  Ichälsn  £cli  durch  die  Fur^ 
chen  von  einer  Wand  zur  andern  ab,  in  ihrem 
Fufse  bleibt  alfo  ein*  dreyeckiger  Raum,  der  mit 
fafrigter  Markfubftanz*  aüsgefüllt  ift  und  die  Riffe 
bildet,  rfuf  welcher  die  Centralplatten  ftehen.  ■* 


Die  Lilppchen  des  vierfeitigen  Lappens  find  auf 
ihrem  ganzen  Wege  durch  gleich  tiefe  Furchen  ge- 
trennt.' AbeV  gegen  den  Wurm  zu  fliefsen  mehrere 

/ i 

Läppchen  in  der  Gegend  der  Riffe  in  einem  Maik-* 
ftamm  zufammen,  der  an  den  Seiten  des  Wurms' 
aufwärts  fteigt.  Daher  die  weit  gröfsere  Zahl  von 
lilarkftämnien  im  Duichfchnitt  der  Hemifphären  als 
iin  Durchfchnitt  des  Wurms  Tab.  III.  Fie.  I.  und 
Tab.  V.  Ftg.  I.  In  diefer  Gegend  reifsen  die  Läpp- 
chen des  vierfeitigen  Lappens  ab,  wenn  man  ihn 
von  der  Horizontalfurche  gegen  den  Wurm  zu,  über 
die  feitlichen  Schenkel  abfchäh. 


^ * Der  Kern  des  Wurms  Hegt  in  der  Mitte  tiefer 
als  der  Kern  der  Hemifphären,  theils  weil  fein 
Kern  an  dich,  zarter  ift, ^rtheifs  weil  feine  und  die 
Marltf^tämme  ;der  Heinifjp^ären,  an  feinen  Seiten  auf^ 
Yräru  fteigen^i  Wenn , man  daher  .die  Seitenwände 
der  Läppchei^  ^e^.WJurms  einhricht,  und  denRruch 
durch  die  Furchen  fortführt,  fo.entftehn  tiefe .-ktb 
gelförmig-ausgehöhlte  Gruben.  Deren  find  am  obem 
Wurm  zwey  .zvyilclicn  dedi  lAft  (Tab.  III.  d.  e..  und 
g0>  v»n  Ivefehen  die  hiiiierfte  die  tieffte  und  gif 
i|ifumigft^,-ift.  Sricht’inan!aa  diefam  Ost  die.Wän'de 
f 4 
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. <Jes  obelm  Wurms  von  hinten  nach'  vorn , oder  die 
Pyramide  vom  Kopf  zum  Fufse  ein;  fo  erfcheinen 
^ die  Tab.  VI.  Fig.  I.  angemerkten'  runden  und  ner- 
venfiJrmigen  Markbftndel,  die  aufwärts  gegen  den 
beuteiförmigen  Ausfchnitt  gehn  und  wahrfcheiniich 
abgetrennte  Fafem  der  fördern  Markfchenkel  find. 
Die  üJjrigen  Gruben  find  untergeordnete,  weniger 
tiefe,  und  zwifchen  den  Zweigen  der  Aefte  liegende. 
Auch  im  untern  Wurm  giebt  es  dergleichen  Gru- 
,ben,  die  eine  hinter,  die  andere  -vor  der  Pyramide, 
und  die  dritte  zwifchen  dem  Zapfen  und’ dem  Knöt- 
chen. t.  ' ^ 

Das  einfache  Qnerband,  welches  die  hin- 
tern obem  Lappen  im  Wurm  verbindet,  ift  zuwei- 
Jen  zwifchen  dem  letzten  BJatt  des  obem  Wurms 
und  dem  erften  Querbande  im  beutelförmigen  Aus- 
fdinitt  verfteckt,^  doch  meiftens  geht  es  zu  Tage 
aus,  und  erfcheint . als  erftes  kurzes  Quetband  im 
beutelförmigen  Ausfchnitt.  In  der  Mitte  iß  es  glatt,  . 
doch  mit  Rinde  bedeckt ; aber  an  feineAr  Seiten 
laufen  oben  die  Blätter. des  letzten  Lä{^ohens  des  ' 
vierfeitigen,  und  unten  die  Blätter  des  erften  Läpp- 
chens des  hintern  untern  Lappens  an  daffelbe  heran. 

.Vom  untern  Wurm  ift  die  Pyramide  der 
Hauptbeftandtheil ; ihr  Markftaram  breitet  fich  ftaric 
■ zur  Seite  aus  und  nimmt  faß  alle:Lappen  der  un- 
.tern  Fläche  und  die  Theile  des  Thals  in  fich  auf. 
.^Dcr  Zapfen  und  das  Knötchen  haben  zwar  ihre 
eignen  Markftämme,  aber  zur  SeRe  verbindai  fie 

• » 
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lieh  mit  dem  Markftamm  der  Pyramide.  Die  Pyra- 
mide fch&lt ' man  an  beiden  Seiten  ab;  der  Bruch 
ihrer  obern  Fläche  nimmt  die  langen  Querbänder, 

4 

ihrer  untern  Fläche  die  ihr  entgegengefetzte  Wand 
des  7apfens  mit.  Das  Knötchen  fchält  man  ron  der 
Spitze  gegen  feine  Wurzel  zu  ab.  t 

f • 

Die  hintern  obern  Läppen  gehn  durch  das  ein^ 
faohe  Querband  im  Wurm  direkt  in  einander ' über ; 
die  hintern  untern  Lappen  find  durch  die  ülu-igen 
kurzen  uiid- durch  die  langen  Querbänder;  die  zar- 
ten Lappen  theils  durch  die  langen  Querbänder, 
theils  durch  die  Pyramide  mit  einander  verbunden; 

Äe  zweybäuchigen  Lappen  und  die  Mandeln  len- 
ken fich  in  den  Markftamm  der  Pyramide  ein.  Die 
Läppchen  der  oberen  Fläche  der  Hemifphären  liegen 
mit  dem  obern  Wurm  in  einer  Ebene;  aber  der 
untere  Wurm  ift  gefenkt  und  liegt  in  einem  Thale. 

Daher  find  die  innem  Extremitäten  der  hintern, 
»zarten  und  zweybäuchigen  Lappen  läft  rechtwink-- 
•licht  abgefchnitten , und  hängen  nur  mit  ihrer  in- 
nerfteh  Ecke  an  den  Wurm  an, ' • 

Der  Markftamm  der  Flocken  theilt  fich  im 
zwey  Wurzeln , von  welchen  die  eine  um  den  obern 
Bogen  der  Schwalbennefter  herum’  gegen  die  Pyra- 
mide zu  geht,  der  andere  fich  quer  über  den  hin- 
tern Schenkel  hinvtnrft  bis  zur  Mittellinie  im  Grunde 
der  vierten  Himhöhle.  Zwifchen  beide  fenkt  fich 
'die  ätifsere  Ecke  des  halbmondförmigen  Scitentheils 
des  hintern  Markfegels  ein.  ' • ••  •• 
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Zirffclieil  ’3«m  obern  und  untein’  Wurm  fteigt 
die  Fortfetzung  des  vördem  MarkTegels  aufwärts  bis 
gegen  den  hintern  beutelförmigen  Ausfchnitt  zu, 
thcilt  hch  den  Markftäxiuzien  des  obem  und  untern 
tVürms  mit , liegt*  zvidTchen  den  beiden  vördem 
Schenkeln,  hat  mit  denTelben  * einerley  Richtung 
der  Fafera,  und  verbindet  diefelben  glejchfam  zo 
einer  Marklamell.' 

Alle  Lappen  und  Läppchen  iltzen  auf  den  Flä- 
chen'•des  feitliohen  Schenkels.  Blofs  der  hintere 
obere  Lappen  hängt  an  dem  hintern  Rande  defrel- 
]>en  und  be^änzt>  denfelben  hinterwärts,  'oder  er 
läuft  gleichfam  in  dielen  Lappen  . aus.  . Daher  ift 
es  auch  fchwer,  die  'Wände  diefes  Lappens  durch' 
die  Furchen  ahzuTchälen ; die  Brüche  dringen  me$>. 
ftens-direktin  den  Kern  ein.  i'  , 


/ 


Unterfu  ch  u Dge d Ober  den  Bau  ‘des’ 
gfofse’n  Geliirns  im  Menschen,  vom 
Prof,  Reil« 


Vierte  F o r t f e t z u n g. 

VIII, 

E 1 n 1 e i t ü fl  g. 

O^enwärdge  Arbeit  mufs  ich  mit  einigen  Voreri»' 
nerungen  einführen.  ■ 

Den  gröfsten  Thei]  des  Hirnbanes,  der  Kern 
und  Windung  ift,  glaube  ich  entwirrt  zu'  haben. 
Dean  der  KÖrh  ift  der  Gegehftahd  der  gegenwärti- 
gen AlihendlungV  und  die  Bildung  der  Witidungen,' 
von  der  ich  nächftens  fpreched  wwde,  ift  l>ey 'ei- 
ner wie  bey  der  andern,  dafs  man  nur  eine  Ken- 
nen darf,  ,um  fie  alle  zu  kennen.  Von  den  noch 
übrigen  Weinen  Th'dTen',"  der  vördem  Conmiiffur« 
der  ZwUlingsbinde  des  Balkens,  den  Sehhügeln  und 
den  yierhügeln  werde  ich  jetzt  fchon  einiges  la- 
gen, und  das  übrige  nächftens  nachholen.  Doch 
bilde  ich  mir  keineswegs  ein,  durch  meine  Arbeit 
den  Gegenftand  erfchöpft  zu  haben.  Ich  kenne  ihre 
Fehler  und  ihre  Mängel ; werde  diefe  zu  ergänzen, 
und  jene  zu  verbcffem  fucheil.  Auch  hier  ift  mir, 
wie  beym  kleinen  Gehirn,  die  Verbindung  der 
W’indungen  mit  dem  Kern  dunkel  geblieben,  An 
der  Enträthfelung  der  Ganglienkette,  die  durchs  Rü- 
ckenmark heraufkömmt , von  der  himerften  bis  zur 
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FÖfdM-Jfteft  HifnhfiMe  durch  dief  Axö  'des  Gfehimi 
fbrtgeht,  i nendich  des  Grundes  der  vierten  Him> 
hälile,  der  Vierbügel,  Selihttgel  und  des  geftreiften 
Gangliums  bin  ich  faft  verzweifelt.  Allein  ich  habe 
in  der  letzten  Zeit  einige  HandgrüFe  kennen  ga- 
lernt,  die  mich  hoAen  laffen,  durch  fie  auch  den 
Bau  diefer  Thelle  zu  ergründen.  Ich  werde  von  die- 
1er  Ganglienketie,  - von  welcher  ich  jetzt  nur  einige 
Bruchftücke  gegeben  habe,  in  der  Folge  eine  Zeick^ 
juing  liefern,  die  üe  in  ihrem  Zufammenhang  dai> 

■ ftellt.  Manches  Dunkele  wird  lieh , wie  ich  er- 
warte, durcli  die  Unterfuchung  der  Gefäfse  de# 
Gehirns  aufhellen.,  die  ich  für  eine  der  wichtigften 
halte,  aber  bis  zuletzt  verfparen  niufs, 

*1.  » , 
Ein  Hauptverdi enft  meiner  Arbeit  ift  die  Vor. 
bereitung  des  Gehirns  zur  Zergliederung,  und 
die  Methode  es  zu  zerlegen.  Denn  die  Zerglieda» 
rungskunft  deCfelben  ift  fo  wichtig,  dafs  iie  einer-^ 
ley  mit  der  Kunde  feiner  Organifation  ift,  und  beid^i 
cugleich,  und  mit  einem  Schlage  erfunden  werden 
mülfen.  Daher  bin  ich  auch  fo  forgfidtig  in  der  Be> 
fchreibung  meiner  Vorbereitungen,  Handgriffe  undr 
Zergliederungsmetlioden  gewefen,  damit  ein  jeder 
wieder  finden  kann,-  was  ich  gefunden  habe.  Nie 
wird  es  uns  gelingen,  das  verwickelte  Gefpinnft 
des  Gehirns  zu  entfädeln,  fo  lange  man  es  blind- 
lings zerfleifcht,  ’ und  wie  Vicq  d’Azyr  in  die 
Kreuz  und  Quere  zerfchneidet.  Im  Anfang  habei 
ich  zahllofe  Brüche  auf  ^tes  Glück  gemacht,  konnte 
aber  das,  was  dar  Zufall  mir  vors  Auge  .brachte. 
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bey'  der  ^lehrten  Zergliederung  nicht  wieder  Ba- 
den. Aber  jetzt  bin  ich  im  Stande,  fowohl  beym 
grofsen  als  beym  kleinen  Gehirn,  ibeftimmt  die 
Brüche  anzugeben  ^ die  gemacht  werden  mülfen^ 
um  beftimmte  Organifationen  zum  Vorfchein  zu 
bringen.  Ich  habe  die  Idee  zur  Zergliederung  de« 
Gehirns  gegeben,  und  die  Bahn  mit  fo  vielem  Glück 
gebrochen,  dafs  jedermann  He  mit  Bequemlichkeit 
wandeln,  und  die  Lücken  ergänzen  kann.  Di6 
Sdethode  führt  zur  Entdeckung  der  Theile,  und  dia 
Bekanntfchaft  der  Theile  wiederum  zur  Vervollkomm- 
nung der  Handgriffe,  durch  welche  fie  am  zweclu 
mäfsigften  dargeftellt  werden  können.  Denn  wenn 
man  den  Lauf  und  die  Lage  der  Schleife,  der  ,vör- 
dem  Schenkel  des  kleinen  Gehirns,,  der  Commiffur 
u.  f.  w.  genau  kennt;  fo  wird  es  uns  auch  nicht 
Ich  wer  werden,  uns  eine  Methode  zu  abftrahiren,' 
durch  welche  man  fie  mit  dem  meiften  Vortheil 
lichtbar  machen  kann.  Ga  11s  Methode  langt  nicht; 
aus.  Das  Gehirn  ift  ohne  Vorbereitung  zu  breyigt  und 
zerfliefsbar,  und  läfst  hell  deswegen  nicht  im  Zufam- 
menhang  zerlegen.  Auch  mag  es  gewiffe  Bildungen  ha- 
ben, die  für  ßch  nicht  deutlich  genug  hervortreten,  fon- 
dern  erft  wie  der  Muskelapparat  der  KryftaUlinfe  durch  ^ 
gegenwirkendc  Mittel  hchtbar  gemacht  werden  mü£- 
fen.  Doch  ift  auch  diefer  Gegenftand  nicht  erfchöpft, 
fondem  es  giebt  gewifs  noch  zweckmäfsigere  Zerglie- 
derungsmethdden  und  belfere  Vorbereitungsmittel , 
die  wir  aufzufuchen  haben.  Der  Alcohol  drückt  da« 
Mark  mit  folcher  Gewalt  zufammen,  dafs  das  Gehirn 
faft  ein  Viertheil  feines  Volums  verliert  und  lieh  des- 
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fregcn  nÄchTipy  nicl-t  wohl  wieder  aus  einander  trehi 
'nen  läfst.  Die  gleichzeitige  oder  nacfalicrige  Axh- 
Wendung  der  Kalien  vennindert  zwar  den  Nach« 
theil  der  Comprcllion,  bebt  ihn  aber  nicht  ganz^ 
Sol'ten  die  Hirnfafern,  wie  die  Nerrenfafem  Söhei« 
(den  von  einem  Neurllem  haben,  fo  würde  dadurch 
ein  anderes  nicht  geringes  Hindemifs  der  Zet-glie« 
derung  des  Gehirns  entftehen.  Bey  der  Nerven, 
prdparation  löfte  ich  die  ZeHfubftanz  durch  Salpe> 
ter-und  Salzfäure  auf,  von  welchen  blofs  diefe  die 
Nervenfafem  aus  einander  fallen  liefs,  jene  hinge» 
gen  Ae  in  Stränge  zufammendrückte.  Allein  des 
Oehims  Subftanz  ift  zu  voluminös,  dafs  fchwerlich 
die  Säuren 'durchdringen ; die  Salpeterfäure  macht 
es  fo  brüchig,  dafs  es  fich  nicht  entfalten  läfst,  und 
die  Salzfäure  leiftet  wenigftenS  nach  meinen  jetzi- 
gen Erfahrungen,  die  Wirkung  nicht  <(bf  das 'Ge- 
hirn, welche  fie  auf  die  Nerven  hat.  Auch  find 
die  durch  Ssdzfäure  getrennten  Nervenfafern  fo  zer- 
(liefsbar,  dafs  man  fie  nicht  anrühren  darf.  Sie 
würde  daher  thails  nur  bey  kleinen  Himtheilen, 
theils  hur  bey  folchen  anwendbar  feyn,  d^en  ¥»• 
fern  eine  parallele  Lage  haben. 

Unter  den  von  mir  verfochten  Hülfsmitteln, 
das  Gehirn  zur  Zergliederung  vorzubereiten,  habe 
ich  folgende  bewährt  gefunden:  i)  Man  härtet  daa 

»Gehirn  in  Alcohol,  legt  es  dann  in  eine  Auflöfung 
des  kohlenfauren  oder  reinen  Kalis,  in  diefe  ein 
Paar,  in  jene,  mehrere  Tage,  und  härtet  es  nun, 
wieder  in  Alcohol,  nachdem  es  in  der  Kali-Auflii- 
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lung  weich  geworcleA  ilt.  Dathirch  erh'Xlt'wan  <3eit 
Vortheil,  dafs  es  fich  leichter  trennen  läTst,  und 
der  Unterlchied  zvrifchen  grauer  und  markiger  Suh- 
ftanz  wieder  fichtbar  wird,  der  durch  die  Härtung 
in  Alcohol  mehr  oder  wrenigcr  verloren  geht.  Din 
graue  Snbftanz  bekömmt  nemlich  durch  die  Kahen 
eine  fchwarzgraue  Farbe  und  eine  fchlnpfirige  und 
gallertartige  Conüftenz.  i)  Man  fetzt  dem  AlcohoJi 
in  welchem  das  Gehirn  gehärtet  werden  foU , gleich 
reines  oder  kohlenfaures  Kali  zu.  3)  Man  legt  es 
in 'Alcohol,  in  welchem  Ammonium  anfgelöft  ift. 
Beide  Metlioden  geben  gute  Präparate,  und  find  der 
erften  vielleicht  vorzuziehen,  weil  £e  die  ftarke 
Zufammendrückung  des  reinen  Alcohols  minderm 
4)  Endlich  habe  ich  die  oberflächlichen  Theile  des 
Gehirns  gleich  am  vierten,  fechsten  oder  achten 
Tage  der  ftärtiing  in  Alcohol  zu  präpariren  ang» 
fangen,  und  bin  mit  der  Zergliederung  der  tiefem 
in  der  Maafse'fortgefchritten,  als  fie  fich  allmählig 
weiter  härteten.  Diefe  Methode  hat  mir  faft  die 
hefte  zu  feyn  gefchienen,  und  würde  vielleicht  noch 
beffer  gelingen,  wenn  man  dem  Alcohol  gleich  ett 
was  Kali  oder  Ammonium  zufetzte.  Bey  diefet 
frühen  Präparation  fafern  fich  die  Theile  fchöner, 
find  zäher  und  fefter,  und  der  Alcohol  dringt  bef- 
fer  in  die  tiefliegenden  Theile  ein,  weil  fie  früh 
intblöfst  werden.  Befonders  hindert  das  Epithelium 
dem  Eindringen  des  Alcohols.  " Es  würde  daher 
fehr  vorthailhaft  feyn,  wenn  man  es  gleich  von 
den'  frifchen  Gehirnen  theilweife  oder  ganz  weg. 
nehmen  könnte. Zuweilen  blätterten  ficli  aber  auch 
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ffleine  G^Kfräe  an^erordentlich  I&höni  die  Jalir« 
lang  in  Branntvi^n  geiegen  hatten.  *•  >■ 

• WahrfcHeirilich  ‘giebt  es  nodi  andere  Dinge') 
die  meine  Vot-bereitnngsmittel  frfir  üijertreffen,' Su» 
Wimat-und  Schwefeileber- Auflöfungen)  Zufätze  toä 
färbeftoffen,  zu  den  Kali  - und  Ammonium  - Aufld» 
fangen,  die 'Bfefebieunigung  der  Härtung  durch  Di- 
geftionswärme , 'ZergHedennigen'  des  Gehirns  mnter 
Waffer,  nachdian  es  vorher  in  Kali  - Auflöfungen 
ftark  erweicht  ift  u.  f.  w. , weiche  ich  bis  jetzt  no(^ 
nicht  verfocht  habe. 

' Wenn  man  'fach  erft  mit  dem  allgemeinen  Zu» 
‘fammenhatng  der  Organifation  des  Gehirns  bekannt 
gemacht  Ijat,  fo  mufs  man  es  nachher  immer  . ntit 
in  Ideinen  Portionen  härten  imd  zergliedern. 

' Als  Inftrumente  zur  Zergliederung  gebrauchte 
Ich  meine  Finger,  den  Stiel  eines  Scalpels,  ein  giif- 
’ftlftirmiges  Inftrument,  - ein  fchmales,  vom  äbg^ 
'rundetes  Plättchen ' vom  Elfenbein  und  ein  elfenbfei, 
■ü'emes'Mef ferchen  mit  eiater  geraden 'Sdaneide  fitnd 
•einem  kraimnaert  abgerundeten  und  - halb  fcharfen 
•Rücken.  -Die  Theile,  welche  man  trennen  WUl* 
“nnafs  man  fo  ftärk'  als  möglich 'aus  einander  luegen) 
*und  nicht' den  Theil,  den  piari  darftelleil  will,»rthl- 
"dem'  den,  der  ihn  bedeckt,^  mit  dem  Iiiftnaineiya 
^abdriäcken.  ‘ ‘ ■'  ^ ‘ 

Ich  zweifle  gat*' nicht  daran  < dafs  matt'’diirch  ' 
•^die  allmähHge '^Vervollkommnung  der 'Znbereituaigs » 
%rid  Zerglied^iangS  - Methode  des  Gehirns  bald 'dl- 
4aih  liommen  ward,' -es  mit  eben  der' Leichtigkeit, 
rthrfe'  jedeü  andlm 'Theil.,  zMlegeM  zu-itöanen.  ^ 
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. Untcrruc3iung«n  des  Gehirns  « '£e  «uf  Emde» 
■<ftung‘gehn,  mufs  men  von  einer  Demonftration 
des  Entdeckten  wohl  unterrdieiden.  Diefe  mufs 
.von.  einem  Theil  zum  andern»  wie  es  der  Zufam* 
meiüiang  fordert,  fortrücken,  da  jene  nach  allen 
^.ichtungen  gehen  kann.  Jede  neue  Entdeckung 
ift  ein  Schritt  vorwärts,  gleichvid  wo  ile  gemacht 
wird,  und  bahnt  den  Weg  zur  Entdeckung  deffen» 
.was  noch  unbekannt  ift.  SoI>ald  nur  erlt  alle  or< 
ganifche  Beftandtheile  des  Gehirns  gefunden  lind^ 
wird  es  uns  nicht  fchwer  werden,  das  Einzelne 
zu  verknüpfen,  und  das,  was  in  der  Natur  zumahl 
ift,  nach  einer  beftimmten  Succefüon  der  Anfehao» 
ju^  jvor zulegen. 

* a > 

Ein  anderer  fchwierlger  Umftand  in  der  Him« 
Anatomie  ift  die  Abbildung  der  gefundenen  Organif^ 
Jion,  ohne  .welche  man  Länder  entdecken,  aber 
.auch  wieder  verlieren  würde,  weil  man  keine  Karte 
hat,  in  welcher  man  fie  eintragen  kaim.  Zur  De> 
.monftration  würde  ich  Wachspräpafate  anrathen« 
IMe  natürlichen  halten  theils  nicht  lange  aus , the^s 
,kann  man  das  ganze  Gehirn  weder  in  Alcohol  här« 
.ten,  noch  jm  Zulprumenhang  zergliederp,  und,^ 
.Dpmonftration  nach  Fragmenten  iverwirrt  den  Zh* 
hörer.  Aber  die  Wachspräparate  laffen  lieh  nicht 
wi?  die  Zeichnungen  vervielfältigen,  und  die  Zeich« 
.nuiigen  find  fchwierlg , weil  die  Himtheile  über  urt^ 
neben  cin^d^r  li^en,  und  fich  nicht  in  ein^ 
Ebene  neben,  einander  darftellen  laffen.  Dpcl* 
hofi'e.ieh,  44*  .4^«  AJähgß  der  .«rXtei^ 
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wie  Fehlerhfft  fie  ln  der  Ausffebruhg  auch  gerathen  ' , 
fejn  mag,  doch  fö  vollkommen  ift,  dafs  die  meiften 
und  intereffanteften  inneren  Hirntheile  ßch  in  derfeU 
ben  eintragen  läTIen.  Von  unten  kann  maii  das 
Gehirn wie  ein  Buch  auffchlagen , ohne  faft  irgend 
4inen  feiner  wefentlichen  Theile  zu  Verletzen»  ri  f> 

- Endlich  fehlt  es  uns  zur  Befchreibung  de*^ 
HiTieile  an  einer  pafslichen  Terminologie.^  Ich 
erwähne  es  nicht,  dafs  wir  keine  Namen  für  die 
Theile  haben,  die  ihrer  Natur  und  Beftimmnng  ent- 
fprechen.  Wir  kennen  ihre  Beftimmnng  nicht,  kön-' 
nen  ihnen  alfo  auch  keine  Namen  geben.  Ich  habe' 
daher  auch  die  recipirten  Namen  b"4ybclialten,  wenn 
Ce  nicht  zu  falfchen  Anlichten  ‘führten,  um  nicht  ' 
in  der  Befchreibung  durch  neue  Namen  noch  dunlc. 
ler  zu  werden.  Denn  wozu  hilft  es,  den  BaJkei^ 
die  grofse  Cortmiffur  zu  nennet! , ' da  uns  diefer 

/ • f * 

Name  fo  wenig  als  jener  Auffchlufs  über  fein  We-' 
ftn  giebt.  Es  kömmt  vor  jetzt  mir  darauf  an,  durch 
gleichgültige  Zeichen  die  aufgefundehen*  Theile  zn’ 
fixiren  und  Pflöfck'e  in  das  nnünterfcheidbare  Feld'  zt^ 
ftecken,  durch  welche  man  lieh  auf  demfclben  orien« 
ihren  kaniir.  Einige  neue  oder  Veränderte  Namen 
»vill  ich  «tiftthreti : 

Das  Ep.ithelium  ift  die  lederartige  aus  ei- 
ner Membran  und  ftructurlofer  Nervenfubftanz"  be- 
Itehende  Haut , mit  welcher  die  nacktliegenden  mar. 
ikigen  Theile  des  Gehirns  bedeckt 

• • ' 1 ■ J r ' .y*  J . , tl-*  > I . fc 

Die,  ungen,ail.nte  ,Markfu,bi[tan*  ia 

der  Nähti  j 

u Jv*k 
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Def  haakenfSrmig«  Mat-kbü&äel  verbi» 
det  den  vördern  und  mittlem  La|>peu  im  F.ingang 
der-Sylvifchen  Grubok 

. > Die  bedeckten  Bänder  liegen  zu  beiden 
Seiten  der  Raphe « äufserlich  auf  dem  Balken , in 
den  beiden  Windungen,  mit  welchen  die  Hem» 
Xpkären  unmittelbar  auf  dem  Balken  ftehn. 

Die»Z willingsbinde  des  Balkens  ift  d^ 
was  man  das  Gew5lbe  nennt,  ihre  umgekehrte 
Wurzel  im  Sehhügel,  die  Knöpfchen,  iht« 
Schenkel  vom  Knöpfchen  zum  Körper , der  Kör- 
per, fo  weit  als  lie  in  der  Mitte  zufammengeBof- 
fen  ift»  die  Leyer  und  endlich  der  Kolben,  ihr^ 
hmterfte  Formation  im  Seitenhorn,  welche  man  dei| 
Flufspferdefufs  zu  nennen , pBegt  , j j 

^ Die  In  fei  nenne  ich  den  länglicht  • ovaleti 
Qrund  der  Sylvifchen  Grube,  auf  welcdiem  kleine» 
kurze  und  verfteckte  Windungen  ftehn,  , die  v.osil 
^iner,Rinne  umfloffen  lind.  Der  Eingang  in 
die  Sylvifche  Grube  ift  der  tiefe  Ausfehnitt  ihrer 
’^ände,  duroH  welche  der  vordere  Hirnlappen  vo^ 
dem  mittlem  getrennt  ift.  • , , . 


^ iDas  j geftx_^eifte,  vördere  ■ öder  . gvofs-f 
Hirnganglium  ift  die  graue  .Subftanf»  wejfhp 
in  der  Seite  des , vördern  und  mittlern  Lappens  .liegt, 
ihcils  auswärts,  theils  einwärts  von  der  Hirnfchen* 
kel - Örganifatlon.  Jene  nenne  ich  die  ä uf.se re» 

diefe  die  innere  Portion  deffelben,  die  lutter  den» 
Namen  des  geftreiften  Körpers  bekannt  ift. 
lu  -‘Die  Kap  fei  ift  eine  von  markigen ’Wändön  ge- 
bildete Höhlte,'  in  Kvclther  dits  tüfstre' Portion  dtft 

grofsca 
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grofsen  Hirngangliums  liegt;  ihre  Infsere  Wand 
ift  diejenige,  auf  welcher  die  Windungen  des  Grün* 
des  der  Sylvifchen  Grube  ßtzen.  ^ 

Das  Knie  des  Balkens  ift  feine  vördere  Um* 
biegiing,  der  Schnabel  die  Endigung  und  Spitze 
de»  Knies;  die  Tapete  ein  Blatt  des  Balkens,  womit 
er  die  äufsere  Wand  des  Hinterhorns  bekleidet,  die 
aufgefetzte  Wulft  die  Urakrempelung  feines 
hinteren  Theils.  Die  Zangen  förmigen  Arme 
find  endlich  die  Markbündel,  mit  welchen  fein  hin« 
terer  Theil  über  das  hintere  Horn  hin,  bis  in  di« 
Spitze  des  hinteren  Hirnlappens  iortgeht. 

Der  Stabkranz  ift  die  kreisförmige  ftrahlig* 
te  Ausbreitung  des  Hirnfchenkel  • Syftems  vor  dem 
lufseren  Rande  der  Sehhügel. 

Die  Faferung  im  grofsen  Gehirn  ift  ver« 
fchieden.  ln  den  Windungen  ift  fie  platten*  . 
förmig  und  der  Faferung  der  Lappen  und  Läpp* 
chen  des  kleinen  Gehirns  ähnlich  , nur  mit  dem 
Unterfchied  , dafs  die  Blätter  von  diefen  in  eine 
Ebene  ausgepikttet , hingegen  in  den  Windungen  zu* 
lammengefaltet  und  gewickelt  lind,  daher  diefe 
einen  mufcbeJfÖrmigen  Bruch  haben.  In  der  vörde« 
Iren  Commiffur  und  den  fämmtlichen  Beftandtheilen 
der  inneren  Zwillings  - Binde  ift  ße  zart  verwebt 
und  flachsartig;  bl  ätt er igt - f t a b a r t i g in 
der  Hirnfchenkel  - und  Balken  - Organifation , und 
endlich  ftrahligt  in  der  Seitenwand  der  Kapfel, 
der  Ausbreitung  des  Himfcbenkels  und  der  Tapet« 
des  Balkens. 

Areh.  /.  d,  Pkyf,  IX.  Bd.  1.  Hijft.  K 
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Das  groFse  Gehirn  fitzt  auf  den  HirnfclienVeln 
wie  der  Huih  eines  Champignons  auf  feinem 
Stiel.  Es  befiehl  wie  das  kleine  Gehirn  aus  einem 
K ern  , in  deffen  Innerem  die  Hi  inhöhlen  liegen, 
aus  den  Windungen,  die  auf  diefem  Kern  fitzen, 
und  endlich  aus  grauer  Subftanz,  die  theils  iin 
Inneren  liegt,  theils  die  Oberfiäche  wie  eine  Kinde 
Uberzieht. 

Der  Kern  wird  gebildet  von  der  Hirnfchen- 
kel  • und  B a 1 k en- O r g a n i fa  t i o n.  Oiefe,die 
Windungen  und  die  graue  Subftanz  fcheinen  die 
Fundamental  - Beftandtheile  des  Gehirns,  alles  übrige 
nur  Verbindungs  - und  Leiiungs  - Apparat  zu  feyn. 

Der  Kern  uuterfcheidet  fich  durch  feine  Farbe,  und 
die  eigenthümliche  llichtung  feiner  Fafern  von  den 
Windungen.  Als  Intermundium  liegt  noch  zwi* 

Ichen  beiden  eine  Markmaffe,  die  vorzüglich  im  Um- 
fang der  Sylvifchen  Grube  fichtbar  ift,  aus  lauter  auf 
einander  liegenden  Platten  zu  beftehen  fcheint,  fich 
fchwer  entfalten  läfst  , und  wahrfcheinlich  dazu 
dient , entfernte  Windungen  mit  einander  zu  ver- 
binden, Von  dem  Hirnfchenkel  - und  B alk e n- 
Syftern  und  der  Sylvifchen  Grube  werde 
ich  in  gegenwärtiger  Abhandlung  fprechen,  von  t t 
den  übrigen  Theilen  -in  der  Folge  , und  mit  den 
Nervenurfprüngen  und  der  Gefäfsvertheilung  den 
Befchlufs  machen.  I 
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.Das  Hi  rn  fc  h e B kel  - S y ft  em  oder^di« 
HirnfchenUel  - Org^nifation  im 
gr  o fs  CD  Gehirn  *). 

IVTan  kann  von  dem  Rückenmarke  zum  Gehirn« 
Torwarts«  oder  vom  Gehirn  zum  Rückenmarke  rück« 
wärts  gehen.  Im  Idealen  ift  das  Vollkominenfta 
das  Erfte;  im  Realen  fcheinen  aus  dem  Füllhorn  der 
Natur  zuerft  die  Steinflechteii , dann  die  Palmen  zu 
fallen.  Das  Höhere  ift  das  potenzürtc  Niedere; 
dies  erfcheint  zuerft  und  für  Uch , erfcheint  dann  mit 
jenem  zugleich  und  dient  ihm  gleichfam  zum  Funda* 
ment.  Das  Gehirn  entfteht  in  den  vollkoiumenern 
Thieren  nicht  etwa  durch  oder  nach  dem  Rücken« 
mark,  fondern  zugleich  mit  demfelben  durch  den 
allgemeinen  Bildungs  - Procefs.  . 

Das  Hirnfchenkel  ‘ Syftem  ift  nicht  etwa  ein  aut 
Tcrfchiedenartigen  Beftandtheilen,  den  Pyramiden, 
Hirnfchenkeln  und  dem , was  beide  in  der  Brücke 
verbindet,  zufammengefetztes  Ding,  fondern  ein  ^ 
Ganzes.  . Die  ganze  Radiation  von  dem  Urfprung 
der  Pyramiden  an , bis  zum  Ende  des  Stabkranzet 

K a , 

*)  So  werde  kh  diefe  Portnation  lieber  nennen  , weil  der 
Hirnfchenkel  im  engem  Sinn  nur  einen  Tlieil  derlelbeit 
ausmacht.  Uebrigens  inufs  dies,  wie  das  Bdken.Sy« 
ftem  in  der  Folge  einmal  feine  Benennung  nach  fei« 
ner  Function  bekommtd , dia  as  iu  dem  OtganUniUt 
des  Gehirns  bat.  ■*  • ‘ 
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in  den.Tfirderen  Hirnlappen  ift  Eins,  ein  ungetbeil* 
tes  und  zufammenhängendes  Syftem.  Eben  dies  gilt 
vom  Balken  - Syftem. 

Die  Pyramiden  End  Beftandtheile  des  ver> 
längerten  Rückenmarks.  Etwa  zehn  bis  fünfzehn 
Linien  unter  dem  Hirnknoten  kreuzen  Ecb  mehrere 
IVlarkbündel  auf  der  Törderen  Fläche  des  Rücken- 
marks , gehn  dadurch  von  der  einen  Seite  deffeiben 
zur  anderen  herüber  und  treten  nun  als  Pyramiden 
hervor.  Diefe  Kreuzung  Eeht  man  am  fchönften , 
wenn  man  die  hintere  Wand  des  verlängerten  Rü- 
ckenmarks von  der  Schreibfeder  an  fanft  bis  auf  die 
Kreuzung  einbricht,  nachdem  man  vorher  die  6e- 
fäfshaut  behutfam  weggenommen  hat.  Man  kann 
dann  die  einzelnen  Nerven  nach  oben  in  die  Pyra- 
miden und  nach  unten  mehrere  Linien  abwärts  bis 
in  den  Kern  des  Rückenmarks  verfolgen.  Die  Py- 
ramiden fcbeinen  , wie  die  Hirnfcbenkel  und  der 
Balken,  aus  Markftäbchen  zu  befteben,  die  der  Län- 
ge nach  in  der  Form  einer  Walze  zufammengelegt 
End,  und  daher  denfelben  auf  ihrer  Oberfläche  ein 
faferigt- ftreifigtes  Anfehen  geben.  Da,  wo  der  hin- 
tere und  vördere  Rand  der  Brücke  die  Pyramiden  ' 
und  Hirnfcbenkel  umfafst,  drückt  derfelbe  Ee  zu- 
fammen  und  bildet  einen  Hals,  der  ein  geflechtarti- 
ges Gewebe  hat.  Die  Stäbe,  welche  zwifchen  beiden 
''Hälfen  in  der  Brücke  liegen,  werden  von  den  Quer- 
fafern  der  Brücke  in  eine  Horizontal  • Ebene  nieder- 
gedrückt, Ee  trennen  Ech  in  mehrere  Schichten 
Jüber  und  neben  einander,  und  die  Querfafern  der 
Brück«  ziehn  Ech  durch  Ee  hin , wie  Ech  der  Auf- 
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xag^der  Leinawind -mit  ihrem  Einfehlag  kreuzt. 
Vor  der  Brücke  nehmen  die  Stäbchen  wieder  eine 
xertikile,  oder  eine  Ton  der  Peripherie  der  Hirn« 
fcbenkel  gegen  ihren  Mittelpunkt  gekehrte  Richtung 
an,  und  behalten  diefelbe  nun  für  immer.  Vor  der 
Krücke  wälzt  Heb  der  äufsere  Rand  des  Hirnfeh en« 
kels  ftark  aufwärts  , legt  lieh  an  die  Schleife  des 
'vorderen  Schenkels  des  kleinen  Gehirns  und  an  die 
äufsere  Seite  der  Vierhügel  an,  geht  mit -demfelben 
vorwärts  auf  den  hinteren  Rand  des  Sehhügels  und 
deffen  corpora  geniculata  zu,  um  mit  dem  Sebhügei  ' 
gemeinfchaftlich  das  Hirnfchenkel  - Syftem  in  dem 
hinteren  und  feitlicben  Home  zu  bilden.,  Um  die« 
fen  Rand  zu  Gebebt  zu  bekommen , mufs  man  den 
Sehnerven  aufheben  und  ihn  fo  weit  als  möglich  von 
dem  Hirnfchenkel  trennen.  Ueber  der  oberften  Schicht 
von  Querfafern  der  Brücke  und  zwifchen  den  feulit 
eben  Schenkeln  des  kleinen  Gehirns  liegt  noch  in 
der  Tiefe  des  Grundes  der  vierten  Hirnhöble  ein 
dickes  und  breites  Stratum  von  Längen  •Fafern , wef« 
ches  die  Schleifen  von  beiden  Seiten  aufnimmt,  mit 
den  Pyramiden  keine  Verbindung  zu  haben  febein^ 
aber  vorwärts  mit  der  Radiation  der  Hirnfchenkel 
zufammenBiefst.  Das  Nähere  hievon  werde  ich  beyr 
der  Anatomie  der'Gaoglienkette  in  der  Axe  des  Ge« 
bims  geben.  In  der  Grube  für  das>  dritte  Nerveb* 
paar,  trennt  üch  oft  ein  Markbündel  -von  den  Hirn« 
fcbenkeln  ab  , und  feblägt  bch  .von  innen  nach 
aufsen  um  den  , vorderen  Hals  derfelben  herum.  ' J 
. . Das  Hirnfchenkel  • Syftem  ift  in  gedoppeltem 
Zfl^  verbanden.  Beide  liegen  Heb  gegenüber , - l&ad 
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da  am  kleinften  und  liegen  da  an  dtditeften  nldin« 
Znen,  wo  Pyramiden  heif^en»  Von  hieraus  ver«" 
gröfsern  fie  ßch  immer  mehr  und  mehr  auf  ihrem 
Wege  vorwärts.  Schon  dadurch  mufs  jeder  Sehen« 
kel  für  fich  aus  einander  weichen.,  derfelbe  von  der 
Pyramide  aus  bis  zum  Stabhranz  divergiren.  Allein 
aufserdem  divergirt  auch  noch  ein  Schenkel  von  dem 
anderen  fchon  in  der  Brücke,  noch  mehr  vor  der 
Brücke,  wo  fie  die  Grube  für  das  dritte  Paar  zwi« 
Xchen  lieh  auflaCfen,  die  Knöpfchen  und  den  Hirn* 
anhang  zwifchen  fich  aufnehmen.  Doch  find  fie 
hier  noch  von  oben  geineinfchafllicb  von  den  Vier- 
bügeln bedeckt.  Die  Sehbügel  find  fchon  durch  die 
dritte  Hirnhöhle  von  einander  getrennt;  noch  inehr 
entiernen  fich  die  vorderen  Theile  der  Stabkränze 
in  den  geftreiften  Körpern  von  einander , und  neh* 
men  das*Knie  des  Balkens  und  die  Scheidewand 
' swifchen  fich  auf.  Auf  diefem  Wege  von  hinten 
Bach  vorne  fteigen  zugleich  die  Hirnfchenkel  alluaäh* 
lig  aufwärts.' 

Jeden  Hirnfchenkel  kann  man  in  eine  Grund* 
fläche  und  deren  Haube  eintheilen.  Dies  ift 
befonders  einleuchtend  auf  feinem  Wege  durch  die 
Brücke  und  vor  derfelben , bis  zu  dem  Ort,  wo 'der 
Sehnerve -ihn  umfafst  und  er  in  das  grofse  Hirngan* 
glium  eindringt.  Beide  Theile  find  ganz  verfobieden 
organifirt.  Schneidet  man  die  Hirnfchenkel  vor’det 
Brüeke  durch,  fo  findet  man  im  Durchfehnitt  einen 
blätterigten  Bau  der  Grundfläche,  aber  die  Haube  hat 
weniger  Organifation , und ’in  ihr  zeichnet  Geh  ein 
|ir«i$iörmig«8  ,F«ld  aus  welches  unmittelbar  ^er 
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der  Grundfläche  Hegt«  Die  Grundfläche  ift  eigent- 
lich nur  der  Hirnfchenkel , die  Haube  eine  fremde 
Orgclhifation.  Er  umgiebt  halbmondförmig  die  Hau- 
be«  befteht,  wie  oben  fchon  gefagt  ift,  aus  Mark- 
ftäben  , die  mit  ihren  Rändern  nach  innen  und  aufsen 
gt  kehrt  Und , und  mit  ihrer  Länge  den  Hirnfchen- 
kein  parallel  liegen.  Legt  man  einen  fulchen  Durch- 
fchnitt  abwechfelnri  trocken  und  wieder  in  Brant- 
wein , fo  trennen  ßch  die  Stäbchen  an  der  Grund- 
fläche von  aufsen  nach  innen  in  lauter  bandförmige 
Plättchen,  die  etwa  die  Tiefe  von  ein  Paar  Linien 
haben,  und  die  Haube  des  Schenkels  wie  die  Blätter 
*dic  untere  Fläche  des  Huths  eines  Champignons  um- 
geben. Zwifchen  diefe  Blätter  dringt  wahrfchein- 
\ 

lieh  die  Gefälshaut  ein,  mag  auch  wohl  graue  Sub- 
stanz liegen.  Auf  der  Grundfläche  ruht  die  Haube, 
nemlicb  alle  Theile,  die  im  Grunde  der  vierten 
Hirnhöhle  zwifchen  beiden  feitlichen  Schenkeln  des 
kleinen  Gehirns  liegen  , ferner  die  fchwarze  Sub- 
Xianz,  die  Vierhügel,  die  Sehhügel  und  zuletzt  die 
obere  Portion  des  grofsen  Hirngangliums , die  unter 
dem  Namen  des  gefereiften  Körpers  bekannt  ift. 

h: 

Das  Hirnfchenkel  - Syftem  ift  auf  feinem  ganzen 
Zuge,  von  den  Pyramiden  bis  zu^  feiner  Endigung  in 
der  Kapfel  des  grofsen  Hirngangliums,  mit  grauer 
Subftanz  theils  durchwebt,  theils  vorzüglich  mit  der-  , 
felben  von  obenher  bedeckt.  Diefe  graue  Subftanz 
ift  ein  wefentlicher  Beftandtheil  deffelben.  Ueber 
den  Pyramiden  liegt  die  graue  Subftanz,  die  durch 
den  Kern  des  Rückenmarks  geht , und  auf  feinem 
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Durchgang  durch  die  Bräche  ift  er  überall  mit  der« 
felben  durcbtarubt.  Vor  der 'Brücke  bedeckt  ihn  auE 
feiner  inneren  Seite  die  graue  Subftanz,  welche  rom 
grof$en  Hirnganglium  rückwärts  durch’  die  dritte 
Hirnböble  bis  in  die  Grube  für  das  dritte  Nerven* 
paar  geht.  Auf  feiner  äufseren  Seite  fällt  die  graue 
Subftanz  von  den  Vierhügeln  rückwärts  mit  der 
Schleife  bis  zu  dem  Winkel  zwifchen  dem  feitlichen 
und  vörderen  Schenkel,  aus  welchem  die  Schleife 
bervordringt , und  verbiifcht  lieh  dann  mit  der 
grauen  Subftanz  in  der  Brücke.  Seine  obere  Fläche 
wird  unmittelbar  von  der  fubwarzen  Subftanz  be* 
deckt,  die  zwifchen  ihm  und  feiner  Haube  liegt,* 
und  die  Wurzeln  des  dritten  Nervenpaars  aufzuneh* 
men  fcheint.  ' Ueber  diefelbe,  und  mehr  vorwärts, 
bedecken  ihn  die  Vierhügel  und  die  Sehhügel , und 
am  fiärkften  ift  fein  vorderer  Theil  unten  und  oben, 
nicht  allein  von  der  inneren  und  äufseren  Portion 
des  grofsen  Hirngangliums  umringt,  fondern  die 
graue  Maffe  legt  lieh  auch  überall  felbft  zwifchen 
die  Stäbe , befonders  in  der  Gegend  des  Kamms. 

In  die  Vierhügel,  welche  die  Hirnfcbenkel 
Ton  oben  bedecken,  dringen  die  Schleifen  von  bei* 
den  Seiten  ein,  bilden  zur  Seite  eine  Natb,  in  wel- 
cher lie  Geh  in  zwey  Productionen  theilen.  Oie  eine 
krümmt  Geh  einwärts , anaftoinoGrt  mit  der  entge-' 
gengefetzten,  und  bildet  unmittelbar  unter  der'Kap* 
pe  der  Vierhügel  ein  halbmondförmiges  Stratum  von 
Fafern;  die  andere  dringt  unter  dem  innerften  cor-' 
pore  geniculatoin  den  Sehbugel  ein,  gebt  vorwäHs^' 
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und  wahrfcheinlich  auf  den  Stabkranz  zu.  Unter‘ 

der  Schleife  läuft  der  vördere  Schenkel  des  kleinen’ 

* 

Gehirns , feitwärts  von  dem  Grunda  der  Wafferlei-’ 
tung  fbrt,  dringt' von  aufsen  nach  innen  und  in  die^ 
Tiefe  gegen  die  fchwarze  Subftanz  zu,  und  geht* 
daiTn  wahrfcheinlich  auch  in  die  Radiation  des' 
Hii  nfchenkels  und  der  Sefabhgel  über.  Das  Weiter«' 
verff>are  ich  bis  zur  befonderen  Unterfuchung  der- 
Vierhügel.  * * 

Der  Sehhügel  befieht  aus  mehreren  Lagen 
jede  Lage  aus  grauer  und  markiger  Subftanz,  jene' 
liegt  einwärts,  diefe  auswärts  am  äufseren  Rande' 
des  Sehhügels.  Er  hat  eine  ftrahligte  Bildung.  Die- 
ober  fte  Lage  fcheint  in  der  Richtung  von  vorn 
nach  hinten  zu  gehen  , wenigftens  lälst  fie  Cch  voiT 
Einten  nach  vorn  am  bequemften  aufhebeo.  Zwi^ 
Xchen  ihr  und  der  nächften  liegt  die  uingekehrf«^ 
Wurzel  der  vörderen  Schenkel  der  Zwillingsbind» 
des  Balkens,  unmittelbar  unter  ihr  die  Radiation  des 
inneren  corporis  geniculati , fie  giebt  die  Taeni» 
und  endet  in  den  Sehnerven.  Von  ihrer  gabzenr 
äufseren  und  oberen  Fläche,  alfo  von  der  Oberfiäcb# 
des  Sehhügels  felbft  fällt  eine  markige  Membran  ge^' 
gen  feinen  äufseren  Rand  herab,  und  löft  lieh  am' 
Rande  deffelben  in  zahllofe  fiaebsartige  Fäden  auf,'- 
welche  fich  in'einen  Bündel  fammeln,  von  vorAiach 
Einten  fich  um  den  Rand  des  Sehhügels,  wie  dar 
Tuch  tun  den  Turban,  herumwickeln,  unmittelbar 
auf  dem  Stabkranz  liegen,  zvvifchen  diefen  und  je** 
nen , in  einer  mehr  oder  weniger  glatten  Rinne  am 
fufieren  Rande  der  Sehhügel;“'  Der -hintere  und-täH 
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nere  Theil  dieCer  Marklamell  giebt  Fäden  an  den 
Sehnerven.  An  jenes, Bündel  lehnt  heb  die  graue 
Subftanz  des  geftreiften  Hirngapgliums  an,  und  be- 
deebt  es,  ,zwifcben  beiden  lauFen  Gefäfse  fort,  und 
das  Epitheliun;  (chlägt  fich  über  die  Scheidung  zwi- 
lchen Sebbügel  upd  geftreiften  Körper  weg.  Diefe 
Qrganifation  iftdas,  was  man  die  Taenia  zu  nen- 
nen pflegt.  Am  hinteren  Rande  des  Sehhügels  füllt 
dies  Bündel  von  Fäden , dann  der  Schwanz  der  in- 
neren Portion  des  geftreiften  Gangliums  die  Lücke 
zwifeben  dem  Sehhügel  und  der  Tapete  aus;  der 
Schwanz  liegt  hier  hinter  der  Taenia  und  unmittel- 
bar auf  dem  Stabkranz.  Im  Seitenhorn  ergänzt  fie  die 
Tapete.  Hier  fpaltet  lieh  die  Extrensität  des  Seh- 
bügels in  den  Sehnerven  und  eine  kulbigte  Wulft, 
welche  unter  dem  Sehnerven  bedeckt  liegt,  und  ih- 
re Fafern  ftrahligt  unter  der  Tapete  im  Seitenhorn 
ausbreitet.  Hebt  man  diefe  Lage  ab,  fo  geht, die 
Taenia  mit  und  der  Slabkranz  kömmt  zum  Vor- 
Dchein,  Vorn  endet  die  Taenia  unmittelbar  über 
der  vörderen  Commiffur , oder  fetzt  lieh  vielmehr 
auf  diefelbe  zwifchen  dem  Fufs  der  Scheidewand 

4 

xor,  und  dem  vörderen  Fufs  der  Zwillings  • Binde 
des  Balkens  hinter  der  Commiffur.  Die  zwey  te 
Lage  ift  eine  Prpduction  des  innerften  corporis  go- 
t^iculaii,  welche  lieh  zu  beiden  Seiten  ausbreitet,  mit 
l^inem  äufseren  Theile  lieh  über  de^n  äufseren  Band 
des  Hirnfclienkels  wegzufchlagen  fcheint,  und  wie 
ein  Band  denfelben  in  der  Kapfel  des  grofsen  Hirn- 
gangliums  umfafst,  vorwärts  fjtrahlt  und  gegen  den 
Stab.tranz  geht. ^ Nun  folgt  die  dritte  Lage,  vo^ 
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der  Scbleifci  und  endlich  die  uhterfte  vdm  Hirn*/  > 
fchenkel.  Auf  der  inneren  Seite,  ift.  der  Sehliügel-r 
am  dichften;  gegen  feindn  äuTseren  Rand  zu  ver>  r 
dännt  er  Cch  allmählig;  feine  Radiation  geht  vo«d 
innen  nach  aufseu;  das  aus  feiner  ganzen  Subftansf 
kommende  Mark  drängt  fich  gegen  feinen  äur&ecnni 
Rand  hin,  bildet  hier  eine  Nath  undiQiefst  mit  dem 
Stabkranz  zufammen.  Wenn  man  daher  den  Hirn« 
fchenkel  unmittelbar  hinter  dem  Sebbugel  ahfehnei«* 
det  und  nun  zuerft  die  obere , dann  die  zweyte,  und 
endlich  die  dritte  Lage  in  der.  fchs^arzen  Suliftanz'i 
TOD  innen  nach  aufsen  aufhebt,  und  diefe  Brüche  bis 
an  den  änfseren  Rand  des  Sehhügels  .forifeizt,>  fo' 
zeigt  es  ßcb  deutlich,  dafs  der  ganze  äufsere  Rand* 
deffelben  mit  dem  Hirnfchenkel  zurainmenfliefstti 
fich  verwebt,  kreuzt,  eine  Nath  bildet:,  wie  mant 
£e  an  mehreren  Orten,  z.  B.  am'GangUum  des  fünf«* 
ten  Paars  findet  , der  Stabkranz  alfo  von  obenber- 
TOn  den  Sehhügeln  und  von  untenher  von  den  Hirn« 
fchenUeln  gebildet  wird.  Nachdem  man  auch  die 
dritte  Lage  in  der  fchwarzen  Subftanz  unmittelbar 
über  der  Grundfläche  des  Hiriifchenkels  weggenom«. 
men  hat;  fo  üehi  man,  wie  er  unter  ihr  fich. ausbreiter» 
und  auch  auf  feineri  obern  Fläche  , feine  eigenthüm. 
libhe  ftabartige  Struotur  behält^  und  bis  zur  Nath 
des  Stabkranzes  faft  unvermifcht  und  für  floh  fort« 
geht,  und  erft  in  der  Nath. mit  derjvVlarkproductlon 
der  Sehhügäl  fich  verwirrt  und  zum  Stabkranz  zu«,  . 
fammenHiefst.  V ■ . 'j  i . .. 

Der  Sehhügel  fteht  "mit  demiHirpfchenkel  Sy« 
ftem  in  fo  engem  VerhältQirfe,:dafs  tnän  ihn  sds  einen: 
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wefentlicbea  Seftandtbeil  defTelben  tmd  beide  eie» 

✓ 

TOn  einander  unlertrennliche  Theile  einer  Organila«' 
tion  anfehen  mufs.  Durch  den  Sehhügel  bekömmt, 
der  Hirnfchenkel  Zuwachs  und  feine  fernere  Aus.» 
breitung  die  kreisförmige  Richtung.  .Der  Stab*£ 

. kranz,  welcher  ftrahlenförmig  den  Sebhflgel  um*' 
giebt  , ift  die  Fortfetzung  von  beiden,  dem  Hirn«' 
fehenkel  und  Sehhüge).  Unter  dem  Sehhügel  brei* 
tet  lieh  der  Hirnfchenkel  faft  zu  einem  Kreis 
ans,  deffen ■ Brennpunkt  eben  der  SehhOgel  ift,  der- 
fich  um  den  Hirnfchenkel  herumwindet.  Diefer 
Kreis  fängt  im  vörderen  Lappen,  dem  Knie  des  Bai« 
kens  gegenüber  an,  gebt  über  der  Sylvifcben  Grube 
weg,  durch  das  vordere,  hintere  und  feitliche  Horn 
fort,  immer  nm  den  Sebbügel  herum,  deffen  äufse* 
rer  Rand  faft  kreisförmig,  wie  die  Radiation  des. 
Hirnfchenkels  den  Stamm  deffelben  umgiebt , und"' 
endet  im  feitlichen  Horn,  in  der  Spitze  des  Mittel« 
lappens  am  Eingang  der  Sylvifcben  Grube.  Die 
Kreife  beider  Hirnhälften  ftehn  faft  fenkrecht  fich' 
gegenüber , mit  ibreh  inneren  Seiten  fich  zugekebrt, 
und  mit  c|c°  änfseren  bilden  fie  die  Seitentheile  deS 
Gehirns.  Um  diefe  Organifation  zu  Geficht  zu  brin-, 
gen , mufs  man  das  Gehirn  vertikal  in  der  Rapbe 
des  Balkens  durohfebneiden,  den  Hirnfchenkel  hin.' 
ter  dem  Sehhügel  abfehneiden , die  innere  Poriioa, 
des  geftreiften  Hlrngangliums  in  dem  vorderen  und 
die  Tapete  in  dem  hinteren  und  feitlichen  Horn  weg- 
nehmen, und  nun  das  Präparat  fo  legen,  dafs  dje> 
äufsere  Seite  deiriHirrihälfte  unten  und  ihr  unterer 
Rand  uns  zugek«hst-ift,  • Manlüeht  nu,.wie  diel 
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Strahlen  des  Stabkranzes  deii  Sebh&gel  umgeben,  und 
fafc  einen  vollkommnen  Kreis  um  ihn  bilden,  der 
blofs  allein  durch  eine  Lücke  iit  d^m  Eingang  der 
Sylrifchen  Grube  unterbrochen  wird.  Diefe  Lücke 
ift  aber  auch  nicht  abfolut;  denn  in  ihr  liegt  die  un« 
genannte  Markfubftanz , die  vördere  Commiffur  ubd 
der  Sehnerve.  Die  ungenannte  Markfub» 
ftanz  mündet  mit  der  äufseren  Wand  des  Seiten« 
horns  und  mit  der  hinteren  Extremität  der  Taenia  in 
derfelben;  die' vördere  CommiCTur  liegt  in  ihrer 
Mitte  etwas  höher  , und  diefer  Bogen  berührt  auf 
beiden  Seiten  den  erften  Siab  des  Stabkranzes  ; ihre 
Extremitäten  gehen  ftrahlenförmig  in  die  Radiation 
der  äufseren  Wand  des  Seitenhorns  über  und  der  S eh« 
nerve  entfpringt  voii  der  hinteren  Extremität  des 
Sehhügels,  umfafst  den  Hirnfchenkel  von  unten,  be« 
rührt  faft  die  vördere  Extremität  feines  Hügels,  und 
beide  vereinigen  Ech  wieder  in  ihrer  , Commiffur. 
Denn  wenn  man  den  Sehnerven,  alfo  die  hintere 
Extremität  des  Sehbügels,  noch  mit  zum  Sebhügel 
zählt , fo  faffen  Kopf  und  Schwanz  faft  in  einen 
Kreis  um  den  Hirnfchenkel  zufammen,  Diefe  Sub« 
ftanzen  febliefsen  alfo  nicht  allein  die  Lücke  in  den 
Ring,  womit  der  Sebhügel  den  Hirnfchenkel  um- 
fafst, fondern  verbinden  auch  beide  Kreife  mit  ein- 
ander, da  Ce  in  der  Mitte  zufammenhängen , zur 
Geftalt  einer  liegenden  00.  Mehr  oder  weniger  dem 
Sehhügel  gegenüber,  in  dem  Brennpunkt  der  Syl« 
vifchen  Grube , liegt  das  grofse  Hirnganglium , um 
welches  der  Stabkranz  wie  um  den  Sebhügel  krei- 
fet,  und  die  äufsere  Wand  der  Kapfel  des  GangU« 
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oms  hat  mit  ihm  einerley  Radiation,  die  ebenfalls  mir 
durch  eine  Lücke  ini  Eingang  der  Sylvifchen  Grube 
unterbrochen  , welche  Lücke  aber  durch  den  ha- 
^ henföfmigen  Markbündel  gefchloffen  wird.  Durch 
diefe  Organifation  bekömmt  nicht  allein  die  Sylvi> 
fche  Grube  und  ihre  Formation,  fondern  auch  die 
in  der  Lücke  des  Kreifes  liegenden  Subftanzen  Sims 
und  Bedeutung.  Jede  Hirnhälfte  ift  ein  für  ßch  be- 
ftebendes  Organ  und  ein  in  lieh  gefchloffener  Kreis, 
und  beide  Kreife  Biefsen  wieder  durch  die  genann« 
ten  Theile  in  einander  über. 

Die  vSrderen  Strahlen  des  Stabkranzes  find 
länger  als  die  mittleren,  die  hinterften  die  längften, 
welches  fich  fchön  auf  dem  beygefügten  Kupfer 
zeigt.  Diefe  verlängerten  förderen  und  hinteren 
Strahlen  treten  als  vördere  und  hintere  Hirn» 

f 

lappen  hervor;  zwifchen  den  förderen  und  mitt» 
leren  Lappen  hat  der  Kreis  eine  Lücke  im  Eingang 
der  Sylvifchen  Grube.  Daher  die  Scheidung  des  . 

M i tt  e Ilap  p e ns  von  jenem.  Vordererund  hin» 
terer  Lappen  find  Produkte  der  blofsen  DiflFereOz 
der  Länge  der  Strählen;  hingegen  die  Sonderung  des 
Mittellappens  von  dem  förderen  durch  die  Lücke  des  > 

Kreifes  im  Eingang  der  Sylvifchen  Grube,  ift  Pro» 
dukt  der  Bildung.  Indem  der  Strahlenkranz  mit 
verfchiedener  Strahlenlänge  fich  faft  in  einem  Kreis 
um  den  Sebhügel  herumfehlägt,  müffen  die  äufse» 
ren  Wände  der  dreyhörnigten  Höhle  und  dtn 
Hörner  derfelben,  das  obere  nach  vorn  gekehrte, 
das  hinters  und  untere  nach  dem  Lauf  des  vertikal 
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teilenden  Kreifes  um  clen  Sebfiugel  eniftelin.  DieTe 
Wänrle  lind  daher  auch  die  einzigen  wahren,  die  in- 
neren accefforifch  und  Gebilde  verfchiedener  Theile. 

Tie  Hirnhöhlen  eniftehn  , indem  beide  Hirn- 

hälften  gegen  einander  geftellt,  und  durch  den  Eil-' 

‘ ken  verbunden  werden. 

• * 

Nach  dem  , was  ich  bis  jetzt  über  den  Sehhügel 
gefagt  habe,  fchlägt  er  lieh,  wenn  man  ihn  von  fei- 
^ ncr  vorderen  hulbigten  bis  zu  feiner  hinteren 
fchwanzFörmigen  Extremität  verfolgt,  wie  ein  wulfti- 
ger^  Hing  um  den  ganzen  Hirnfchenkel  herum,  fo 
dafs  nur  ein  kleiner  Theil  deffelben,  der  untere  und 
äiifsere  frey  bleibt,  den  er  nicht  umfafst , wenn  man 
nemlich  auf  den  Sehnerven  und  die  ungenannte 
Markfubftanz  Vei zieht  thut.  Er  liegt  als  Heerd 
oder  Knopf  auf  der  inneren  Seite  des  Schenkels, 
fafst  ihn  hier  in  ein  Centrum  znfammen,  von  dem  er 
£ch  dann  in  den  ungeheuren  Kreis  ausbreitet,  der 
durch  das  ganze  Gehirn  ftrahlt,  und  welchen  ich 
den  Stabkranz  genannt  habe.  Er  ift  alfo  nicht 
Sehhügel , fondern  Beftandtheil  des  Hirnfchenkel- 
Syftems  und  in  Verbindung  mit  dem  Hirnfchenkel 
* im  engeren  Sinn,  Geburtsort  des  Stabkranzes;  fer- 

ner das  Organ  , durch  welches  die  Radiation  des 
vorwärts  gehenden  Hirnfchenkels  in  die  hinteren 
Lappen,  oder,  die  rückwärts  gehende  Strahlung  ver- 
mittelt wird ; und  endlich  der  Hauptheerd  in  der  Hirn- 
■ fcbenkcl-  Organifation  , von  der  die  Radiation  nach 
allen  Seiten  gusgeht,  und  der  Sehnerve  als  der  edelfte 
unter  allen  Sinnesnerven  harblofs'den  Vorzug,  mit 
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diefem  Hauptcentrimi  des  grofsen  9eliiro$  io  Ver> 
biodung  zu  fteben.  Das  Uebrige  von  der  Organifa« 
tion  des  Sebhügels  werde  ich  da  vortragen , wo  von  , 
der  Organifation  diefes  wichtigen  Hirntheils  befoc« 
den  die  Rede  feyn  wird. 

Unten  liegt  der  Hirnfchenhel  zwifchen  dem  v6r« 
deren  Rand  der  Brüche  uud  dem  Sehnerven  frey, 
dann  gebt  er  über  die  Sehnerven , die  vordere  Com« 
miTrur,  die  ungenannte  IVlark«  Subftanz  *)  und  end« 
lieh  einwärts  über  die  lamina  cribrofa , alfo  über  die 
untere  Wand  der  Kapfel  und  auswärts  über  die  in« 
npre  Wand  des  Seitenhorns  weg,  und  gelangt  auf 
diefem  Wege  in  die  Kapfel  für  das  grofse  Hirngan« 
glium.  An  diefem  Ort,  wo  die  genannten Theile  ihn 
um/affen  , verliert  er  wahrlcheinlich  durch  den 
Druck  etwas  von  feiner  blätterigt  • ftrahligten  Bil« 
düng.  In  der  Kapfel  bedeckt  die  äufsere  Portion 
des  grofsen  Hirngangliums  feine  äufsere,  die  innere 
Portion  deffelben,  die  unter  dem  Namen  des  geftreif« 

ten 

Die  ungenannte  Markfubftanz  i(t  eine  Mark« 
Production , die  mit  der  vörderen  kulbigten  Extrciniiät  des 
Schhügcls  in  Verbindung  fleht,  fich  dann  von  innen  nach 
aufsen  um  den  Hirnfcbenkel  , Ober  den  Sehnerven  und 
parallel  mit  deinfelben  , heruinrchlagt  und  (ich  in  die  Sufse« 
re  Wand  des  Seicenhorns  einpflanzt.  Man  bekönmit  diefe 
Subflanz  zu  Geliebt  , wenn  man  den  Sehnerven  bis  an 
fein  Corpus  geniculatum  vom  Himfchenkcl  «ufhebt.  Ihre 
eigentliche  Organifation  und  Bettimmung  ill  mir  nicht 
klar  und  daher  habe  ich  (ie  die  ungenannt«  fo  lang 
genaoi^t,  bis  ich  fie  Ufon^ers  werde  unterfucht  htbco,. 
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ten  Körpers  bei; annt  ift,  feine  innere  Fläche.  Sein 
VÖrderer  Tbeil  geht  alfo  mitten  durch  diefe  mit 
grauer  Subftanz 'gefüllte  Kapfel  in  ftrahligter  Form 
durch.  Die  auswendige  Portion  geht  nicht  fo  weit 
rückwärts  als  die  inwendige  , ’ die  /ich  in  einen 
Schwanz  verlängert , und  um  den  äufseren  Hand 
des  Sehhügels  bis  an  das  Ende  des  Seitenlioms  fort- 
läuft. Es  rvird  alfo  nur  der  vördere  und  mittlere 
Theil  der  Radiation  des  Hirnfchenkel  - Syftems  auf 
beiden  Seiten  von  dem  grofsen  Hirnganglfum  be- 
deckt, Blofs  der  Sehliügel  fafst  denfelben' auf  fei- 
ner inneren  Seite,  wie  wir  gefehen  haben,  ganz 
zufammen.  Alles,  was  vor  dem  äufseren  Rand 
des  Sehhügels  liegt,  nenne  ich  den  Stab k ranz. 
Der  Hirnfchenkel  hat  auf  feinem  ganzen  Wege  von 
den  Pyramiden  an,  einen  blätterigt  - bandartigen 
Bau.  Seine  Markftäbchen , welche  da,  wo  er  frey 
liegt  , zwifchen  der  Brücke  und  der  Kapfel  , an 
einander  liegen  und  nur  durch  den  hygrofcopi- 
fchen  Procefs  /ich  gewaltfam  trennen,  weichen  in- 
nerhalb der  Kapfel  mehr  aus  einander.  Dort  lie- 
gen fie  mit  dem  einen  ihrer  fcharfen  Ränder  ge- 
gen die  Axe  der  Walze  gekehrt,  hier  breiten  /ie 
/ich  mehr  in  eine  Horizontal -Flädhe  aus,  und  feine 
Stäbe  haben  eine  mehr  oder  weniger  vertikale  Stel, 
lung,  wie  die  Stäbe  eines  gefchloffenen  Fächers. 
Jedes  Stäbchen  befteht  wieder  aus  zahllofen,  wie 
jVIohnblättchen  dünnen  Markplättchen,  und  iff  mit 
einer  zarten  Schelde  von  Zellgewebe  überzogen  *"), 

Das  Epitbtliuni  befteht  ans  einer  zarten  lind  durchfich- 

ti^  Membran,  die  eine 'Forrfeaahg  der  Gefäfshiuc  ift, 
Arch,  /.  d.  Hyf,  IX.  Sd.  1.  L 


i6j  ■ ■"» 

Der  Stabkranz  dirergirt  auf  feinem  Wege  immer 
mehr  und  mehr  , und  dehnt  lieh  zu  einem  faft 
voUkommnen  Kreife  aus,  der  durch  alle  Himlap* 
pen  ftrahlet.  Einwärts  von  dem  erften  Stab  des 
Stabkranzes  fteigt  der  vordere  Schenkel  der  Zwil- 
lingsbinde des  Balkens  zum  Knöpfchen  herab.  Dann 
folgt  der  erfte  Stab  , der  fich  an  den  Bogen  der 
vorderen  Commiffur  anlegt  und  mit  dem  er  fich  wahr- 
fcheinlich  verbindet.  Die  Commiffur  fteigt  nem- 
lich  mit  mnem  Bogen  zwifchen  den  erften  Stäben 
der  Stabkränze  beider  Himhälften  aufwärts,  dehnt 
fich  dann  zur  Seite  unter  denfelben  aus  und 
endet  in  den  Mittellappen.  Die  vörderen  Stäbe 
find  lang,  zart,  zahlreich  und  dicht  an  einander 

und  fi«h  befonders  fchön  am  Septum  prlpariren  ISfst, 
wo  man  die  Markfubfeanz  von  ihr  abfehaben  kann, 
wenn  fie  weich  geworden  ift.  Unter  der  Membran  liegt 
nemlich  noch  eine  unorganifche , nervöfe,  markige  und 
graue  Subftanz,  die  in  Verbindung  mit  jener  das  Bpi- 
thelium  ausmacht.  Graue  Subftanz  habe  ich  befonders 
im  Hinterhorn  gleich  unter  der  Membran  und  in  der 
Nähe  der  dafelbft  laufenden  GefSIsc  gefunden.'  Da,  wo 
der  Balken  mit  dem  iufseren  Rand  des  geftreiften  Kör. 
pers  zufammengrinzt,  fcheint  fich  das  Epithelium  in 
. zwey  Blltter  zu  fpalten*  Das  eine  Blatt  geht  über  die 
graue  Subftanz  weg,  das  andere  geht  unter  ihr  durch 
bis  zum  Rande  der  Sehhügel,  und  überzieht  jeden  Stab 
des  Stabkranzes  befonders.  Ueberhaupn  fcheint  es  Säcke , 
Ueberzüge  und  Scheiden  für  die  Theile  des  Gehirns  zu 
bilden,  auch  die  Stäbe  im  Balken,  und  vielleicht  felbft 
die  Fafern,in  den  Windungen  zu  überzichn.  Dadurch 
würde  cs  Aehnlichkeit  mit  dem  Neurilem  bekommen 
und  die  Vegetation  des  Gehirns  begreiflich  machen. 
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liegend;  die  nitteirten  oder  feitliclien  die  kürze- 
Tten  und  dickften,  walzenförmige  und  bilden  ror- 
züglich  den  Kamm  ; die  hinterften  find  die  läng- 
ften , faferartigen  Baues ; und  die  abwärts  ins  Sei- 
tenbom  gehenden  find  wieder  etwas  kürzer.  Diefe 
und  die  ins  Hinterhom  gehenden  find  nicht  mit 
grauer  Subftanz  durchwebt,  weil  fie  nicht  durchs 
Himganglium  gehen.  So  weit  der  Stabkranz  in 
der  Kapfel  liegt,  alfo  bis  an  den  hinteren  Rand  des 
Sehhügels,  dringt  die  graue  MaHe  von  innen  nach 
auTsen,  und  von  aufsen  nach  innen  zwilchen  den 
Stäben  durch.  Die  ftärkfte  Portion  geht  einwärts 
Ton  dem  erften  Stab,  zwilchen  ihm,  dem  Septum, 
dem  Knie  des  Balkens  und  der  vörderen  Commif- 
fur  durch , fo  dafs  hier  äufsere  und  innere  Portion 
des  Himgangliums  durch  eine  anfehnliche  Brücke 
zufammenfiiefsen.  Dann  ift  der  mittlere  und  feit- 
liehe  Theil  des  Stabkranzes  am  ftärkften  durchbro- 
- eben.  Ich  nenne  dies  den  Kamm.  Selbft  am 
hinteren  Rande  der  Sehhügel,  nahe  an  der  Mün- 
dung des  Seitenhoms,  habe  ich  noch  diefe  kamm- 
artige Bildung  gefunden.  Durch  denfelben  geht 
nicht  allein  graue,  fondem  auch  markige  Subftanz, 
die  fich  mit  den  Stäben  kreuzt,  in  der  Form  von 
Zähnen  von  der  markigen  Unterlage  der  Taenia  fich 
abfondert , von  innen  nach  aufsen  durch , und 
Riefst  auf  der  äufseren  Seite  mit  den  beiden 
Wänden  der  Kapfel  zufammen.  So  läuft  auch 
noch  am  äufseren  Rande  des  geftreiften  Körpert 
eine  Subfianz  fort,  die  den  Winkel  zwifehen  dem 
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Hirnfchenkel  - und  Balken » Syftem  ausfüllt,  in  wel- 
cher fich  die  Extremitäten  der  mittlern  Stäbe  des 
Stabkranzes  nach  vom  umhiegen.  Diefe  ftöfst  hin- 
ter dem  kolbigten  Theil  des  geftreiften  Körpers , d», 
wo  er  anfängt  fchwanzförmig  zu  werden,  mit  der  , 
Taenia  zufammen,  beide  fehl a gen  fich  um  den  än- 
fsern  Rand  der  Sehhügel  herum,  gehn  durch  das 
Seitenhorn  fort,  und  verliinden  fich  endlich  mit 
der  ungenannten  Markfubftanz.  Von  diefenJWark- 
iäfern,  die  überall  mit  grauer  Subftanz  vermifebt 
find,  trennen  fich  gegen  jeden  Durchbruch  des 
Kamms  einzelne  Fafern  ab,  und  gehn  wie  Zähne 
durch  den  Kamm.  ! 

Die  vörderften  Stäbe  des  Stabkranzes  gehn  nicht 
unmittelbar  als  folche  bis  an  den  Balken,  fondern 
zwifchen  ihnen  und  der  Kriiinmung  des  Balkens  im 
Knie  bleibt  ein  fichelförmiges  Feld  im  Grunde  des 
Horns  liegen,  welches  nicht  von. dem  geftreiften 
Ganglium  bedeckt  wird.  Diefe  erften  Stäbe  gehn  ift 
■gradlinigter  Richtung  gegen  den  Balken  fort,  aber 
die  nächften,  gegen  die  Mitte  rückwärts  liegenden 
krümmen  fich  mit  ihren  Extremitäten,  fo  dafs  ei- 
ner bogenförmig  hinter  dem  andern  liegt.  Dies 
gefchieht  in  der  fcheinbar  ftructurlofen  Maffe,  die 
am  äufsern  Rande  des  geftreiften  Gangliums  liegt, 
'und  hinterwärts  mit  der  Taenia  zufammenHiefst.  Es 
gefchieht  nur  inwendig  in  den  Hirnhöhlen,  aus- 
wendig in  der  Kapfel  weichen  die  Strahlen  nicht  von 
ihrer  geraden  Richtung  ab.  Ob  dies  damit  zufam- 
menhängt,  dafs  die  äufsere  Fläche  des  Stabkranzes 
vom  Hirnfchenkel,  die  innere  von  den  Markproduc- 
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tionen  des  Sehhf^els  gebildet  wird?-  J)er' hintere 
Theil  des  Stabkranzes , der  das  äulsere  Stratum  des 
hintern  Horns  bildet,  über  welches  die  Tapete  weg. 
fällt,  und  was  von  dem  rückwärts  gefchlagenen 
Theil  des  Himfchenkels  und  dem  hintern  Rand  des 
Sebhügels  ausgeht,  ift  zwey  bis  drey  Linien  dick, 
in  der  Mitte  mehrere  Zoll  lang,  und  geht  in  gera- 
der Richtung  gegen  die  Spitze  des  Hinterlappens  fort. 
Gegen  das  Seitenborn  zu , lenken  die  Strahlen  des 
Stablu-anzes  von  der  Horizontal  - Linie  gegen  die  ver- 
tikale ab,  ja  die  letzten  Strahlen  £nd  fogar  mit  ih- 
ren Spitzen  nach  vom  gekehrt.  Wie  fich  der  Rand  , 
des  Sehhügels  krümmt,  fo  die  Strahlen  des  Stab- 
kranzes , die  von  ihm  als  von  ihrem  Brennpunkt 
ausgehn.  Denn^des  Sehhügels  hintere  Extremität 
theil t lieh  in  zwey  Spitzen,  deren  eine,  welche  in, 
den  Sehnerven  ausläuft,  die  andere  bedeckt,  wel-, 
che  kulbigt  ift,  und  mit  dem  unter  ihr  liegenden 
Himfchenkel  - Syftem  das  äufsere  unter  der  Tapete, 
liegende  Stratum  der  äufsern  Wand  diefes  Horns, 
giebt,  das  vom  in  die  abgeltumpfte  Spitze  diefes; 
Horns,  und  zur  Seite  in  die  Fiirclie  endet,  in  wel- 
cher äufsere  und  innere  Wand  deffelben  zufammen- 
ftofsen.'  Mit  dem  Stratum  vom  Hirnfchenkel  • Sy-, 
ftem  /liefst  die  ftrahligte  Ausbreitung  der  vördern 
Commiffur  zufammen.  Um  auf  dies  tiefer  liegende 
Stratum  zu  kommen,  mufs  man  er  ft  die  vordere 
Commiffur  frey  machen,  dann  den  Sehnerren  bis. 
an  fein  corpus  genicnlatum  fanft  aufheben,  und  die 
unter  ihm  liegenden  Bündel  des  Himfchenkels  in 
die  Wand  des  Seitenhorns  verfol,'»en.  Auf  der  äu- 
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fsem  Wand  des  Seitenhoms  liegt  alfo  nttter  dem 
Epithelium  zuerft  die  Tapete,  die  Ton  dem  Balken 
und  der  Taenia  gebildet  wird,  dann  ein  ftarkes  Stra- 
tum von  der  bedeckten  kulbigten  Extremität  des 
Sehhügels,  und  endlich  eine  Lage,  die  vom  Him- 
Xchenke)  und  der  vordem  CommifFur  gebildet  wird. 
Auswärts  von  diefem  allen  liegt  noch  ein  Stratum 
von  Längenfafern , das  von  der  Spitze  des  Mittel- 
Lappens  gegen  die  Spitze  des  hintern  Lappens  fort- 
geht, und  in  demfcilben  mit  dem  HimTchenkel-Sy- 
Ttem  zuTammenfliefst.  Beide  im  hintern  und  im 
feitlichen  Hom  befi  ndlichen  Theile  des  Stabkranzes 
liegen  aufserhalb  d>$r  Kapfel,  über  die  Gränze  der- 
Telben  rückwärts  hinaus,  und  find  auch  inwendig 
nur  mit  dem  fchmalen  Schwanz  der  inwendigen 
Portion  des  geftreiften  Himgangliums  bedeckt.  Sie 
lind  daher  auch  nicht  mit  grauer  Subftanz  durchbro- 
chen, wie  der  vördere  und  mittlere  es  im  Kamm 
find,  eben  weil  das  Hirnganglium  fie  nicht  an  bei- 
den Seiten  bedeckt.  Die  Msrkftäbe  liegen  unmittel- 
,bar  an  einander,  wie  im  Balken.  Des  Hirafchen- 
kels  Richtung  geht  vorwärts , wie  bereits  oben  be- 
merkt ift,  und  doch  geht  der  hintere  Theil  des 
Stabkranzes  nicht  nur  gerade  rückwärts,  fondera 
die  Spitzen  der  letzten  Strahlen  find  gar  nacdi  vom 
gerichtet,  wie  es  die  Form  eines  faft  fenkrecht  fte. 
henden  Kreifes  mfordert.  Diefe  entgegengefetzte 
Richtung  tvird  von.  dem  Sehhügel  vermittelt , der  ei- 
nen kreisfSrmigen  Rand  hat,  und  zur  Bildung  deS 
Stabkranzes  XowobJ  als  der  HimTchenkel  beyträgt. 
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In  itt  Kapfel  trennen  fich  von  'dem'Subltranz 
auf  beiden  Seiten- einzelne,  wie  Haare  zarte,  Mark- 
fiiden  ab,  und  ragen  mit  feinen  Spitzen  in  die 
graue  Subftanz  des  Himgangliums  hinein,  Ton  wel- 
chen ich  bey  der  SylTifchen  Grube  noch  befonders 
fprechen  werde. 

* \ , 

Die  Stäbe  des  hintern  Theils  der  Hirnfchenkel- 
Otganifation  gehn  bis  an  die  Gränze  der  äufsem 
Wände  des  hintern  und  feitlichen  Horns  fort,  und 
verlieren  £ch  dann  in  die  Windungen,  die  in  die- 
len Gegenden  liegen.  An  die  vörderen  legt  lieh 
auswendig  die  Radiation  der  äufsem  Wand  der 
Kapfel  an,  beide  verbinden  lieh  an  ihrem  Umfang 
unter  fcharien  Winkeln , durchdringen  und  kreuzen  ' 
£ch , und  gehn  dann  gemeinfchaftlich  auf  den  Bai- 
ken  zu,  der  ihnen  von  oben  her  begegnet.  Wo  beide, 
Balken  und  Himfchenkel  zufammenftofsen,  entftehn 
auswärts  von  den  bedeckten  Bändern  auf  dem  Dach 
der  Sylvifchen  Grube , RiJfe , die  zu  Ge£cht  kom- 
men, wenn  man  die  Hemifphären  feitwärts  über  , 
den  Balken  weghricht.  Hinten  dielst  die  Radiation 
der  äufsem  Wand  der  Kapfel  mit  der  Radiation  des 
Himfchenkel  - Syftems  zufammen,  und  im  Seiten- 
hora verbindet  £ch  noch  die  vördere  Commiffur 
mit  ihnen.  Wie  die  Himfchenkel  - Organifation , 
die  von  unten  kömmt , und  £ch  tfide  ein  umgekehr- 
ter Kegel  ausbreitet,  dem  Balken- Syftem  begegnet, 
das  in  entgegengefetzter  Richtung  von  oben  kömmt, 
und  den  Becher  gleichfam  zudeckt , davon  .wird 
beym  Balken -Syftem  die  Rede  feyn. 
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Noch  fehlt  die  Vorbereitung  und  ZergViede-  ~ 
rung.  Mau  entblöfst  das  Gehirn  von  der  Gefäfshaut, 
fchneidet  das  kleine  Gehirn  über  derp  verlängerten 
Rückenmark  in  feinen  Schenkeln  und  dem  oberp, 
Thcil  der  Hemifphären  wagerecht  faft  iil>er  dem  Bal- 
ken ab,  und  öffnet  endlich  die  Hirnhöhlen  von  un- 
ten. Man  durchfehneidet  nemlich  das  verlängerte 
Rückenmark,  die  Brücke  und  die  Hirnfchenhel  ge- 

i 

rade  in  der  Mitte  von  hinten  nach  vorn  bis  m die 

t * 

vierte  Hirnhöhle , durchfehneidet  cllb  Commiffur  der 
Sehnerven,  die  vordere  Commiffur  und  beide  Schen- 
kel der  Zwillingsbinde  oder  einen  derfelben,  und 
nimmt  das  Aderhäuilein  weg.  Dahn  fchneidet  man 
die  innere  Wand  des  hintern  Horns  von  der  Mitte 
ihres  vördern  freyen  Randes^  bis  zur  Spitze  de^s 
Horns  ein,  oder  trennt  die  innere  Wand  des  Sei- 
tenhorns in  der  Furche,  in  welcher  he  mit  der 
kufsem  zufammenftöfst,  von  vorn  bis  an  die  Spitze 
des  Hinterhorns  ab,  fchlägt  he  zurück,  und  macht 
dadurch  die  äufsern  Wände  des  hintern  und  feitli,- 
chen  Horns  frey.  Auch  kann  msm  den  Schnitt 
durch  den  Körper  der  Zwillingsbinde. des  Balkens 
und  durch  den  Balken  fortführen , und  das  Gehirn 
in  zwey  Reiche  Hälften  theilen.  Auf  diefe  Art 
kann  der  Alcohol  eindringen,  und  von  beiden  Sei- 
ten durchwirken.  Dem  Alcohol  fetzt  man  gleich 
Ammonium,  oder  reines,  oder  kohlenfaures  Kali 
zu,  oder  legt  das  Gehirn,  nactidem  es  vorher  in 
Alcohol  gehirtet  Ift,  ein  Paar  Tage  in  eine  Aufl& 
fung  diefer  Kalien  und  härtet  es  dann  von  neueu^ 
wieder  in  Alcohol.  In  der  letzten  Zeit  habe  ich 
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.di«  Zergliederung  fchon  angelangen,-  naclidem  dos 
Hirn  erft  fechs  bis  acht  Tage  in  Alcohol  gelegen, 
und  in  dem  Maafse  fortgefetzt,  als  es  lieh  allmälv 
lig  weiter  härtete,  wo  lie  mir  beffer  gelang,  als 
bey  vollkommen  gehorteten  Gehirnen.  , 

Nun  geht  man  an  die  Zergliederung.  Ziivör- 
derft  entlilöfst  man  die  äufsere  Wand  der  Kapfel 
des  geftreiften  Hirngangliums,  bricht  die  Wände 
der  Sylvifchen  Grube  weg,  und  macht  die  vördere 
Commiffnr  bis  an  den  Mittel  - Lappen  frey,  nach 
einer  Methode,  die  ich  unten  anzeigen  werde. 
Dadurch  werden  die  Hirnhälften  dünner,  hiegfa- 
mer,  und  laffen  fich  bequem  wie  ein  Buch  auf- 
fchlagen.  Dann  nimmt  man  zuerft  die  Theile  weg, 
die  die  inwendige  Fläche  des  Ilivnfchenkel  - Syftems 
bedecken.  Man  trennt  das  Epithelium  vom  Balken 
gegeji  die  Furche  zu  ab,  in  welcher  der  Balken 
mit  dem  Htrnfchenkel  - Syftem  zufammenftöfst, 
Ichneidet  daffelbe  auf  der  Oberfläche  des  geftieif- 
ten  Körpers  ein,  zieht  die  eine  Hälfte  gegen  die 
nemliche  Furche  zu  ab,  wo  es  anhängt  und  fchlägt 
die  andere  gegen  den  Rand  des  Sehhügels  zurück. 
Nun  hebt  man  in  der  Mitte  des  äufsern  Randes  der 
Sehhugel  die  Taenia  von  innen  nach  aufsen  aus  der 
Rinne  am  äufsern  Rande  der  Sehhügel  auf,  in  wel- 
cher lie.  liegt,  wodurch  der  Kamm  frey  wird.  Die- 
len Bruch  fuhrt  man  nach  vom  fort,  und  hebt  den 
geftreiften  Körper  dicht  über  dem  Stabkranz  von  in- 
nen nach  aufsen  ab,  wobey  die  zarten  Markfafern 
zum  Vorfchein  kommen,  die  lieh  vom  Stabkranz 
abtreunen,  und  mit  ihren  Spitzen  in  die  graue 
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Sdfkftanz  hinelnragen.  Man  nimnt  die  graue  SuV 
Xtonz  bis  zum  äufseren  Rande  des  geTtreiften  Kör* 
pers  weg,  und  zieht  das  hier  litzengebUebenc  Epi. 
tbelium  ab,  unter  welchem  man  die  fcheinbar  un> 
organifche  Markmaffe  findet,  in  welcher  fich  die 
'Extremitäten  der  mittlern  Stäbe  vorwärts  krümmen. 
Man  fetzt  den  Bruch  fort,  bis  an  den  Bogen  der 
vördem  Commiffur,  die  uns  auf  den  erftcn  Stab 
des  Stabltranzes  führt.  Vor  demfelben,  zwifchen 
ihm  und  der  untern  Wand  der  Kapfel  fleht  man« 
dafs  die  innere  Portion  des  grofsen  HimgangliumS 
£ch  mit  der  äufsem  durch  einen  anfehnlichen  Bai« 
icen  verbindet.  Hierauf  verfolgt  man  den  Bruch 
auf  der  entgegengefetzten  Seite  von  der  Mitte  an 
hinterwärts.  Man  hebt  die  Taenia  auf  und  zieht  fie 
fibereck  ab,  um  ihre  durch  den  Kamm  gehenden 
Zähne  zu  GeAcht  zu  bekommen.  Am  hintern 
Rande  der  Sehhügel  folgt  auF  der  Taenia  der  Schwanz 
des  geftreiften  Körpers,  der  unmittelbar  auf  dem 
Himfchenkel  - Syftem  liegt.  Nachdem  diefer  wegge- 
nommen, und  dadurch  der  innere  Rand  der  Tapete 
frey  geworden  ift,  hebt  man  Ae  mit  dem  Stiel  des 
Scalpels  auf,  fchneidet  Ae  von  vom  nach  hinten 
bis  in  die  Spitze  des  Hlnterhoms  mit  der  Schere 
durch,  trennt  Ae  zu  beiden  Seiten  bis  an  die 
Gränzen  der  äufsern  Wand  des  Hinterhoras  ab, 
und  nimmt  Ae  zugleich  im  Seitenhorn  weg.  Um 
die  Organifation  im  Seitenhora  zu  GeAcht  zu  brin- 
gen, mufs  man  vorher  die  in  ihrer  Commiffur  zer- 
fchnittenen  Sehnerven  bis  an  ihr  corpus  genicula- 
tum  aufbeben,  und  die  zweyte  unter  ihnen  hegende 


Digitized  by  Googid 


kuTliigte  Spitze  3er  hintern  ExtremitSt  3es  Sehhü- 
gels  frey  machen,  welche  lieh  unter  der  Tapete 
ftrahligt  im  Seitenhom  ausbreitet.  Dadurch  kom- 
men zugleich  die  äufserften  und  oberften  Bündel 
des  Hirnfchenkels  zu  GeCcht,  die  lieh  ftark  rück- 
wärts krümmen,  lieh  unter  jenes  Stratum  ausbrei. 
‘ten,  und  mit  demfelben  zufammenfliefsen.  Nach- 
dem auf  diefe  Art  die  innere  Fläche  der  Hirnfchen- 
,kel-Organifation  entblöfst  ift,  muTs  das  nemliche 
mit  der  äufsem  Fläche  gefchehen.  Die  Kapfel  des 
gefrreiften  Himgangliums  ift  bereits  geöffnet.  Man 
Itöfst  alfo  die  ungenannte  Markfubltanz  ron  der 
untern  Fläche  des  Hirnfchenkels  von  hinten  nach 
vom  zu  ab,  durchfehneidet  die  vördere  Commif- 
Xnr,  hebt  die  äufsere  Wand  der  Kapfel  auf,  fchält 
die  graue  Subftanz  aus  ihrer  Kapfel  aus,  entblöfst 
die  Schenkel  der  Knöpfchen,  nimmt  den  Himan- 
“^hang  weg,  und  macht  auch  von  unten  den  erften 
.Stab  des  Stabkranzes  firey.  Endlich  hebt  man  die 
Vierhügel  nach  dem  Lauf  der  vördera  Schenkel  des 
kleinen  Gehirns  und  die  verfchiedenen  Lagen  der 
Sehhügel  von  innen  nach  aufsen  bis  an  ihren  äu- 
fsem Rand  auf,  bis  man  in  der  fchwarzen  Sub- 
' ftanz  auf  den  Himfchenkel  felbft  kömmt , um  die  ' 
Verbindung  der  Sehhügel  mit  dem  Himfchenkel  ia 
, der  Nath  zu  Tage  zu  bringen. 
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X. 

Das  B alk“en- Syftem  oder  dieBalken- 
Organifation  im  grofsen  Gehirn. 

X)®»"  Balken  ift  auf  beiden  Seiten  mit  einem  drcy- 
facben  Bande  umgürtet.  Zwey  derfelben  liegen  ge- 
rade in  feiner  Mitte , das  eine  auf  der  äufsem , das 
andere  auf  der  innern  Fläche , und  heifsen  die  N ä- 
the  deffelben.  Die  Rap  he  externa  kömmt  vom 
Schnabel  des  Balkens,  krümmt  lieh  um  das  Knie 
«deffelben  aufwärt«,  geht  in  feiner  Mitte  fort,  brei- 
tet lieh  hinterwärts  mehr  aus , krümmt  lieh  um  fei- 
lten hintern  Rand  herum  und  verfchwindet  auf 
der  aufgefetzten  Wulft  deffelben  in  der  Nähe  der 
Leyer.  Diefem  Bande  gegenüber  läuft  auf  der  in- 
nem  Fläche  des  Balkens  über  der  Scheidewand  und 
der  Zwillingsbinde  ein  ähnlicher  Strang  fort,  die 
Raphe  interna,  welche  lieh  ebenfalls  yprn  mit 
4em  Balken  umwendet,  und  das  merkwürdige  Knie 
deffelben  auf  feiner  innern  Seite,  der  Länge  nach, 
zufainmengiirtet.  Sie  hat  lieh  eine  flache  Furche 
eingedrückt,  an  deren  Rändern  die  Wände  der  Schei- 
dewand befeftiget  Und.  Hinterwärts  geht  lie  über 
die  ZwilHngsbinde , tief  in  die  hintere  griiTelförmige  , 
Extremität  der  Höhle  des  Septums  hinein;  vennifcht 
fleh  dafelbft  mit  den  Fafern  der  Zwillingsbinde  j die 
das  innere  Feld  der  Leyer  ausfüllen,  und  geht  von 
der  vördern  Spitze  des  Dreyecks  gerade  hinterwärts 
zur  Wulft,  zwlfchen  welcher  und  dem  Balken  lie 
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lieh  verliert.  An  mehreren  Örten  hat  es  das  An- 
fehen,  als  wenn  Fafern  diefer  Stränge  in  den  Bai. 
ken,  und  umgekehrt,  Fafern  des  Balkens  in  diefe 
Stränge  übergingen.  Z\vifchen  beiden,  den  äufsem 
und  den  innem , gehn  zwar  die  Stäbe  des  Balkens 
bhne  Unterbrechung  durch,  doch  werden  fie  von 
denfciben  in  ihrer  Mitte  enger  zufammengezogen 
lind  ftärker  mit  einander  verwebt. 

Zu  beiden  Seiten  der  äüfsern  Nath  und  jparallel 
mit  ihr,  laufen  auf  der  obem  Fläche  des  Balkens, 
da,  wo  die  Hemifphären  lieh  auf  ihn  fetzen,  und 
unter  dem  innern  und  unterften  Rand  derfelben 
z we  y ftarke,!  ange  und  beftändige  Strän- 
ge länglichter  Markfafern  fort,  die  wie  die 
äufsere  Nath  unmittelbar  auf  dem  Balken  liegen* 
'Ich  habe  fie  die  bedeckten  Bänder  genannt, 
weil  fie  von  oben  und  zu  beiden  Seiten  von  der 
Windung  der  innem  Fläche  der  Hemifphären  be- 
deckt find , die  fich  unmittelbar  auf  den  Balkert 
fetzt.  Diefe  Windung  liegt  auf  der  innern  Seite 
mehrere  Linien  frey,  ohne  an 'dem  Balken  anzuhän- 
gen, hat  eine  wulftförmige  Geftalt  und  keine  Ein- 
fchnitte,  aufser  einigen  fenkrechten  an  ihrer  hin- 
tern Hälfte.  Vorn  krümmt  fie  fich  um  das  Knie 
des  Balkens  herum , läuft  mit  demfelben  rückwärts 
bis  an  die  laraina  perforata,  biegt  fich  dann  wie- 
der vorwärts  und  geht  in  die  Windung  über,  wel- 
che die  innere  Seite  der  Furche  für  den  Geruch- 
nerven bildet.  Hinten  krümmt  fie  fich  gleichfalls 
um  den  Balkon  herum,  befeftiget  fich  an  der  auf- 
gefetzten Wulft  und  geht  ‘dann  in  die  länglichte  Sei- 
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tenwindung  über,  die  den  Rand  der 'innem  Wand 
des  Seitenhoms  begleitet,  an  welcher  die  hinteni 
Schenkel  der  Zwillingsbinde  hängen  bleiben,  bis 
zu  ihrer  Endigung  im  Kolben.  Eben  da,  wo  die 
V^ndungen  um  den  Balken  herumkommen,  begeg- 
nen ihnen  von  innen  her  die  hintern  Schenkel  der 
Zwillingsbinde  und  beide  verbinden  lieh  mit  einander. 
Die  Schenkel , welche  Im  dahin  markig  waren , bie- 
gen lieh  muldenförmig  zufammen,  nehmen  von  den 
genannten  Windungen  graue  Subftanz  in  ihrer  kahn- 
förmigen  Höhle  auf,  die  lie  nun  bis  an  ihr  Ende 
behalten , und  mit  deiTelben  den  Kolben  im  Seiten- 
hom  bilden.  Auswärts  von  diefer  Verbindung  der 
Windung  mit  der  Zwillingsbinde  ift  die  Wulft  viel 
dünner,  fcheint  alfo  Subftanz  an  jene  Theile  abge- 
geben zu  haben.  Hebt  man  diefe  Windungen  auf, 
lo  findet  man  gleich  unter  ihnen  die  bedeckten 
Bänder,  in  der  Geftalt  plattgedrückter  Regenwür- 
mer,  die  lieh  leicht  aus  denfelben  ausfchälen  laffen. 
Unter  ihnen  ändert  Cch  die  Textur  des  Balkens 
ab , der  ftabförmige  Bau  verliert  Cch  auf  der  äufsem 
Seite  derfelben,  die  Plättchen  werden  zarter,  und 
Cnd  .dichter  zufammengedrängt.  Vorn  krümmen 
Cch  diefe  Bänder  um  das  Knie  des  Balkens,  gehn 
bis  an  die  vördere  Commiffur  und  nehmen,  wenn 
man  Ce  mit  ihren  Windungen  abzieht,  alle  Win- 
dungen mit,  die  das  Knie  des  Balkens  umgeben, 
und  an  der  innern  Seite  der  vördem  Hirnlappen 
fitzen.  Hinten  krümmen  Ce  fich  gleiclil'alls  um  den 
Balken,  verweben  fich  mit  den  hintern  Schenkeln 
der  Zwillingsbinde,  und  fetzen  lieh  in  die  Winduu- 
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g«n  fort , die  den  Rand  der  innern  Wände  des  Sei» 
tenhorns  ausmachen.  Sie,  gehn  alfo  faft  wie  kreis- 
förmige Bänder  um  das  ganze  Gehirn  herum, 
fo  dafs  nur  der  Eingang  der  Sylvifchen  Grube  und 
die  lamina  perforata  zwifcben  ihren  Extremitäten 
liegen,  und  find  daher  wahrfcheinlich  wefentliche 
und  wichtige  BeftandtheiJe  in  der  Organifation  des 
Gehirns.  An  einem  Gehirn,  delfen  HemiTphären 
nahe  über  dem  Balken  wcggefchnitten  find,  uad 
welches  dann  mit  Alcohol  und  Kali  vorl)creitet  ift, 
hebt  man  diefe  Windungen,  in  welchen  die  bedeck- 
ten Bänder  liegen,'  in  ihrer  Mitte  auf,  fchneidet 
Ce  durch , zieht  nun  die  eine  Hälfte  y^wärts , die 
andere  rückwärts  über  den  Balken  ab,  und  fotiiHr 
dann  die  Bänder  aus  ihnen  aus.  > 

Noch  liegt  auf  der  innem  Fläche  die  Zwil- 
lingsbinde oder  das  Gewölbe,  die  faft  den  nem* 
liehen  Lauf  mit  den  bedeckten  Bändern  hat,  und 
das  - auf  der  innem  Fläche  zu  feyn  fcheint , was 
Aiefe  auf  der  äufsera  find.  Von  der  Anatomie  die- 
fes  Theils  künftig.  Alle  diefe  Theile  fcheinen  ei- 
nerley  Beftimmung  zu  haben;  fie  unterhalten  die 
Circulation  der  Länge  nach,  oder  ron  Tom  nach 
hinten. 

Der  Balken  hat  den  nemlichen  Bau  wie  der 
Himfchenkel.  Er  befteht  wie  diefer  aus  lauter  Mark- 
Itäbchen,  die  der  Quere  gehn,  und  mit  ihren  Rän- 
dern fenkrecht  ftehn.  Daher  das  quergefaferte 
und  geriefte  Anfehen  feiner  obem  wie  feiner  un- 
tern Fläche,  und  die  Leichtigkeit,  ihn  in  der  Quere, 
aber  die  Unmöglichkeit,  ihn  in  der  Länge  aus  ein- 
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ander  2u  ziehn.  Jedes  Stäbchen  befteht\aus  vielen 
zarten  Markplättchen.  In  der  Mitte  zwifchen  deil^ 
Käthen  find  die  Stäbe  mehr  verflochten  tind  enger 
.an  einander  gezogen.  Dies  zeigt  fich  jDefonders 
fchön  auf  der  innerfen  Fläche  des  Knies,  wo  die  Fa- 
fern  von  dem  Brennpunkt  des  Knies  in  eine  treflPlicha  . , 

Strahlung  nach  allen  Seiten  fich  ausbreiten.  Zwi- 
fchen den  bedeckten  Bändern  ift  die  Organifation 
gröber,  auswärts  von  denfelben  zarter.  Keins  der 
Stäbchen  ift  abfolut  begränzt,  fondern  es  gehn  Mark- 
blättchen von  dem  einen  Stab  zum  andern,  wenn 
man  den  Balken  aus  einander  zieht.  Er  fcheint  alfo 
ein  Aggregat  ifearter  Markblättchen  zu  fej-n  , die  fich 
hie  und  da,  und  an  beftimmten  Orten  leichter  2Üs  an 
andern,  durch  die  Wirkung  des  Alcohols  trennen 
imd  in  Stäbchen  aus  einander  berften. 

Der  Balken  ift  gleicbfatn  von  allen  Seiten,  he* 

fonders  in  dem  Durchmeffer  von  vorn  nach  hinten, 

gegen  den  Mittelpunkt  zurückgedrängt.  Daher  die 

vorwärts  und  rückwärts  Greifenden  Hörner  def- 

felben  und  die  Lücke  zwifchen  den  Extremitäten  der 

.Hirnbälften.  Vorn  biegt  fich  der  mittlere  Theil  def« 

fei ben  nach  unten  zu, Hegt  fich  aber  nicht  auf  den 

obern  Theil  auf,  fondern  läfst  eine  Lücke  zwifchen  < 

fich,  läuft  wieder  rückwärts  gegen  die  Sehnerven» 

Commiffur  zu;  hinten  krempelt  er  fich  um,  und  der 

umgekrempelte  Theil  legt  fich  an  die  untere  Flächs 

des  Balkens  an.  Daher  die  Wulft  auf  feiner  unteren 

/ 

Fläche , die  aufgefetzt  zu  feyn  fcheint.  Vorn  legt  er 
fich  wie  ein  Schnabel  zwifchen  die  Lücke,  'die  bet- 


Digitized  by  Google 


— 177 

de  Hirnfaäirten  zwifcbent  fich  offen  laffen , und 
fcbliefst  die  Hirnhöhlen  wirhlicb  zu , welches  hinten 
sicht  gefcbieht. 

Die  TÖrdere  Krfiminung  des  Balkens  nenne  ich 
das  Knie  deffelben;  die  untere  Wand  des  Knies 
Xpitzt,;Gch  in  einen  Schnabel  zu,  der  mit  feiner 
Spitze  an  die  Schenkel  der  Zwillingsbinde  reicht 
und  zu  beiden  Seiten  in  eine  markige  Linie  ausgeht, 
die  üch  zwifcben  den  Sehnerven  und  der  lamina 
cribrofa  fortfehlägt,  und  unter  der  kulbigten  Eztre« 
snität  des.Mittellappens  eindringt.  Grade  über  die» 
fe  Linie  läuft  die  vördere  Commiffur  hin.  Zur  Seite 
geht  der  Schnabel  in  die  dünne  und  markige  Mem« 
bran  über , cuf  welcher  die  Windungen  der  inneren 
und  unteren  Fläche  des  vorderen  Hirnlappens  fitzen, 
und  in  Verbindung  mit  der  lamina  cribrofa,  die  untere 
Wand  der  Kapfel  ausmacht.  Gerade  in  der  Biegung  ift 
das  Knie  am  diokften,  gegen  den  Schnabel  zu  verdünnt 
es  üch  immer  mehr  und  mehr.  Auf  feiner  inne* 
ren  Fläche  find  alle  feine  Stäbchen  gegen  *einen 
Punkt  zutammengezogen , der  grade  in  der  Biegung 
des  Knies  liegt,  von  welchem  alfo  gegen  beide  Sei» 
ten  eine  Üchöne  halbmondförmige  Radiation  ausgpbt, 
4ie  wie  ein  Paar  ausgebreitete  Fächer  zu  beiden  Sei» 
ten  von  der  oberen  Wand  durch  die  Krümmung  zur 
unteren  fortgeht.  In  der  Mittellinie  des  Knies  iR 
die  Scheidewand  fenkreebt  ausgefpannt,  die 
eine  Duplicatur  des  Epitbelimus  und  ein  Analogon 
^es  Mediaftinums  in  der  Brufthöble  zu  feyn  fcheint, 
•her  eine  Höhle,  d«t>  Ventrlculutu  fepti , zwifebea 
. Arch./.  d,  Phyfiol.  I.  M 


— 

• * 
£cb  oiTen  läfiit.  ■ Diefer  hat  vorn  zwey  kurze  Hö^> 
Der,  die  rechts  und  links  in  dem  Knie  des  Balkens 
vorwärts  gehn,  aber  hinten  endet  er  in  eine  lang4 
grifFelförmige  Spitze , die  über  den  Körper  der  Zwil- 
lingsbinde Forti  bis  an  die  Leyer  derfelben  rückwäitt 
gebt.  Die  Wände  der  Scheidewand  adhäriren  vorn  an 
den  Rändern  einer  breiten  Each  vertieften  Furche  de« 
Balkens,  ih  welcher  die  Nath  liegt;  hinten  an  den 
Schenkeln  der  Zwillingsbinde.  Das  Knie  des  Balkens 
ernftebt  wie  feine  hintere  Extremität  dadurch , dafs 
er  in  der  Mittellinie  vorn  wie  hinten  gegen  den  Mittel- 
punkt zurückgedrängt  wird.  Daher  fpringen  die 
äufseren  Wände  des  Knies  zur  Seite  mit  einer  fanf- 
ten  Rundung  vorwärts,  und  nehmen  die  bedeckten 
Bänder  und  die  W'indungen  der  inneren  Fläche  des 
Törderen  Hirnlappens  auf,  'und  inwendig  in  der 
Spitze  des  vörderen  Horns  macht  die  Balken  »Orga* 
' nifation  mit  der  Hirnfchenkel  - Organifation  eineift 
fcharfen  Winkel.  Die  Radiation  des  Knies  begegnet 
den  erften  und  vörderen  Stäben  des  Hirnfchenkel- 
Syftems , die  in  dem  vörderen  und  kolbigten  Ende 
des  geftreiften  Körpers  lie^n.  Das  Knie  fchmiegt 
£cb  gleicbfam  um  den  vörderen  kulbigten  Rand  des 
Stabkranzes  herum,  Zwilchen  beiden  bleibt  im  Grunft- 
de  der  Hirnhöhle  ein  Feld  liegen,  das  vom  kuibigt 
ift  und  hinten  fcbwanzförmig  ausiäuft,  in  welchem 
ficb  die  mittleren  Stäbe  des  Stabkranzes  mit  ihres 
vörderen  Extremitäten , krümmen  und  unter  fpitzes 
Winkeln  mit  der  Balken  • Organifation  zufammen- 
ftofsen.  Doch  geht  unter  diefem  Felde  in  der  Tiefe 
die  Fortfetzung  der  inneren  und  äufseren  Wand  der 


Digitized  by  Googlo 


179 

Kapfel,  alfo  das  Hirnfchenkel  • Syrtem  in  grader 
Hichtung  fort  und  fcheint  mit  dem  Balken» Sy ftem 
zu  mänden.  ' 

In  der  Mitte  begegnen  Geh  Balken- und  Hirn» 
fchenkel-  Syftem  in  grader  Richtung,  die  febeinbar 
ftructurlofe  Markfubfranz  ift  in  eine  fchmale  Nath 
zufammengefchrumpft,  ßiefst  endlich  mit  der  Tae» 
nia  zufammen,  wird  bedeckt  von  der  grauen  Sub- 
ftanz  der  rchwanzförniigen  Endigung  der  inneren 
Portion  des  geftreiften  Hirngangliiims  und  dem  Epi- 
thelium,  das  hier  vorzüglich  verdickt  zu  feyn  fcheint. 

Hier  find  die  Strahlen  von  l)eiden  Syftemen  am 

/ 

kürzefteA  und  fcheinen  an  einigen  Orten  unmittelliar 
in  einander  überzugehn  oder  zu  münden.  Ueber-, 
haupt  fcheinen  die  tieferen  Schichten  beider  Syfte- 
me,  felbft  im  Hinterhorne  mit  einander  zu  münden 
und  hier  nur  die  innere  Schicht  des  Balkens  über 
das  Hirnfchenkel  • Syftem  wegzuFallen*.  Diefer  mitt- 
lere, Theil  des  Balkens  hängt  mit  den  Windungen 
der  inneren  Fläche  der  Hemifphären,  mit  den 
Scheitelwindungen  und  den  Seitenwindungen  der- 
felben  zufammen,  welche  das  Dach 'der  Sylvifchen 
Grube  bilden. 

Der  hintere  und  breitere  Theil  des  Balkens  ift 
ftärker  als  der  vördere  gegen  den  Mittelpunkt  zu- 
rückgenommen und  alle  Fafem  deffelben , die  feit- 
wärts  in  die  hinteren  Hirnlappen  ausgebreitet  Gnd, 
Gnd  hier  in  einem  Bündel  aufgefammlet.  Daher  die 
Verftärkung  des  Balkens  an  diefem  Ort.  Die  hier 
angehäuften  Fafern  krempeln  Geh  nach  innen  um, 

M 3 


Digitized  by  Google 


legen  üch  auf  där  inneren  Fläche  des  Balkens  auf 
und  geben  die  aufgefetzte  Wulft,  welche  den 
hinteren  Schenkel  der  Le}  er  bildet  und  als  Hahnen* 
fpom  auswärts  von  der  ZwUlingsblnde  im  Hinterhorn 
fortgefetzt  wird.  Daher  die  ftärkere  Trennung  des 
hinteren  Theils  des  Gehirns  in  die  zwey  hinteren 
Lappen  dedelben.  v, 

Diefer  hintere  Tbeil  des  Balkens  dehnt  (ich  von 
. feiner  Mitte  zu  beiden  Seiten  zangenförWiig  in  zwcy 
dicke  Markbündel  aus,  die  im  Hinterborne,  aus- 
wärts von  den  Schenkeln  der  Zwillingsbinde,  als 
Hahnenfpome  licbtbar  Und  , über  das  Hinterhorn 
faft  in  horizontaler  Richtung  hinterwärts  bis  zu  def- 
fen  Spitze  und  zur  Spitze  der  hinteren  Hirnlappen 
fortlaufen.  Diefe  Organifation  bekümtnt  man  zu  Ge- 
fleht, wenn  man  die  Windungen  über  dem  hinteren 
Theil  des  Balkens  feitwärts  und  hinterwärts  weg* 
bricht,  wie  ich  unten  fagen  werde.  Diefe  Mark- 
bündel find  zum  Theil  Forlfatze  der  oberen  Fläche 
des  Balkens,  zum  Theil  Forifatze  der  aufgefetzten 
Wulft,  die  lieh  büfcbelförmig  in  der  Spitze  des  Hin- 
terhorns ausbreitet  und  von  da  bis  in  die  Spitze  des 
Hinteflappens  dringt.  Ein  anderer  Tbeil  der  Wulft 
bildet  die  innere  Wand  des  Hinterhorns  und  der  . 
letzte  verbindet  Geh  mit  der  Zwillingsbinde  und  der 
Windung  für  die  bedeckten  Bänder,  und  gebt  bis 
in  den  Kolben  Fort. 

Die  innere  Faferlage  des  hinteren  Theils  des  Bal- 
kens fällt!  auf  der  äufserenWand  des  Hinterhorns  über 
die  Radiation  des  Hirnfchenkel-Syftems  von  der  inne- 
w*en  Nath  bis  zur  Verbindung  der  äufseren  Wand  mit 
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der  inneren  hel'ab , bedeckt  dlefelb^  and  einen 
Theil  der  äufseren  Wand  des  Seitenhorns.  Diele 
Ausbreitung  des  Balkens  nenne  ich  die  Tapete. 
Sie  ift  noch  mit  dem  Epithelium  bedeckt,  unter  wel« 
chem  ich  dann  und  wann  eine  zarte  Lage  von  grauer 
Subftan^,  befonders  in  der  Nähe  der  Gefäfse,  ge* 
£ehen  habe,  die  unter  demfelben  von  vorn  nach  hin- 
ten fortlaufen.  Ohngefähr  einige  Linien  vor  der 
aufgefetzten  Wulft , fallen  die  erften  Fafern  des  Bal- 
kens alt  Tapete  über  die  Hirnfchenkel  - Radiation 
herab,  und  diefe  erften  Fafern  kreuzen  Heb  am 'hin- 
teren Rande  des  Sehbfigels  mit  den  Fafern  des  Him- 
Xchenkel  - Syftems  und  bilden  dadurch  eine  zarte 
Kath,  die  einige  Linien  Länge  bat.  Die  folgenden 
fallen  faft  in  grader  Richtung  bis  zur  Mitte  der 
äufseren  Wand  des  Hinterborns  herab;  die  nächften 
mehr  hitaterwärts  liegenden  fallen  tiefer  herab  und 
krümmen  Heb  zugleich  fichelförmig  gegen  die  Mün- 
dung des  Seitenhorns ; aber  die  hinterften  von  der 
Wulft  kommenden  krümmen  fich  zum  Theil  gegen 
die  griffelförmige  Spitze  des  Hinterborns  und  brei* 
ten  Geh  in  derfelben  büfchelförmig  aus.  Die  Tape« 
fe  geht  aber  nicht  ganz  bis  an  den  hinteren  Rand  des 
Sehhügels  heran , fon'dern  zwifchen  diefem  und  ihr 
liegt  zuerft  die  Taenia,  dann  das  fohwanzförmige 
Ende  des  geftreiften  Körpers  unmittelbar  auf  dem 
Hirnfchenkel  - Syftena.  Ein  Theil  der  Tapete 
•krümmt  Geh  nun  auch  noch  durch  die  Mündung  des 
Seitenborns,  und  bekleidet  den  unterften  Theil  der 
äufseren  Wand  deffelben  bis  an  die  abgeftumpfte 
'Spitze  diefes  Horns , und  kreuzt  Geh  in  der  Furche, 


ija  — ' 

in  welölier  bei^e  Wände  diefns  Horns  zufammen« 
ftofsen,  mit  den  Löngitudinal  Fafern  eines  Stratums« 
das  vom  Mittellappen  bis  zur  Spitze  des  hinj^ren  fort» 
geht.  Am  Sebhügel  wird  hier  die  Tapete  von  der 
Taenia  gebildet.  In  diefem  Horn  ift  fie  viel  dünner« 
und  hat  mit  dem  Hirpfchenhel  • Syftem  faft  einerley 
* Kichtung.  Sie  hat  eine  verfchiedene  Dicke  i in  der 
IVlittc  der  äulseren  Wand  des  Hinterhorns  ift  fie  ata 
ftärkiten  und  faft  zwey  Linien  dick.  In  beiden  Hör- 
nern gebt  fie  bis  auf  den  Grund  derfelben  herab« 
wo  äufsere  und  innere  Wand  zufammenftofsen.  Sie 
kreuzt  fich  im  Hinterborn  faft  unter  rechten  Winkeln 
snit  der  auswärts  von  ihr  liegenden  Hirnfchenkel  • 
Organifation.  Balken*  Organifa'iön  und  Hirnfchen- 
ke1>  Organifation  ftofsen  hier  nicht  auf  einander, fon» 
dem  jene  fällt  über  diefe  weg«  ohne  dafs  beide  fich 
vermifchen.  ' Beide  liegen  wie  zwey  getrennte  Mark» 
lagen  blofs  auf  einander  und  laffen  fich  vollkommea 
glatt  von  einander  abtrennen. 

Wie  verbinden  fich  Balken»  undHirn» 
•fo  henk  el- Sy  f te  m miteinander?  Zu  ängft- 
■ lieh  darf  man  wohl  in  der  Anatomie  des  Hirns 

nicht  nach  Continuität  der  Fafern  hafchen«  da  Con- 

/ 

Uguität  zur  Leitung  zureicht.  Beide  breiten  fiq^ 
ftrahligt  aus  und  ftofsen  im  Umfahg  zufamroen. 
Die  Hirnfchenkel  kommen  von  unten « entfalten  Gflh 
in  der  Geftalt  eines  umgekehrten  Kegels;  das  Bal- 
ken S)ftem  kömmt  von  oben,  fenkt  fich  zwifchen 
' jene  ein  , und  deckt  gleichfam  den  Becher  zu. 
Waht'fcheinlich  ift  die  Art  der  Verbindung  beider 
^erfchieden ; i ) im  vorderen  Horn , befooders  ip 
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•defi  Gegraä  rd%s-:Knies,  ftofsea  beide  aüF  einander, 

,und  zwischen  ihnen,  liegt  eine  Mark- Subftanz , die 
iweniger  Struetar  hat . und  das  Bindungsmittel  aut*  , 
-macht. , Ai^  drefe  Art  find  die  kulbigten  Köpfe  > 

.des  Hirnfcbenkel  • Syftems  mit  den  fichelförmigen 
iäufiieren  Rändern  des  Knies  verbunden;  3)  mehr  ' 
.-hinterwärts  anaüomoTireu  die  äuisefen  Schichten 
des  Balken  -.Syrtems  mit  dem  Hirnfchenkel  • Syftera ; 

.3)  am  hintern  Rande  des  Sehhügels ' und  in  einer 
.Entfernung  zw.eyer  Linien  von  ihm  durchdringen 
^und  kreuzen' ficb  zuweilen  die  Fafern  des  Dalkens 
mit  den  Fafern  des  Hirnfcbenkel- Syftems , und  bil* 

^den  dafelbft;  eine  zarte  Natb;>  4)  endlich  fällt  der 
letzte  und  hinterfte  Theil  des  Balkens  als  Tapete  / 
.über  die ' Hirnfcbenkel  - Organifation  weg.  Beide 
.liegen  als  zwey  verfchiedene  Strata  blofs  auf  eia* 
^ander.  Es-.fcheint,  dafs  in  der.Maalse,  als  fioh 
von  vom  nach  hinten  die  Stellung  des  Balkens  ge* 
gen  den  Hirnfcbenkel  allmählig  ändert , auch  die 
.Verbindnngsart  beider  fich  ändert.  Im  vördeen 
. iorne  liegen  beide  unter  einem  fpitzen  Winkel  faft 
aif  einander  » mehr  rückwärts  wird  diefer  Winkibl 
.inmer  grölser , , und  nähert  ficb  allmählig  der  Ho* 
rizontal-  Ebene.  t 

, . Oie  jetzt  befchriebene  Hirbfchenkel  • und  Bai* 

, ken  Organifation , und  die  zum  Hirnfchenkel  - Sy*  ' 
ftem  gehörige  Radiation  der  äufseren  Wand  der 
, Kapfel  , machen  den  Kern  des  grofsen  Gehirits 
au^,  in  deffen  Innerm  die  Hirnböhlen  liegen,  Zwi* 

^fchen  diefem  Kern  and  den  Windungen  liegt  noch 
.eine  Mittel* Subftanz,  die  über  den  Kern  weggel^» 
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und  befonders  utiter  und  über  der  SyWircheti  örtt- 
be  fichtbar  ift.  Mir  fcbeint  fie  ein  Lager  zu  feyn, 
daf  unter  dem  Fufs  der  Windungen  fortgeht,  in 
-die  Cemralplatten  derfelben  eindringt,'  und  fie  da- 
, durch  alle  in  einen  gemeinXcbaftlichen  Zufaoimen- 
hang  bringt,  da  ihre' äufseren  Platten,  wie  beym 
, hieinen  Ciekirn  fich  von  einer  Wand  zur  andern 
durch  die  Furchen  abfchälen.  So  verbindet  der 
hakenförmige. Markbündel  die  Windungen'des  vör- 
deren  Lappens  mit  den  mittloren.  Oie  Central- 
platten  hängen  theils  mit  diefer^  Mittel fubftanz, 

■ theils  vielleicht  mit  dein  Kern  felbft  aufammeii; 
find  alfo  Gemifche  des  Balkens , des  Hirnfohenkels 
und  ihrer  eigenthümlichen  Subftanz.  i . .-i 

Um  den  Balken  zur  Unterfuchung -feiner  Or* 
ganifation  vorzubereiten,  mufs  man  die  Hemifphk- 
{Ven  nahe  über  ihm' wegfehneiden,  das  Gehirn  von 
unten  öffnen  , > die  innere  Wand  der  Hinterhörner 
in  ihrer  Mitte  von  vorne  nach  hinten  zerfchneidhb 
i nnd  das  kulhigte  F.ndc  des  Seitetihoms  vom  Mittö^ 
lappen  ablöfen,  fo,  dafs  der  Alcohol  alle  innerel 
Theile  des  Gehirns  frey  befpüJen  ItäiiB. 

- . Nachdem  man  die  von  ihren  • Windungen  le- 
deckten  Bänder  auf  die  Art  verfolgt' hat , wie- ober 
angereigt  ift,  mufs  man  die  zangenförmigen  Arme 
der  hintern  Extremität  des  Balkens,  und  befonders 
die  innere  Wand  des  Himerhoms  von  aufseai 
frey  machen  und  Zergliedern.  Mari  zieht  die  be- 
deckten Markbänder  mit  ihren  Windungen  über  die' 
hinterfte  Krümmung  des  Balkens  bis  äii  de^ji  Ort  ab  , 
w^o  fie  mit  den  hinteren  SchenkelA  der  Zwillin^sfhift. 
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;de  auf  dei-  Wulff  «uraTmnenftofseii.*  !^^uTl  briclit  man 
■das  über  dem  hintern  Rand  des  Balkens  ftebende 
'Mark  feitwärts  auf,  «reiches  fich  ineiftens  fchon 
hoben  hat.  Bey  diefer  Manipulation  kommen  gleich 
-die  oben  erwähnten  zangenförmigen  Fortfätze  des 
‘Balkenl  in  den  Hinterlappen  zum  Vorfchein.  Dann 
•verfolgt  man  deii  Bruch  an  der  inneren  Wand  des 
Hinterhoms  abwärts,  die  lehr  dann  bricht,  und 
deswegen  mit  Behutfamkeit  behandelt  werden  mufs. 
Dabey.  mufs  man  die  kahnfürniigo  und  mit  grauer 
.Subftanz  gefüllte  Höhle  des  Kolbens  fanft  aus  einan- 
der biegen , und  deswegen  die  innere  Waiid  des  Sei- 
-tenhorns  vom ''Mittcllappenj  getrennt  haben,  damit 
man  daffelbe  öffnen  kann.  Auf  der.  Innern  Fläch« 
der  Hinterlappen  des  Gclürns  liegt  nemlich  eine,  df« 
'kle  ine  hintere  Grube,  welche  vielleicht  nacfi 
der  Sylvifchen  die  merkwürdigCte  ift.  Sie  ift  tief, 
liegt  faft  fenkreebt,  hinter  der  liinteren  Wand  des 
Huiterhorns,  und.  eine  ihrer  Furchen  macht  nebdn 
dem  Hahnenfpom  einen  Höcker' iin  Hlnterhom.  Sie 
geht  mit  ihrer-  oberen  Extremität  über  den  Rand  der 
Hemifphären  in  deren  Oberfläche  hinein,  mit  der 
unteren  krümmt  he 'lieh  um  den  Balken  herum. 

• Ihre  vördere  Wand  ift  eine  Fortfetzung  der  Win- 
/dung,  in  welcher  das  bedeckte  Band  liegt,  und 
macht  von  der  inneren  Wand  des  Hinterhorns  di« 

. äufs»e , Fläche.-  Diele  'Wand  mufs  man  dünn 
i abhrechen,  um  die-  Bekleidung  der  inneren  'Wand 
I des  Hinterhoms  zum  Vorfchein  zu  bringen.  Mit- 
. telft , diefer. Zubereitung  beobachtet  man  nun,  al« 

■ les.von.  aufsen  angefehen:  i)  dafs  der  obere  Thai} 
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./des  hintefeu  Randes  des  Balketts," feitwärts  geht ; 

2)  dann  fich  mit  zwey  ftarken  zangenförmigen 
Markliündeln  hinterwärts  biegt  und  über  das  HintisS’* 
horn  fort  bis  in  die  Spitze  des  hinten!  Himlapperts  ' 
fort  geht;  3)  der  letzte  am  ftärkften  nach  innen  ge< 
lir  .mmte  Tlieü  der  Wulft  fich  fächerförmig  in  eine 
dünne  ftrahligte  Membran  ausbreitet  und  den  gröfs- 
ten  Theil  der  inneren  Wand  des  Hinterhorns  be- 
•kleidet;  4)  diefer,  letzte  Theil  der  Wulft  des  Balkens  ' 
unmittelbar  mit  den  liinteren  Schenkeln  der  ZwU- 
■lingshinde  zufammenhängt ; 5 ) diefe  Schenkel  fidh 
•hier,  wo  jene  Windungen  um  den  hinteren  Rand  des 
Balkens  henimgehn  und  fich  auf  feine  Wulft  auf* 
Tetzen , um  in  die  Seitenwindnng  des  Seitenhtnms  . 
zu  continuiren  , mulden-  oder  ktdmförmig  zufam* 
menklappen  $ in  ihre  Höhlung  graue  Subftanz  • auf« 
«nehmen,  'die  mit  der  grauen  Sobftanz  jener-  Win- 
5 düng  zufammenfliefst  und  den  Kolben  bilden.  Die- 
. fer  befteht  inwendig  aus  Rinde,,  auswendig  aus.  ei- 
*nem  dünnen -Mark blatte,  der  Fortfetzung  des  Schen- 

• kels  der  Zwillingsbinde , und  ift  eine  Formation  der 
•»Wände  zweyer  fich  gegenüber  liegenden  Windungen, 
.deren  Rindenfnbftanz  in  der  Furche  zufanunenge- 
- floffen  ift.  Das  innere  Markblatt  des  Kolben  endet 
' mit  einem  freyen  Saume  am  Rande  der  inneren 
c Wand  des  Seitenhorns ; hingegen  dringt  das  entge- 
i gengefetzte  in  die  Mitte  der  Windung  ein , die  das 
! Seitenhorn  begleitet  und  bildet  die  «me  Hälfte  feines 

• Markkems.  Die  graue  Subftanz  im  Kolbens  berührt 
•'fich  zwar,  doch  läfst  fie  fich  ln  der  Mitte 'fpälten. 

I.  Zwilchen  beide  Hälften  der  grauen  Subftanz  dringt 


Digitized  by  Googlj 


die  Gefafsjiaut  ein.  Der  Kolben  legt  fich  an  der 
inneren  Wand  des  Seitenlurns  an  und  geht  bis  zur 
Spitze  defle  ben  vorwärts , wo  er  einige  EinfchnittOj  ' 
flle  Zehen  des  Flufspferdefufses,  hat,  die  von  der  gew 
rieften  Ob  r/läche  der  binde  in  ihm  herrühren, 
UeJier  ihn  fchligt  fich  das  Epithelium  des  Seiten^ 
iorns  weg.  Trennt  man  dies,  fo  kann  man  ihn 
ganz  ausfchälen,  indem  fich  dann  die  Seiten- Win- 
dung in  ihrer  Mitte  fpaltet.  Der  übrige  Theil  der 
Jnneren  Wand  des  Seiienhorns  beköitamt  feine  Bo- 
.kleidung  von  der  ätifseren  Platte  des  Markkerns  dejr 
Seiten  Windung,  welches  man  deutlich  fieht,  wen|t 
.man  den  .Kolben  ausgefchilt  hat.  -So  find  wir  alfp 
.mit  der  Bekleidung  der  fäimntlichen  Wände*  der 
drey  Hörner  der  grofsen  Hlrnliöhle  aufs  Reine.  / 

Nachdem  man  diefe  Zergliederung  an  der  äu- 
Dsern  Fläche  des  Gehirns  gemacht  hat,  entbki&t.man 
nun  die  innere  Fläche  des  Balkens  von  ihrem  Epi- 
thelium.  Dies ’gefchieht  am, leichieften  an  .Gehir- 
nen, die  erft  einige  Tage  in  Alcohol  gelegen -.ha- 
ben. Ein  V ortheilhaft  er  Handgriff  bey  diefera  Gf- 
Xchäft  ift,  dafs  man  den  Ventriculum  fepti  von  u*- 
ten  öffnet,  und  dann  die  eine  Wanddeffelben  rechts, 
'die  andere  links  feitwärts  über  gegen  die  geftreif- 
ten  Ganglien  zu  abzieht.  Dadurdi  kann  man  zu- 
gleich auch  die  Radiationen  im  Knie,  und  die  Fui'- 
' che  in  der  Mittel  - Linie  des  Ba'ltens  am  fchönft'(9n 
darftellen,  in  welcher  die  Raphe  liegt ,- uhd-nn  de- 
ren Ränder  fich  die  Wände  des  Ventriculi  fepti.'  be- 
. feftigen.  . . . ..i.:. 
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Um  die  Tapete  7«  GeficKt  7u  Virirtgen,  Tnufs 
Snan  die  innere  Wand  des  Hinterhorns  bis  an  fein© 
Spitze  fpaltcn,  dadiircb  feine  äufsere  Wand  entblö- 
fsen,  und  das  F.pithelium  von  oben  nach  unten  al> 
7xehn.  Ihren  vordem  Rand  bringt  man  dadurch 
*um  Vorfchein,  dafs  inan  die  Taenia  und  das  fchwanz- 
fönnige  Ende  des  geftreiften  Himgangliums  am  hin- 
tern Rande  der  Sehhügel  wegnimmt.  Um  ße  vom 
Hirnrchenkel-Syftem  abzutrennen,  fetzt  man  den 
Stiel  des  Scalpels  unter  diefen  Rand  ein,  hebt  fie 
damit  auf,  und  fchneidet  fie  mit  der  Scheere  durch. 

Erft  nachdem  die  Tapete  weggenommen  ift,  kömmt 
'die  Radiation  des  Hirnfchenkel-Syftems  im  hinter- 
nnd  Seitenhorn  zum  Vorfchein,  fo  wie  diefelbe  im 
' Vöfderhorn  erft  fichtltar  wird,  nachdem  das  ge«, 
Ttreifte  Hirnganglium  abgeftofsen  ift. 

i Erklär>nng  des  Kupfers. 

Tab,  IX. 

Um 'das  Präparat  zu  diefem  Kupfer  zu  berei- 
ten, mufs  man  ein  frifches  und  hartes  Gehirn,  am 
beften  zur  Winterszeit,  nehmen,  es  von  der  Ge-  ’ 
fäfshaut  entblöfsen,>die  Hemifphären  über  dem  Bäl- 
.ken  wegfchneiden  und  es  von  unten  öffnen.  Das 
•Rückenmark,  die  Brücke,  die  Vierhügel  werden 
fenkrecht  in  der  Mitte  gelheilt,  die  Hirnfchenkel, 
Kriöpfchen,  , der  Himanliang  und  die  Sehnerven- 
»Commiffur  bis  an  den  Schnabel  des  Balkens,  und 
die  weiche  Commiffur  der  Sehhügel  wird  in  der 
- dritten  Himhöhle  gefpalten , die  innere  Wand  des 
Hinterhoms  von  vorn  nach  hinten  bis  zur  Spitz© 
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des  Horns  getrennt , und  der  Plexus  choroideus  weg- 
genommen , fo  dafs  die  Hirnliühlen  von  unten  her. 
^anz  offen  iind,  und  der  Alcohol  Ile  befpiden  kann. 
Nun  wdrd  es  in  Alcohol  gehärtet,  in  Kalien  er-» 
weicht  und  wieder  ge'härtet. . Dann  zieht  man  die 
bedeckten  Bänder  vom  Balken  nach  vorn  und  hin» 
ten  zu  ah,  und  macht  dadurch  die  vördere  und  hin- 
tere Krümmung  des  Balkens  IVey.  Hierauf  präpa- 
rirt  man  die  Sylvifche  Grube  und  die  änfsere  Wand 
der  Kapfel,  und  verfolgt  diefe  fo  weit  als  möglich, 
damit  die  gefammten  Wände  der  Sylvifeften  Grube, 
und  befonders  ihr  Dach  mit  fortgehn.  Durch  diefe 
Abfehälung  an  der  äufsern  Fläche  bekömmt  das  Prä- 
parat  eine  folche  Biegfauikelt,  dafs  die  in  den  Him- 
höhlen  über  einander  liegenden  Theile  aufgefchla- 
gen,  und  in  eine  Horizontal- Ebene  entfaltet  werden 
können. 

Nun  geht  man  an  die  Präparation  der  in  den 
Himhöhlen  liegenden  Theile.  Man  fchneidet  die 
vördere  Commiffur  und  die  vördern  zu  den  Knöpf- 
chen  gehenden  Sclienkel  der  Zwillingsbinde  auf  bei- 
den Seiten  nahe  vor  ihrem  Körper  durch,  entblöfst 
^diefe  Schenkel  und  ihre  umgekehrten  Wurzeln,  mit 
welchen  fie  aus  den  Sehhügeln  entfpringen.  Dann 
hebt  man  den  Schnabel  des  Balkens  in  die  Höhe, 
nachdem  man  ihn  zu  beiden  Seiten  von  der  untern 
Wand  der  Kapfel  und  dem  vördern  und  äufsern 
Rand  der  geftreiften  Körper  los  getrennt  hat.  Nim^ 
zieht  man  das  Epithelium  vom  Balken  ab,  entblöfst 
' das  Knie  dadurch , dafs  man  die  Scheidewand  feit- 
wärts  abzieht  , präparirt  die  Tapete  , und  durch 
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Entfernnng  «ler  Tapete  die  unter  ifir  liegende  Ra,- 
diation  des  Hirnfchenkcl- Syftems , und  endlich  den. 
Stahkranz  durch  Manipulationen,  die  oben  weitläuf- 
tig  angezeigt  find. 

Die  voiJiegende  Zeichnung  ift  nach  einem  fol- 
gen Präparate  gemacht , doch  nicht  ohne  Schwie^  i 
rigkeit.  In  ihr  find  Theile , die  über  einander  lie- 
gen , in  eine  Horizontal -Ebene  gezeichnet  , weil 
fie  in  ihrer  natürlichen  Lage  theils  gar  nicht,  theils 
fehr  undeutlich  vorgeftellt  werden  können.  Doch 
ift  die  Anficht,  die  ich  in  ihr  gegeben  habe,  die 
einzige  inftrufctive,  welche  ich  nach  vieler  Ueberle- 
gung  habe  finden  können.  Es  war  mir  blofs  um 
Darftellung  der  Organifation,  aber  nicht  um  Dimen- 
fionen  und  Ortsverhältnifs  in  der  Gruppirung  der 
Theile  zitthun,  das  theils  bekannt  genug  ift,  theils 
elurch  eine  Anfchauung  gefunden  werden  kann.  Sie 
hat  freilich  viele  Fehler  ; denn  fie  ift  nach  Frag- 
’menten  und  imvollkommnen  Präparaten  entworfen, 
weil  ich  damals,  als  fie  angelegt  wurde,  nicht  ini 
Stande  war,  das  Gehirn  gehörig  zu  zergliedern.  In 
der  Folge  werde  ich  einmal  eine  beffere  Zeichnung 
liefern,  welches  leicht  ift,  da  durch  diefe  das  Schema 
zur  Darftellung  der  innern  Theile  gefunden  ift,  in 
welche  nun  alle  Berichtigungen  und  neuen  Entde- 
ckungen eingetragen  werden  können.  ‘ 

A.  A.  Die  vörderen, 

B.  B.  die  mittleren, 

C.  C.  die  hinteren  Hirnlappen. 

a.  Die  am  Schnabel  des  Knies  hängen  gebliebe- 
ne Markhaut,  mit  welcher  er  fich  in  die  untere 


Digitized  by  Google 


. I9I 

Wand  der  Kapfel  de^  grofsen*Himgangliums  fort- 
fetzt, die  aber  nicht  ganz  richtig  gezeichnet  Ift. 

b.  Das  durch  die  vördcre  Krümmung  des  Bal- 
kens entftehende  Knie  deffe’ben  von  innen  an- 
gefehen.  Der  dunkel  fchattlrte  Theil  Wl  die  Höh- 
lung deffelben  andeuten*  Die  breite  Furche  in  der 
Mitte  deffelben  , in  welcher  die  Raphe  interna  liegt, 
und  an  deren  Ränder  die  Scheidewand  liefeftiget  ift; 
die  Divergenz  aller  Stäbchen  des  Balkens  aus  dem 
-Brennpunkt  des  Knies,  daher  die  fchöne  halbmond- 
förmige Radiation  'auf  beiden  Seiten.  Auch  dies 
Knie  ift  nicht  ganz  fehlerfrey  und  lange  nicht  fo 
fchön  dargeftellt,  als  ich  es  in  der  Natur  gefunden 

'liabe. 

c.  c.  c.  c.  c.  Fünf  Bögen,  durch  welche  ängezeigi 

wird,  wie  und  wo  der  im  Knie  umgebogne  Theil 
'des  Balkens  mit  dem  vorderen  Theil  des  Stabkran- 
zes zufammenhängt;'  Man  mufs  nemlich  den  vor- 
deren Theil  des  Balkens  von  dem  Hirnfchenkel- 
Syftem  trennen,  und  den  Schnabel  des  Knies  auf- 
wärts biegen,  um  diefe  Theile  in  eine  Horizontal 
Ebene'  entfalten , und  in  die  Höhlung  des  Knies  hin-  » 
«infehen  zu  können.  - , 

d.  Ein  Ort,  wo  die  Stäbe  des  Balkens  aus  ein- 
ander gezogen  find,  um  ihre  Breite  zu  erkennen. 

e.  Die  in  der  Commiffur  zerfchnittenen  Seh- 

I 

nerven;  auf  der  linken  Seite  ihr  Fortgang  zum 
hinteren  Rand  der  Sehhügel. 

f.  Die  in  der  Mitte  zerfchnittene  vördere 
Commiffur.  Diefe , wie  die  vorderen  Schenkel 
der  Zwillingsbinda  des  Balkens , find,  im  Durch- 
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fclinht  punkiirt,  nm  dadurch  anzuzeigen,  dafs  fi* 
in  der  Lange  gefafert  find. 

g.  Der  erfte  Stab  der  Himfchenkel - Organl- 

fatlon  iin  grofseu  Hinigangliuiu ; die  Breite  def- 
felben.  ' < 

h.  Die  folgenden  Stäbe;  die  Kiilmmung  ihrer 
Extremitäten  nach  vom. 

i.  Ein  Ort,  wo  die  Stäbe  des  Himfchenkel -Sy- 
fteins  unmittelbar  in  die  hier  unter  der  Tapete  lie;- 
geiide  äufsere  Schicht  des  Balkens  zu  münden  und 
mit  ihnen  ein  Continunm  auszumachen  fcheinen, 

k.  Der  S e h h ü g e 1. 

l.  Der  abgefchnittene  Himfchenkel. 

in.  Die  aufgehobene  äufsere  Decke  des  Sehhü- 
gels; die  unter  ihr  liegende  zweyte  Schicht;  die 
Querfafern , die  ilch  gegen  die  vordere  Extremität 
des  Sehhügels  fammlen  und  die  umgekehrte  Wurzel 
der  Zwillingsbinde  des  Balkens  umfpinnen  und  kreu- 
zen ; die  umgekelitte  Wurzel  der  Zwillings- 
binde, welche  im  Sehhügel,  verborgen  liegt  und  hier 
-entblüfst  ift;  ihr  glattes  Ende,  mit  welchem  Ile  in 
der  zweyten  Schicht  des  Sehhügels  verläuft.  Das 
Knöpfchen  durch  Umfchlagung'  jener  Wurzel 
nach  innen;  der  vördere  Schenkel  der  Zwil- 
lingsbinde, der  durchfclmitten  ift,  nahe  vor  dem 
Körper  derfelben ; fein  Fortgang  unmittelbar  hinter 
der  vorderen  Cominlffur. 

n.  n.  n.  Die  Z will  lugsblnde  des  Balkens, der 
Körper  derfelben,  vom  der  Ort,  wo  fie  von  ihrei\ 
•vördein  Schenkeln  getrennt  ift;  ihre  Länglicht  - fafu- 

....  . wfi« 
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‘ tigc  Textur  ; die  Divergenz  des  Körpers  In  die  zwey 
Xeidichen  Schenkel  der  Leycr;  das  aus  ihr  ausge- 
Tchnittene  Stück  , um  den  Fortgang  der  Stäbe  des 
Balkens  unter  ihr  zU  fehen.  ' 

0.0.  Der  Ort,  wo  die  Längen- Windung  für  die 
bedeckten  Bänder  ßch  um  den  Balken  heruni- 
Jirümmt,  auf  der  Wulft  anhängt mit  den  hinteren 
Schenkeln  der  Zwillingsbinde  zufammenftöfst,  die 
üch  hier  muldenförmig  zufammenfchlagen , graue 
Subftanz  von  der  Windung  in  ihre  Höhle  aufnehmen, 
und  auf  diefe  Art  den  Kolben  bilden. 

p.  Die  aufgefetzte  Wulft,  die  den  Quer- 
fchenkel  der  Leyer  bildet  ; ihre  mehrere  Stärke  im 
Dreyeck  oder  zwifchen  den  beiden  Orten,  wo  fie 
mit  jener  Windung  und  der  Zwillingsbinde  zufam-  ' 
menftöfst. 

q.  Ihr  Fortgang  über  Jene  Windung  hinaus,  wo  ße 
dünner  ift  und  kleiner  Flufspferdefufs  genannt  wird. 

■'  ■ r.  Der  durch fchnittene  und  zurückgefchlagene 
Theil  diefer  Wulft,  der  die  innere  Wand  des  hintern 
Horns  bildeti  ' . 

• r.  Die  abgefchnittene  und  weggenotnihene  T a- 
p ete,  ihre  meiffe  Dicke  in  der  Mitte,  ihre  Verdün- 
nung oberwärls  und  unterwärts. 

• t.  Die  flrÄh.lrgttö  Ausbreitung  der  Hirn-  < 
fchenkel  - Organifation  im  hintern  Hom  unter  d^r 
Tapete , oder  auswärts  von  derfelben. 

u.  Die  von  der  hintern  Extremität  der  Sehhügel 
kommenden  Fafern,  welche  In  Verbindung  mit  der 
Hirnfchenkci  - Organifation  das  äufsere  Stratum  des 

A>ch./,d.Phyf.  N 
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Seitenhoins  geben.  Die  Zeichnung  ift  aber  feh- 
lerhaft. 

I 

V.  Das  geftreifte  Hir nganglium  auf  der 
entgegengefetzten  Seite,  welches  nicht  weggenom- 
uien  ift. 

w.  Die  Taenia  zwifchen  dem  geftreiften  Kör- 
per  und  dem  Sehbügel,  vorn  in  ihrer  natürlichen 
Lage,  aber  am  hintern  Rande  des  Sehhügels  gegen 
den  Balken  zu  fo  aus  ihrer  Lage  gedrängt , dafs  ihre 
untere  markige  Fläche,  und  die  von  ihr  abgehenden 
Markfafern  hchtbar  werden,  die  wie  Zähne  durch 
den  Kamm  des  Stabkranzes  der  Himfchenkel-Orgä- 
nifation  gehn. 

X.  Der  unter  der  al)gefchnittenen  und  wegge- 
nommenen Taenia  fichtbare  und  mit  dem  hintern 
Hand  der  Sehhügel  verbundene  Stabltranz. 

y.  y.  Die  Knüpfchen  auf  beiden  Seiten. 
Die  umgekehrte  -Wurzel  des  rechten  Knöpfchens 
ift  vom  Sehhügel  bedeckt  und  unQchtbar;  hingegen 
ift  der  vordere  Schenkel  der  Zwillingsbinde  nur 

-zum  Theil  von  grauer  SuliTtanz  bedeckt,  zum  Theil 
in  der  .Gegend  der  vorderen  Commiffur  fichtbar, 

z.  Die  Vierhügel  und  der  Hirnfchenkel,  wel- 
cher hier  abgefchnitten  ift. 

1.  I,  Die  Tapete  vom  hinteren  Theil  des  Bal- 
kens und  feiner  Wulft,  die  über  die  aufserhalb  von 
ihr  liegende  Radiation  der  Hirnfchenkel  - Organifa- 
tion  wcgfällt  und  Ce  bedeckt.  Die  vom  hinteren 
Theil  des  Balkens  kommende  Lage  bekleidet  die 
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äufsere , die  von  der  Wulft  kommende  Lage  beklei- 
det die  innere  Wand  des  hinteren  Horns,  welche  » 
hier  abgefchnitten  und  zurückgelegt  ift. 

3.  Ein  Ort,  wo  die  Tapete  aus  einander  gedrängt 
ift  und  die  Unterlage  durchfchimmert. 

3.  Die  Tapete  im  Seitenhorn,  welche  theils  vort 
dem  Balken,  theils  von  der  Taenia  und  dem"  Seh- 

' t 

hügel  gebildet  wird.  In  beiden  Seitenhörnem  ift 
aber  weder  die  Tapete  noch  die  Radiation  des 
Hirnfchenkel  - Syftems  richtig  vorgeftellt. 


XI.  , • 

Die  Sylvifcbe  Grube  oder  dasThal, 
das  geftreifte  grofse  Hirngangli* 
um,  deffen  K'apfel  und  die  Seiten« 
theile  des  grofsen  Gehirns. 

N^ach  dem  Himfchehkel  - und  Balken  - Syftem, 
von  welchen  ich  oben  gefprochen  habe  , ift  dief« 
Gegend  unftreitig  die  merkwürdigfte  in  der  Anato- 
mie des  grofsen  Oehims. 

Die  Sylvifche  Grube  oder  das  Thal  liegt 
an  >der  äufseren  Seite  der  Hemlfphären  des  grofsen 
Gehirns,  faft  in  der  Mitte  derfelben,  doch  etwas 
mehr  nach  vom , zwifchen  und  auf  dem  Vorder  - 
und  Mittellappen.  Sie  fteigt  von  vom  nach  hinten 

II  i - 
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fchräg  aufvträrts  und  nimmt  mehr  als  ein  Dritthell  der 

Seitenlängc  der  Hemifphiiren  ein.  Im  Hafeng©- 

geliirn  ift  diel’elbe  durch  eine  Furche  angemerkt,  die 

faft  wagerecht  an  der  Seite  der  Hemifphären  von 

vorn  nach  hintjen  läuft.  An  dlefe  Furche  ftöfst  das 

^rofse  Himganglium  mit  feinem  oberften  Rand,  wie 

heym  Menfchen  an  das  Dach  der  Sylvifchen  Grub® 

an.  Die  Sylvifche  Grube  hat  zwey  Wände,  eine 

untere  vom  Mittellappcn  und  eine  obere,  das  Dach 

der  Gmbe,  von  dem  mittleren  Seltentlieil  des  He- 

mifphärimus.  Wenn  man  von  der  Rinne  zwifcheu 

dem  Dach  und  der  Infel  bis-  zur  Furche  über  der 

Windung  des  Balkens,  in  welcher  die  bedeckten 

Bänder  liegen,  das  Hemifphärium  wegfehneidet , fo 

Endet  man,  dafs  hier  die  Markfubftanz  quer  über 

etwan  nur  einen  guten  Zoll  Breite  bat.  Hinten 
1 * 

ftofsen  beide  Wände  in  einen  fpitzen  Winkel  zuTam- 
men , vorn  und  unten  find  fie  getrennt.  Dlefe  Stel- 
le, welche  fich  zwifchen  dem  Vörder-  und  Mittellap- 
pen um  den  Hirnfchenkel  herum  biegt  und  gegen 
die  lamina  perforata  und  den  Sehnerven  zu  geöffnei 
ift,  nenne  ich  den  Eingang  des  Thals.  Zwifchen 
jene  Wände  ift  die  Himfubftanz  wie  ein  Erdfall  ge- 
lenkt. Das  Thal  hat  eine  tnchterförmige  Geftalt 
und  im  vörderen  Theil  feines  Grundes  , auf  dem 
Vörder  - und  Mittellappen  liegt  eine  I n f e 1 , über 
welche  die  beiden  Wände  zufaminenfchlagen  und  fie, 
verbergen.  Die  Infel  hat  eine  länglicht  - runde  Ge- 
ftalt, befteht  ans  einigen  kleinen,  bedeckten  und 
untergeordneten  Windungen,  die  eime  eigne  ihrem 
Mittelpunkt  zugekehrie  Gruppirung  haben.  Sie  ift 
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Jchwach  erhaben,  und  fitzt  auf  dem  grofsen  Hirn- 
gangliutii  und  der  jnerkwürdigen  äufseren  Wand 
defPelben.  Um  dlefelbe  geht  eine  llinne  herum, 
die  lieh  hinterwärts  und  aufwärts  als  Sylvifche  Gru- 
be awifchen  ihre  beiden  Wände  fortpflanzt.  In 
dem'  Eingang  der  Grube  lieht  man  einwärts  ziierfc 
den  Sehnerven',  dann  die  lamina  perforata  und  nun 
die  kurze  und  glatte  Windung,  die  vom  Mittellappen 
gegen  die  Infel  und  den  Vörderlappen  geht.  In  die- 
fer  Windung  liegt  der  ftarke  hakenförmige  Mark-  * 
biindel  , welcher  beide  Hirnlappen  verbindet  und 
gleiclifam  als  der  eigentliche  Schliiffel  zur  Organifa- 
tion  der  Sylvifchen  Grube  angefeben  werden  mufsj 
Unter  der  unteren  Wand  der  Sylvifchen  Grube,  und 
parallel  mit  ihr,  Hegt  noch  eine  fchmale  linienförmi-' 
ge  Grube , die  oft  vier  und  mehrere  Zolle  Länge  hat, 
•von  unten  nach  oben  fchräg  aufwärts  fteigt,  von  al- 
len Seiten  gefchloffen  und  durch  eine  Zwilchen- 

Wand  von  der  Sylvifchen  Grube  getrennt  ift.  ' 

* 

Nach  vielen  mifslungenen  Verfuchen  habe  ich 
endlich  eine Zergliederungs- Methode  entdeckt,  durch' 
welche  man  im  Stande  ift,  alle  Theile  diefer  Ge* 
gend  jedesmal  und  leicht  darzuftellen.  Man  fchnei- 
det' die' Hemifphären  etwan  einen  halben  Zoll  über 
dem  Balken' und  dem  Dach  der  Sylvifchen  Grube 
«b , theilt  das  Gehirn  gerade  in  der  Nath  in  zvyey 
gleiche  Hälften,  bereitet  es  mit'  Alcohol  und  nach- 
her mit  Kali,  nach  der  oft  angezeigten  Methode, 
biegt  die  Wände  der  Grube  aus  einander  und  hält  fie 
in  diefer  Lage  durch  ein  Paar  dünne  KorkTtöpfel, 
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damit  die  Vorbereitungsmittel  *Jlle  frey  "belpülen  k5h> 
nen.  Ift  das  Hirn  zur  Zergliederung  genugfam  Tor- 
bereitet,  fo  biegt  man  die  Wände  des  Thals,  befon- 
ders  in  der  Gegend  feines  Eingangs  aus  einander, 
damit  die  kurze  Windung  frey  werde,  in  welcher 
der  hakenförmige  Markbundei  liegt,  der  den  Vör- 
der  - und  Mittcllappen  verbindet.  Von  der  Mitte 
diefei^  Windung  hebt  man  ihre  Rinde  mit  dem 
Stiel  eines  Scalpels  gegen  den  Mittellappen  zu  ab, 
•['bricht  über  die  untere  Wand  der  Grube  weg  und 
macht  erft  einen  Theil  diefer  Wand  frey.  Dann 
fetzt  man  den  Bruch  nach  der  entgegen  gefetzten' 
Richtung  fort,  und  bricht  von  der  genannten  Win- 
dung gegen  die  Infel  zu  hin.  Hier  hebt  lieh  nun 
der  ganze  Grund  der  Infel  mit  den  auf  ihr 'fitzen- 
den Windungen  in  einer  ebenen  Platte  auf.  Diefen 
Bruch  verfolgt  man  nach  allen  Seiten,  bis  an  die 
Rinne,  die  die  Infel  umgiebt.  Dann  mufs  man  die 
Wände  der  Grube  ftark  aufbiegen,  damit  der  Bruch 
klaffe  und  aufwärts  gehe  und  ihn,  am  heften  mit 
dem  angelegten  Daumen , über  die  Wände  der  Gru- 
be vollenden.  So  fchält  man  im  ganzen  Umfangt 
der  Grube  ihre  Wände  ab , dafs  der  Bruch'  dürch- 
die  Mitte  der  Windungen  geht,  durch  welche  £;erein*<; 
gefchloffen  ift.  Es  bleibt  eine  tiefe  Grube  mit  fenk-^ 
rechten  Wänden  ftehen,  die  einen  glatten  mufchel- 
förmigen  Bruch  haben , mit  einem  planconvexem 
ftrahligten  Grunde  und  einem  Eingang  nach  vom 
zu,  zwifchen  dem  Vörder  - und  Mitteliappen , in 
welchem  der  hakenförmige  Markbünde]  liegt,  der. 
beide  Lappen  verbindet.  Nachdem*  dies  'gerbheheKt 


— — I9f 

ift,  bricht  faan  eine  der  vörderexi  Windungen  des 
Dachs  vom  Kopf  derfelben  bis  zu  ihrem  Fufs  ein, 
und  zieht  £e  dann  von  vom  nach  hinten  zu  ab , um 
die  Längenftriefen  zum  Vorfchein  zu  bringen,  die 
• unter  dem  Fufs  des  Dachs  von  vom  nach  hintenzu 
weggehn.  Diefe  Brüche  macht  man  theils  mit  dem 
Stiel  des  Scalpels , theils  mit  dem  Daumen , wie  die 
Umftande  es  wollen , und  drückt  dabey  die  Wände 
der  Grube  ftark  aus  einander,  damit  die  Brüche  klaf- 
fen. Man  macht  fie  fo  dünn  als  möglich,  befonders 
im  Grunde  der  Grube , um  nachher  ein  Blatt  nach 
dem  andern  wegnehmen  und  die  tiefer  liegenden  La- 
mellen zum  Vorfchein  bringen  zu  können. 

Die  äufsere  Portion  des  geftreiften  grofsen  Ge- 
himgangliums  liegt  in  einer  Kapfel  von  Markfub- 
ftanz , die  drey  Wände,  eine  untere,  eine  äufse- 
re  und  eine  innere  hat. 

I 

Die  untere  Wand  ift  zufällig,  hingegen  find 
die  anderen  beiden  eigenthümliche  Organifationen. 
Sie  v«drd  von  der  ungenannten  Markfubftanz,  der  la> 
mina  cribrofa  und  dem  Grund  der  Windungen  ge- 
bildet, auf  Mrelchen  die  Wurzel  des  Riechnerven  ruht. 
Sie  ftöfst  einwärts  an  den  Schnabel  des  Balkens, 
hinterwärts  an  der  unteren  Fläche  des  Himfchen- 
kels  und  auswärts  an  den  hakenförmigen  Markbün- 
del im  Eingang  der  Sylvifchen  Grube  an.  Diefe 
wie  die  äufsere  Wand  der  Kapfel , laffen  fich  glatt 
von  dem  Ganglium  abfehälen  und  wenn  dies  ge- 
fchehen  ift,  fieht  man  deutlich,  dafs  innere  und 
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äufsere  Portion  deffelben  vor  dem  crften  Stabkranz 
zufammenhängen  und  eine  Maffe  bilden. 

■ Nachdem  man  diefe  Wand  frey  gemacht  hat, 
.bricht  man  fie  auf,  um  zur  vorderen  Commiffur  zu 
kommen,  die  über  ihr  fortgeht.  Man  bebt  zuerlt 
den  Sehnerven  biS;_an  fein  corpus  geniculatum  vom 
Hirnfchenkel  ab,  damit  der  äiifseiTte  und  olierfte 
Bündel  des  Hirnfchenkels  zum-jVorfchein  kommt, 
der  in  die  äufsere  Wand  des  Seitenhorns  geht. 
Dann  drückt  man  die  ungenannte  Markfuhftanz 
vom  Hirnfchenkel  ab  und  liebt  mit  ihr  die  lamina 
perforata  auf.  Nun  folgt  die  vordere  Commiffur,  die 
durch  die  Snbftanz  des  Gangliums  unter  dem  haken- 
förmigen Maikbündel  im  Eingang  des  Thals  zum 
Mittellappen  fortgeht,  und  fich  in  Verbindung  mit 
dem  oberften  Bündel  des  Hirnfchenkels  fächerför- 
mig in  der  äufseren  Wand  des  Seitenhorns  ausbrei- 
tet. Hier  folgen  lieh  alfo  vier  wichtige  Theile , die 
neben  einander  und  concentrifch  um  den  Hirnfchen- 
kel hemmlaufen,,  nemllch  auswärts  der  .hakenför- 
mige Markbündel  im  Eingang  des  . Thals,  dann 
die  vordere  Commiffur  , ^ nun';  die  unge- 
nannte Marklubltanz  und  endlich'der  Seh- 
, nerve.  t.-  . . . 

Die  äufsere  Wand  der  Kapfel  ift  die  merk- 
%vürdigfte. , Sie  ruht  auf  dem  hakenförmigen  Mark- 
bündel im  Eingang  des  Thals,  der  von  den  Win- 
dungen des  vordem  Hirnlappens , auf  welchen  die 
Wurzel  des  Riechnerven  liegt,  ausgeht,  lieh  aus- 
wärts um  die  lamina  perforata  herumfclilägt,  durch 
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den  F.ingang'dei*  Sylvifehen  Grube  *um  Mittel-  Lap- 
pen kömmt,  lieh  wieder  vorwärts  krümmt,  und 
in  die  obere  Fläche  der  Spitze  des  Mittel  • Lappen» 
lieh  einfenkt.  Diefer  hakenförmige  Markbündel 
umkrelfet  alfo  den  Ausfchniit,  durch  welchen  der 
vordere  Hirnlappen  von  dem  mittlern  getrennt  ift, 
und  entfteht  dadurch,  dafs  die  fächerförmigen  Aus- 
breitungen der  Centralfafern  der  Windungen  des 
Yördern  und  mittlern  Hirnlappens  fich  von  beiden 
Seiten  in  einen  Stamm  fanimlen.  Am  hintern  Arm 
deffelben  fenkt  lieh  die,^vördere  Commiffur  ein,  und 
bildet  dafelbft  einen  Punkt,  in  welchem  die  Radia- 
tion noch  enger  vereint  ift.  Bricht  man  diefen  von 
'unten  nach  oben  gegen  den  Hirnfchenkel  zu  ein, 
fo  zeigt  ßch  eine  zwar  kleine , alter  fchöne  Radia- 
tion, die  in  den  hakenförmigen  Markbündel,  die 
ungenannte  Markfubftanz  und  hinterwärts  in  die 
Taenia  geht.  ! 

\ 

Diefer  hakenförmige  Markbündel  ift  gleichfam 
der  Centralpunkt,  von  dem  die  Radiation  der  gan- 
zen äufsern  Wand  der  Kapfel  ausgeht,  der  tief  un- 
ter dem  Niveau  des  Hirnfchenkels  liegt,  alfo  ei- 
genthümlich  ift,  und  weder  von  dem  Hirnfchenkel- 
noch  von  dem  Balkenfj-ftem  eine  abgeleitete  Orga- ' 
nifation  zu  feyn  fcheint.  Der  Grund  der  Grube 
oder 'der  mittlere  Theil  der  äufsem  Wand  der  Kap- 
fel ift,  foweit  als  das  Ganglium  unter  ihr  liegt, 
planconvex  mehr  lamellirt  und  hat  zartere  Fafem,  - 
hingegen  ift  über  den  halbmondförmigen  obem 
Rand  des  Gangliums  hinaus,  die  Strahlung  gröber 
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und  fiäi-ker  «usgedrückt.  Die  StraUang  gelit  unter 
die  Wände  der  Grube  durch,  nach  vorn  zum  Vör^ 
derlappen,  nach  oben  gegen  den  Balken  und  den  ' 
obern  Theil  der  Hemlfphären,  und  nach  hinten 
zu  den  Hinterlappen.  Ueber  dem  Ganglium  und 
an  deffen  bogenförmiger  Gränze  fiiefst  die  äufsere 
Wand  der  Kapfel  unter  fpitzen  Winkeln  mit  der  itv 
' nern  zufainmen,  b^de  Wände  verwehen,  durch* 
dringen  und  kreuzen  lieh.  Mit  diefer  Stelle  ftöfsjt 
das  Balkenfyftem  zufammen,  und  diefe  Theile  bil- 
den mit  einander  eine  derbe  Nath,  in  welcher  a^* 
les,  der  Balken,  die  Radiation  des  Hirnfchenkels 
und  die  äufsere  Vt^^and  der  Kapfel  auf  eine  fonder- 
bare  Art  hch  verwirren,  kreuzen  und  durchdrin- 
gen. Nun  bricht  man  die  Wände  der  Grube  über 
der  Strahlung  ab.  Unter  der  hintern  Wand  geht 
I < üe,  nachdem  lie  mit  dem  Hirnfchenkel  - Syftem  zi;- 

fam  men  gefallen  ift,  bis  in  die  Spitze  des  hintern 
Hirnlappens  fort,  'und  bildet  gemein fcbaftl ich  mit 
dem  Hirnfchenkel  - Syftem  die  äufsere  Wand  des 
Hinter -und  Seitenhorns,  die  auswärts  von  der  Ta- 
pete liegt.  Im  Seitenhorn  gefeilt  £ch  ihr  noch  die 
fächerförmige  Ausbreitung  der  Extremitäten  der 
Tördern  Commlffur  zu.  Aufwärts  geht  die  Strahlung 
-gegen  den  Balken  und  die  obern  Windungen  der 
•Hemifphären;  vorwärts  gegen  die  Spitze  der  vor- 
dem Lappen  zu. 

Auf  diefer  äufsem  Wand  der  Kapfel , zwifchen 
I ihr  und  den  Windungen,  liegt  eine  intermediaire 

Markfubftaiu , die  in  Sträiigen  bricht , welche  unter 
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cleti^  Rufs 'der  Windungen  durchgehn,  lieh  mufohel- 
förmig  von  unten  in  dem  CentraltheU  der  Windun- 
gen einzuTenken,  alfo  Verbindungen  zwifchen  ent* 
femten  Gruppen  von  Windungen  zu  machen  fchei- 
nen,  wie  der  hakenförmige  MarkbOndel  im  Ein- 
gang des  Thals  eben  nichts  anders  als  diefe  inter- 
inediaire  Subftanz  feyn  mag,  durch  welche  die  Win- 
dungen des  vöndem  und  mittlem  Lappens  verbun- 
den werden.  Am  leichteften  findet  man  diefelbe 
unter  dem  Fufs  der  Windungen  des  Dachs , wo  iie 
von  vorn  nach  hinten  zu  fortgeht,  fich  um  die 
hintere  Wand  der  Grube  bogenförmig  herumfchlägt^ 
und  lieh  in  die  Windungen  ausbreitet,  die  den  Sei- 
centheil,  den  untern  Kand  des  Gehirns  und  feine 
Grundfläche  befetzen.  Vielleicht  gehn  von  den 
Kerntheilen  aller  Windungen,  die  im  Umfang  der 
Grube  ftehn  und  ihre  Wände  bilden,  dergleichen 
Stränge  über  den  Grund  der  Grube  fort,  wodurch 
Ile  gegenleitig  von  allen  Seiten  verbunden  werden 

Die  innere  Wand  derKapfel  wird  endlich  von 
dem  Stamm  des  Himfchenkels  und  dem  vordem 
Theil  des  Stablo-anzes  gebildet,  der  unter  dem  kul- 
bigten  Theil  der  innem  Portion  des  Gangliums  Hegt. 
Sie  ftöfst  oben  in  einen  bogenförmigen  Rand  und 
unter  fpitzeh  Winkeln  mit  der  äufsern  Wand  zu- 
fammen , und  giebt  dadurch  der  Kapfei  die  Geftalt 
eines  umgekehrten  Kahns. 

In  diefer Kapfei  liegt  die  äufsere  Portion  des 
grofsen  geftreiften  Himgangliums,  deffen  innere 
"Portion  der  fogenannte  geftreifte  Körj»er  ift,  wd- 
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eher"  unbedeckt  in  der  Hirnhöhle'  Hegt.  Beide  find 
Theile  eines  Organs,  das  nicht  getrennt  iverden  darf. 
Das'äufsere  Ganglium  hat  unten  ^ne  breite  Grund» 
Sache,  mit  welcher  es  auf  der  untern  Wand  auf* 
Xteht,  oben  einen  febarfen  und  fichelförmigen  Rü* 
eken , mit  welchem  es  in  dem  fcharfen  Winkel  Hegt, 

' in  welchem  äufsere  und  innere  Wand  lieh  vereini- 
gen.  Vorn  ift  es  kulbigt,  hinten  läuft  es  mehr  zu* 
gefpitzt  zu.  Schneidet  man  es  Toii  vom  nach  hin* 
ten  über  feiner  Grundfläche  und  da,  wo  es  am  dick* 
ften  ift,  horizontal  durch,  fo  hat  der  Durchfehnitt 
eine  elliptifche  Geftalt,  und  der  Querdurchtneffer 
deffelben  nach  vorn  zu,  wo  es  am  dieWten  ift, 
ohngefähr  einen  Zoll.  Der  Längendur  chm  effer  von 
vom  nach  hinten  hält  ohngefähr  drey,  und  der  fenk- 
rechte  anderthalben  Zoll.  Die  äufsere  und  innere  Flä* 

' che  deffelben  find  gewölbt.  Seine  vördere  Extremität 
Biefst  vor  depi  erften  Stab  des  Stabkranzes  mit  der 
innem  Portion  zufannuen,  der  obere  Band  läuft  mit 
dem  äufsern  Rand  des  geftreiften  Körpers  parallel, 
liegt  aber  urfi  ein  Paar  Linien  tiefer,  der  hintere 
Rand  endet  um  ein  Paar  Linien  früher  als  der  hin- 
tere Rand  des  Sehhügels,  und  unt6n  ift  es  blof? 
von  der  dünnen  untern  Wand  bedeckt.  Ueberall 

' * t 

ift  es  eingefchloffen-,  blofs  vorn  und  einwärts  of- 
fen. Dort  hängt  es  mit  der  innern  Portion  zufam- , 
men,  hier  dringt  es  in  der  Gegend  der  Coramiffur 
durch,  giebt  der  Conimiffur  der  Sehnerven  ein  Pok 
fter,  fliefst  als  Hirnanhang  fort,  umfafst  die  Schen- 
kel der  Zwillingsbinde  und  die-  Knöpfchen,  über- 
zieht die  Wände  der  dritten  Hirnhöhle,  verbindet 
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die  Sehhügcl  durch  die  weiche  Commiffur.  Durch 

dalfelbe  geheu  .die  vordere  Commirfur  und  die  vör- 

dern  Schenl«el  der  Zwillingsbinde  des  Balkens.  Ob 

auch  diefe  äiif^ere  Portion,  wie  die  innere  mit  ei- 

' ' 

nem  Epithelium  überzogen  feyn  mag  ? Wenigften« 
läfst  fie  fich  von  der  untern  und  äufsern  Wand  der 
Kaphsl  glatt- abüchälen.  ' 

Hebt  mftn  von  der  äufseren  Kapfel-Wand  dfes 
Gangliuins  ein  Blatt  nach  dem  anderen  auf  und  zieht 
fie  nach  oben  zu  ab ; fo  bleibt  eine  Radiation  fitzen, 
die  das  Anfehen  hat , als  wenn  fie  mit  zarten  Spitzen 
aus  dem,  oberen  Rand  des  Gangliums  hervorfprofste. 
Es  ift  als  wenn  aus  der  ganzen  Subftanz  des  Gan- 
gliums' Markfäden  entftänden,  die  alle  gegen  feinen 
oberen  fichelförmigen  Rand  gingen,  fich  dafelbft 
der  inneren  und, äufseren  Wand  der  Kapfel  zugefell- 
ten  und  unter  fpitzen  Winkeln  in  fie  eindrängen. 

" So  findet  man  auch , dafs  fich  mit  dem  Ganglium, 
wenn  man  es  vom  Himfchenkel  abhebt,  eine  Raj- 
diation  von  Mark  vom  Himfchenkel  abtrennt,  di» 
keine  Verbindung  mit  demfelben  zu  haben  fcheint 
und  in  den  oberen  Rand  der  Kapfel  eindringt.  End- 
lich trennen  fich  auch  noch  fowohl  von  der  äufseren 
als  befonders  von  der  inneren  Fläche  des  Stabkian- 
zes,  fo  weit  er  durch  das  geftreifte  Hirnganglium 
geht,  einzelne  wie  Haare  zarte  Fafern  ab,  ragen  mit 
freyen  Spitzen  in  die  graue  Subftanz  hinein  und 
laugen  vielleicht  die  in  derfelben  erzeugte  Erreg- 
barkeit ein.  Die  Knöpfchen,  mit  welchen  die  vör- 
deren  Schenkel  der  Zwilliz^sbinde  des  BaUtens  en- 
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den , geben  ein  Beyfplel  der  entgegengefetzten  Orga- 
nifation.  Ob  auch  Ton  der  inneren  Fläche  der  äufse- 
ren  Wand  der  Kapfel  Markfäden  fich  abtrennen  und 
in  die  graue  Subftanz  elndringen?  Zuweilen  hat  es 
' mir  fo  gefchienen. 

• V 

Neben  den  Sehhügeln  ift  das  grofse  Himgan- 
glium  , nemlich  beide  Portionen  in  Verbindung , eins 
' der  merkwürdigften  Organe  des  Gehirns.  Es  ift 
gleichfam  der  Quell  oder  die  Sonne  der  Hemifphi- 
ren.  Um  und  um  ift  daffelbe  von  Arterienblut  uxn- 
floffen,  das  durch  Gefäfse  zugefdhrt  wird,  die  von 
unten  in  zahllofer  Menge  durch  die  lamina  cribrofa^ 
und  von  oben  durch  den  Kamm  eindringen.  Ift 
dies  Ganglium  voluminös  und  lebendig  genug,  die 
Infel  der  Sylvifchen  Grube  grofs , die  Schlafgcgend 
der  Hirnfchale  kugelförmig  hervorgetrieben , der 
•Kopf  im  Querdurchmeffer  ftark,  alfo  das  grofse 
'Hirnganglium  vollkommen  entwickelt:  fo  ßnd  mei- 
ftentheils  mit  ihm  zugleich  auch  alle  übrigen  Him- 
' Organe  der  Norm  gemäfs  ausgebildet , weil  ße  von 
ihm  abhängig  find.  Es  fondert  fich  auf  diefem  Heer- 
de ein  kräftiger  und  reichlicher  Lebensgeift  ab,  der 
von  demfelben  nach  allen  Seiten  ftrömt,  allen  Or- 
ganen  ein  lelfes  Gefühl  und  ein  ftarkes  Reactions- 
vermögen  mittheilt,  wodurch  fie  fähig  werden,  das 
Leben  in  feinen  drey  Formen  aufs  vollkommenfte 
hervorzutreiben.  Die  Ganglienkette  geht  von  der 
Stirn  zum  Rückenmark  in  der  Axe  des  Nervenfy- 
ftems  fort,  und  breitet  fich  in  der  Schlafgegend  faft 
quer  durch  den  Kopf  aus.  Denn  hier  berühren  fich 
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beide  Ganglien  der  Hemifpliären , und  find  zur  Sei- 
te blofs  Ton  der  Infel  bedeckt.  Um  diefe  Heerde 
Itehn  alle  Windungen  der  Hemifphären,  als  Strah- 
len diefer  Sennen,  oder  als  Bäche,  die  aus  dem 
Meere  ihren  Lehensgeift  aufnehinen ; um  fie  liegen 
'die  Hauptwerkzeuge  der  Seele;  um  fie  wurzeln  die 
Organe  der  Kunft- Sinne,  des  Inductions-  und  Da^- 
ftellungsvermögens.  Hier  findet  man  beym  Blödfinn 
'und  anderen  Seelenkrankheiten  die  meiften  und 
ftärkften  Abweichungen  in  dem  Bau  der  Hiril- 
Ichaale. 

Erklärung  des  Kupfers. 

• T a b.  X. 

A.  B.  C.  D.  ftellt  die  ätifsere  Fläche  der  rechten 
Hälfte  des  grofsen  Gehirns  vor.  , Aus  dem  Grund® 
der  SylviTchen  Grube  ift  die  Infel  mit  ihren  Win- 
dungen weggebrochen,  und  die  Windungeu,  welche 
fie  als  Wand  umgeben,  find  in  der  Mitte  von  ihrem 
Fufs  bis  zur  Kappe  durchbrochen.  Dadurch  ift  der 
mittlere  Theil  der  äufseren  Wand  der  Kapfel  für 
das  grofse  Hirnganglium  cntblöfst,  deren  Strahlung 
gleichfam  aus  einem  Centrum  unter  jenen  Wänden 
durch , nach  allen  Richtungen  durch  das  ganze  He- 
mifphärium  geht. 

A.  Der  vordere', 

\ 

B.  der  mittlere , 

C.  der  hintere  Hirnlappen.  ' 

' ' D.  Der  obere  Rand  diefes  Hemifphäriums. 
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a.  ,a.  a.  a.  Die  ln  ilner  Mitte  vom  Kopf  bis  zum 
.Fufs  durchbrochenen  Windungen,  welche  fich  wie 
eine  Wand  um  die  Sylvifche  Grube  heruniziehn.  . 

b.  Der  hakenförmige  Markbündel,  der  den  vor- 
deren und  mittleren  Hirnlappen  verbindet,  und  die 
Gränze.der  äuTseren  Wand  der  Kapfel  im  Eingang 
der  Sylvifchen  Grube  macht. 

c.  Die  vorwärts  in  den  vörderen  Hirnlappen 

• d.  die  aufwärts  unter  dem  Dache  der  Sylvifchen 
.Grube  gegen  den  Balken  zu 

e.  die  rückwärts  in  den  hinteren 

f.  und  endlich  die  abwärts  in ' den  mittleren 
Hirnlappen  gehende  Strahlung  diefer  Wand. 

/ g.  Die 'äufsere  Wand  der  Kapfel , 'die  von  den 
auf  ihr  ftehenden  Windungen  der  Infel  entblöfst  ift; 
ihr.  mittlerer , glatter  und  zartfaTerigter  Theil , der 

’ t 

aber  doch  der  Brennpunkt  ifi,von  dem  die  Strahlung 
nach  allen  Richtungen  unter  dem  Fufs  der  Windun- 
gen fortgeht,  fenkrecht  fteht  und  lieh  durch  die 

I ..  » 

ganzen  Seiten  - Flächen  der  Hemlfphären  aus* 
Itreitet. 


Dr. 
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Pr.  yiviani’s  zu  Gennii  BenMrkungen 
•über  ,das  "NervenryTtem  und  daj 
Blue  .der  /^mphicriten. 


IVTan  kann  dia.-bit  jetzt  blob  aal  den  aber  üm 
vfutteten  Bericht  der  Herren  Bartolini  und 
Lande  *)  bekannte  Abhandlung  **)  des  D.  Vi» 
viani  aber  eine  Speoiet  Ton  Arophitrite  in  einen 
■natomifch  • phyGologifchen  and  in  einen  fyrtenati« 

' fchen  Theil  ■ trennen.  Was  den  .erften  angeht , (jo 

find  feine  Entdeckungen  von  der  Art^  daCi  fia , unt 
Aber  den  Ban  diefer  Thiere,  der . bis  . jetzt  bejrnahe 
ganz  unbekannt  war,  gar  nicht  mehr  in  Zweifel  laf« 
ien,  und  gründen  &ch  auf  die  febünften  Präparatej 
welche  er  darüber  aufbewahrt  und  die  er  auch  dem 
berühmten -Scarpa  Torzeigte. 

Das  Merrenfyftem,  , was , Ton.  Hall  er  und,fei>  , 
■len  Anhängern  den  Mollusken  fo  zuTcrläffig  ab« 
gefprochen  wurde,  und, woraus  Oe  fchon  einen  Be* 
weis  für  dia  Irritabilität  dar  Moskelfafier  ohne  Bey> 

.*)  Aus  d.  Memoria  dalla  Societa  medic«  di  Emultziooe  dl 
' Genovt.  Tomo  11.  Sccondo  Quadrimeftre  iSoj. 

**)^Viaitni  las  diefc  Abhandlung  am  soften  May  der  Ge« 
,fcUfchaft  vor,  nahm  fic  aber  wieder  zurück,  um  fic  noch 
' mit  neuen  Beobachtungen  tu'  vermehren. 

Annerk.  d.  Uebetf. 
.arth./.d,Fkrfi0l,a,BiULa^f  ^ . O 
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hülfe  aw'Nerven  netmen  ’i'u™3furW  gUüRen  , Tft> 
uns  nun  kein  problematifches  Ding  mehr. 

, ^ SchoB>üb«r  eniloeht*  und; -um 

früh  entrittene  ProCeßpf.  Pr e scian^i  Jer  N«W  das 
Geheimnili , denn  er  entdeckte  das  Nervenmark  in 
einer  BWaWe.  lu  gleicher  ZeU  feacBfe  Prof.  Man- 
gili  diefelbo  Enidecrung-TUr  den  Blutigeln-,  und 
nun  macht  Be  mit  nicht  weniger  Kunft  als  Fl^»& 
bV  V i vi“ä  nl  *hey  ' einer  ' AmpbitrUe’.  '^  '’Hr.  "Prof; 
Scarpa  behauptete  nunmehr  auch  nicht  ohueGruntf 
tcboheine  gerauiüe  Zeit  zuvor inMer  Vorrtde  za' 
feinem ‘grotsen  Werk  über'die  Nerven  des  HerienV 
geftützt  auf  feiM‘'eigenen  Behbacbtüngen , dali' ‘ diW 
Irritabilität  der  Muskelfafer  Tom  Einhuls  des  Ner- 

•*  . !•••  t '*  • ••  ’$  14 

venTyftems  abhängig  fey. 

‘ Wenn  aber  die  Entdeckung  des  Anatbmetf  zvT 

Pavia  fchon  eines  Theils  die  Haupteinwürfe  Hai ^ 

lers  und^  feiner 'Anhänger"  vernichtete,  fo  annihllirr 

die  ' der  ' Profefforen  P r e s ci  a n i V' M a h gi  1 i ‘ UndJ 

Viviani  vollends  jeden  Zweifel,'  den  man  noch^ge-^ 

een  den  Einflufe' 'des^ervpnfyftems^auf  dib  Irritabi- 
6,  oi  r.t  - ii«-r  mh  t'  ; . »r-,  t-jft 

lität  faffen  könnte.  , , 

Nicht  weniger  merkwürdig  iR  eine  zweyte  Be-i 
obachtung  über  die  Färbung  des  Bluts,  die  der  Verr. 
in  den  Lungen,  oder. d,en  Tentakeln  diefer  Tbierp  be- 
merkte. -Zu  .welchen  ^intereffant<}n  Entdeckungen 
hat  nicht  in  allen  Zeiten  die  vergleichende  Anatomie 
^führt  ?.  _P%P  Phänomen  der  Färbung  des  Blut^.  ift 
fchon  vor  LowerS  Zek,  alsdapn  von  Äo£*  an 
MeeHcbildkröieo* beobachtet  und  nun  von  Viviani 
auch  bey  ^er  fo  wunderhk'reh ' Gattung ' lebender 
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WafaA  «ottleokt  wpr3«n>  Vtdieidit  dsfs  Iblcli«  fi«* 
obacfatuogeo  ;an^lbalti)i^igcu  Tt»ieren  uns  noch  auf 
Wahrheiten  ffthieo,.  die  die  Phyfiotegie , olineracb* 
tat  ihrer  bei] famen.  V9ri>iaduDg  ndt  dar  Chemie«  bis 
jetzt  dQch  nur.  n^thjmaläeDi  Konnte*  > • So'jatet  iich 
daraus  die  •WärmeentKridLlung  bey  warmblütigen  | 

Thieren  eiaCahsn, , die  einige  4n<’den  Lungen  im 
Moment  der  Respiration  und  durch  dUe  Ahforbtion 
des  Sauerftoifs  entftehen  lieAten;  andere « wie  Hat* 

Tenfratz  durch  die  <Ciroaiati(»t' des  Bluts  in  den 
artenüfen  GefäLen  , , welche' linetere  Meinung  dl^ 
durch  mehr  WahKlcheinlichKeit, erhält«-  weil  in  den 
Lungen  der  kohblätigen  Thiere  das  Bhit  lebhaft  rnth 
gefärbt  wird,  und;  doch  dabey  eine ‘Trennung  Vota 
Sauerftoff  ohne  Wärmeentwicklung  .vor  heb  geht.  ; 

Endlich  bat  der  Verf.  noch  Zwifdhen  dem  lytn* 

■<*  • 

phatifch»,  CbyliHcations  ■ nnd  Gefäfsfyftem  der  Aiä* 
pbitrite  die  genanefte  Verbindung  aufgefunden,  und 
auch  hierinnen  die  Analogie  den  Namroperaticmml 
in  TbierSn«  die.  dem  Anfohein  nach  unter  heb  fahr 
verfehiedeu  hnd,  eben  fowobl  gezeigt , als  wi«  die 
Natur  in a den  einfachhen  -dicdelben  Zwecke,  mit  ' 
nicht  geringerer  Kunft  als  Vollkommenheit  erreithe.'^ 

Wat  den  fyftematifcben  Theil  Abhandlung 
betrifft,  fo  wäre  davon  noch  folgendes  zu  lagen. 

Linn4  mufste  Ach  bey  feiner  ClaffiHcatiou  der 
Seethiere  üfters  auf  die  Beobachtungen  anderer  be* 
ziehen,  oder  hob  bey  einigen  Familien  damit  be*  ' 

gnügen,  ]nnr  nach  den  Sebaalen  oder  Mufcheln  zu 
gehn,  ohnn  die  Thiere,  dis  he  bewohnen,  felbft 
' O 3 
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geliehen  su  haben.  Daher  kam  et  hun , äaft  er  ganz 
vertchiedene  Tbiere  unter  eine  und  diefclbe  Cla{& 
rereinigte. . Diefe  Bemerkung,,  die  fchon  Pallas 
machte,  und  die  Brngnierat^  Cnrier  und  La’> 
mark  behitigten , wird  noch  evidenter  bey  der 
^Specict,  von  der  wir  fprechen,  und  die  Linnti 
in  rerrcbiedenco  Ausgaben  feines  Naturryftemt  erft 
unter  die  SerpuUen  und  dann  unter  die  Säbelten 
fetzt.  Dadurch  aber,  dafs  fie  in  einem  Tubus  leben 
«nd  vorne  mit  Tentakeln  yerfehen  find,  unter fcbei>> 
^an  fie  fioh  hinlänglich  von  den  Thieren  ohne  Tubiil 
und  ohne  Tentakeln.  Brngnierct,  Lamark  und 
yiviani  letzen  fie  daher  mit  Recht  unter  das  Oe« 
nus:  Amphitrite,  was  durch  die  eben  angege* 
l^nen  Untarfohaida^ftmerkmshle  eine  zweyte  Ab« 
theilung  Linn^ifcben  Genus}  Sabella  gewor« 
läan  ift.  i 

Dies  ift  kürzlich  der  Inhalt  von  V i vi anüs^  Al^ 
bandlung.  Die  neuen  Beobachtungen,  die  er  uns 
noch  über  andere  Seethiere  verfpricht.  werden,  wenn 
er  fie  mit  gleicher  Genauigkeit  und  mit  eben  fo  'viel 
Fleift  anftellt,  gewift  der  Naturgefchichta  zur  Zier« 
ae  gereitdian. 


C 


i.' 
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G.  Mangili  über  das  Nervenfy* 
feem  einiger  z w e y fc h aa  1 i g eri 
Mufcheln  *). 


Oie  Würmer  find  in  rielfacher  Rückfidbt  für  die 
Phyfiologie  merkvirürdig.  Das  Thier  wird  zwar  in 
dem  Maafse,  als  es  an  Zahl  der  Organe  abnimmt, 
depotenziirt,  aber  die  organiTchen'Functionen  neh> 
men  in  dem  Maafse  an  Imenfität  za  , als  fie  an 
Eztenfität  rerlieren.  Der  Polyp  reproducirt  fich 
wieder , wenn  er  in  Stücke  zerfchnitten  ift.  Es  ift 
äaher  Ton  Wichügkeit , den  Zufammenhang  ihrer 
äufseren  und  inneren  Organifation  zu  kennen,  um 
defto  ficherer  über  dieWechfelwirkung  Ihrer  Syfteme 
und  Organe  urtheilen  zu  Icönnen.  In  diefer  Abhand- 
lung  werde  ich  mich  rorzuglieh  mit  dem  Nervenfy-  , , 
ftem  dreyer  zweyfehaaligen  Mufcheln  (Mytilus  / 

cygneus  i anadnus  und  Mya  pictoruin)  befchäftigen, 
die  faft  in  den  meiften  fäfsen  WafTern  Von  Europa 
gefunden  'vwden.  Diefe  Entdeckung  bekämpft  mit 
neuen  Gründen  den  Irrthum,'  dafs  die  Reizbarkeit 
unabhängig  von  «ler  Senfibilität  fey.  Poli  **)  hält 
das  Ganglium  centrale'  für  die  öftema  chyli,  und 

>• 

*)  Muove  riehcrche  tootomiche  fopra  aleune  fpeci«  di  Con* 
chigUa  bivalvi  del  cimdioo  G.  Mangili.  Milano  IlOf. 

- **)  Tcüacca  utriusque  Siedias, 
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b«liaiiptet -fie,  w»4‘tK»-Twn  ihr  «iwfprtngefnfeii  Milcli- 
gefäfse,  mit  Queckfilber  aiigefüllt  zu  haben.  Allein 
meine  Verfuchc,  die  fkmintUch  mifslungen  find, 
überzeugen  Torä  G^geÄtheih  Eben  Xo  irrig  ift  Cu- 
vier,  der 'in  (aner_  yergleichenden  ;Ajiatomie  be- 
hauptet, dafs  alle  Acephala  teXtacea  eineriey ’Nei>  t 
venfyftein  hätten,  welches  aus  zwey  Ganglien  be- 
Xiände,  eins  in  der  Gegend  des  Mundes,  welche*, 
di*  Stelle  des*  Gehirns  verträte^  und  das  andere  an 
der  entgegengeXetzten  Extremität  des  Körpers.  Nach 
meinen  Beobachtungen  find  deren  mehrere  vorhan- 
den, ; . 

Im  Sommer  1^03  beXchäXtigte  ich  mich  beXon- 
ders  mit  der  UnterXaebung  dipfer  zweyXchaaligen 
MtiXtdieln,  zeigte  meinen  Zuhörern  an  denXelben 
den  Durchgang  des  Darmk^nals' durchs  Herz,  und 
' die  doppelte  BeXtimmung  der  äuXsern  Kiemen,  theils 
BeXpirations- Organ,  theils,  zur  Zeit  der  Fot^pflan- 
Zung,  Gebahrmipter  zu  Xeyn,  und  kam  dann  aufs 
JJetyenXyXiem;  Hier  bearbeitete  ich  zuerXt  das  Gan- 
glium,  welches  unter  d^m  Musculus  adductob  poXte- 
rior  Hegt,  Zwey  feiner  HauptäXte  verlieren  ßch  in 
die  Kiemen , andere  i zwey  Xtarke  Aefte  vertheüen 
lieh  an  dem  untern  und  SuXsern  Seitentheil  des  Man*  / 
^els,  der  den  Kiemen,  und  , den  'meiXten  weichen 
Theilen  des  Wurm*  zur  Hüll©  befiimmt  iXt.  Meh- 
rere  kleine  Fäden  fenken  fioh  Xeitwärts  und  in  dev 
Nähe  des  Afters  in  den  benannten  Muskel.  In  der 
Nähe 'der  zwey  ftarken  AeX^e,  die  gegen  den  Mund 
aufwärts  Xteigen  j entXpringen  noch  vier  kleine'  Fä- 
den, die  lieh  an  zwey  beXondare  Eingeweide,  tvel- 
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ehe  tief  m der  Mifte  des  Tbierat 'liegrä)'  und  an 

Andere  benachbarte  Organe  vertheilen.  Jene  beiden 

* 

ftarken-Aefte,  di$  gegen,  den  Mund  aufwärts  ftei'* 
gen,  dringen  in  den  fogenannten  Fufs  der  Mufchel» 
iinen  Muskel , 'der'Hhre  wichtigften  Eingeweide  um* 
fchliefst,  und  in  die  Subftanz  der  Leber  ein,  die 
gröfs'tentbeils  ■ den  Dai^kanal  umfafst.  Dann  gebt 
jeder  diefer  Aefte  feitwärts  vc»n  Munde,  und  unmit- 
telbar unter  der  Haut  in  ein  befonderes  Gangliuui 
ein. 

Diefe  zwey  Ganglien  in  der  Nähe*'  des  Mund, 
winkeis  geben  zwey  Fäden  ab,  die  nach  aufsen 
gehn  und  lieh  in,  dem  vördem  Theil  des  Mantels 
ausbreiten. ' Ein  dritter  ftärkerer  2weig  geht  vor- 
wärts und  zeräTtelt  fich  ftrahlenweife  in  den  Mus- 

cüTus  adduetor  anterior.”  Ein 'dritter',  innerer  geht 

, % 

ain  innem  Rande  der  Oberlippe  unter  der  Haut  fort' 
und  begegnet  in  der  Mitte  einem  ähnlichen  Aft  vom 
entgegengefetztei\  Oänglium.  ' Beide  gefan  in  einan- 
Jer  über  und  bilden  ehten  Halbzirkel  unter  der  Hautf 
des  obem  und  (eitlichen  Theils  des  Mundes.  Der., 
fünfte  feinfte  Fäden  vertheilt  fich  in  die  kleinen  Fl ii-. 
gel,  die  die  Stelle  der  Tentabeln  vertreten,  und  .in- 
dfer  Nähe  des  Mundes  liegen.  Endlich  eiitfpringt  ton^ 
j6nen  GangKen  i;ioch  ein  fechster  ftarker  Aft,  wel- 
cher in  den' Muskel  eindringt,  der,  unter  dem  Na-j 
men  des  Fufses  der  Mufchel  bekannt  ift,  und  meb-*- 
rere  ihrer  Eingeweide  umfchliefst.  Dann  geht  er ' 
fehräg  von  oben  nach  unten  und  innen  zur  Mitte- 
des  Körpers  fort,  und  fenkt  fich  dafelhCt  'in  ein - 
Gangliumein,  das  in  der  Mitte  ftark'zufammeUge- * 
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sogen,  und  dadnreli  in  zvrej  I.t|>pen  getli«1t 
welches  man  in  RückCcht  feiner  Lage  in  der  Mitte 
des  Körpers  mit  Recht  das  Gsnglinsn  centrale 
nennen  kann. 

Von  )edem  Lappen  diefet  Central  - GangliumS 
emftehn  in  ftrahligter  Richtung  Mrenigftent  acht 
Kerven,  die  lieh  theils  in  die  äufsern,  theils  in 
die  innem  Theile  ausbreiten,  in  den  Dannkanal, 
die  Eyerftöcke  und  andere  Eingeweide  der  Mufchel, 
welche  von  andern  Orten  keine  Nenren  bekommen 
können.  Dies  Ganglinm  kann  man  wegen  feiner 
Gröfse,  der  Menge  fmner  Aefte,  feiner  Lage,  die 
es  für  äufsere  Verletzungen  fchützt,  und  endlich  we« 
gen<  feiner  Nothwendigkeit  zur  Exiftenz  desThieres 
als  das  Gehirn  der  Mufcheln  anfehen.  ' 

Zum  Schlufs  bemerke  ich  noch  ein  Paar  Eigen* 
halten  dieför  Tfaiere  in  Beziehung  auf  .Circulatiott 
und  Generation.  ■ 

Am  mittlem  Theil  des  Rückens  der  Mufchel, 
unmittelbar  unter  einer  zarten  Membran,  die  die 
Stelle  des  Zwerchfells  rertritt,  findet  man  das  Herz 
mit  einem  Ventrikel  und  zwey  Ohren  zur  Seite. 
Auswendig  ift  es  glatt,  inwendig  von  den  vielen 
kleinen Muskelbündeln  Bockig,  die  es  durchfiechten , 
und  an  den  Mündungen  der  Ohren  eine  folche  Oi> 
ganifation  haben , dafs  fie  die  Stelle  der  Valveln  ver- 
treten. Die  Herzohren  find  äufserft  zart,  pjrrami- 
dalifdter  Gcftalt.  In  ihnen  öffnet  lieh  die  grofse 
Kiemen -Vene  und  andere  Venen  vom  Mantel.  Die 
Bewegung  des  Herzens  ift  bald  gefehwind , bald  lang- 
em zuweilen  hört  fie  ganz  auf  und  erwacht  von 
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aeneitt  wieder«  fo  dafi  es  den  Seli«n  Itat«  als  hänge 

£e  ren'der  Wiilkühr  diefer  Thiere  ab.  ' Von  den 

beiden  Spitzen  des  Herzens  entltehn  die  obere  unid  ^ 

.untere  Aorta,'  die  nach  einem  knrzen  Lauf  lieh  zer« 

_ > 

aXteln,  und  das  arterielle  Blut  in  alle  Theile  dea 
Thieres  verbreiten.  Mitten  durch  dies  Herz  geht 
bey  mehrem  Schaalenthieren  nach  Poli’s,  bey  deia 
zweyfchaaligen  Mufcheln  nach  meinen  und  Pres> 
ciani's  Unterfnehungen  der  Darmkanal.  P.oll’ 
glaubt,  die  Natur  beabfichtige  durch  diefe  OrganiTa« 
tion  den  Zweck,  dafs  die  wurmfSrmige  Bewegung 
des  Darmkanala  durch  die  Action  des  Herzens  be- 
fördert werde.  Mir  hingegen  und  Presciani  ilh 
es  wahrfcheinlicher,  dafs  fie  zur  Vereinfachung  des 
ProcelTes  diene,  durch  welchen  der  Milchfaft  mit 
dem  Blute  verbunden  wird.  Setzt  man  voraus,  dafc 
iti  dieCem  Theil  des  Darinkanals  aushauchende  Mfin« 
düngen  find,  die  durch  den  fanften  Druck  des^' 
Herzens  ihren  Milchfaft  unmittelbar  in  die  HöU»^ ' 
des  Herzens  ergiefsen;  fo  hat  das  Thi«’  keine  Milch- 
gefäfse  nöthig.  Was  man  fonlt  für  die  Ci&erna^ 
Chyli  £efer  Thiere  anfah,  ift.  das  von  mir  ent- 
deckte und  oben  befchriebene  Central -Ganglium. 

Die  zweyte  Eigenheit  der  zweyfchaaligen  Mu- 
fcbeln,  betrifft  ihre  Generation.  Die  Eyer  derfelben 
werden  nicht  durch  befondere  Kanäle  ansgeleert, 
fondern  von  den  Eyerftöcken  in  die  iufsem  Kiemen 
geführt,  deren  Blutgefifse  fo  vertheilt  find,  dafs  fie 
Zwifchenrtume  haben,  in  welche  die  Eyer  wie  in 
befondere  Nefter  aufgenommen  werden.  Hier  ent- 
wickeln fie  fioh  fo  weit,  dafs  man  einige  Tage  vor 
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inrer’Geljurt  das  aWechfelnde  OeflFnen  ühd  Schllefseii' 

ilirer  kleinen  Schaalen  fehen  kann.  Die  Therft  des* 

Embryos  in  der  Schaale  find  kaum  zu  unter*fchei-' 

den;  aus  der  Scbaale  dringen  zarte  und  durchfich*' 
» »■ 
tige  Fäden  hervor,  ’die  wahrfcheinlich  fein  Kabel* 

Ttrang  find.  Die  äufsern  Kiemen  haben  alfo  eine' 

doppelte  Function; ■ fie  find  R'efpirations-,  und  zu’ 

gVwirfen  Zeiten  Entwickelungs  • Organe  der  jungen  ‘ 

Brut.-  . •'  •••  T , 


Erklärung  des  Kupfers.  * 

» • • ’ . , 

I.  , Tab.  X.  b.  Fig.  i. 

* ’ ' » .'V 

I I.  Man  öffnet  die  Schaale  des  Mytilus  cygneus, 
legt  fie_  auf  ,den  Rücken,  bemerkt  zuerft  einen 
Theil  des. Mantels  mit  feinem  ganzen  äufsem  Rand  . 
a..a.  und  di^  Franzen  «.  «.  an  dem  unterften  Theil. 
d^elben.  ..  .j.  , , ■ 

3.  Die  doppelten  Kiemen,  von  welchen  die  äu*.. 
fsem  b.  b.  mit  der  jungeh  Brut,  'die  während  ih- 
rer Entwickelung  darin  nifteln,  angefüllt,  und  die  , 
innem  c.  c.  zart  und  gelinde  gekräufelt  find. 

3.  Nachdem  der  fogenannte  Fufs  der  MÜrehel 
mit  den  benachbarten  Theilen' des  Körpers  vertikal^ 
eitigefchnitten  ift,  ohne  Verletzung  des  Darmkanalt 
und  die  getrennten  Theile  rechts  und  links  zurück*  * 
gelegt  find,  erblickt  man  das  zweylap'pige  Oanglium- 
centrale  T.  mit  den  vielen  von ‘ihm  ‘entrpririgenden  •• 
Nervenfäden,  deren  einige  fich  in  die  Eingeweide, 
die  andern  in  die  äufsem  «Theile  'dös  Fufses  aus*  ‘ 
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brettaii;  Uie  «wejr  i^lden  d d. , diein  der  Richtung  der 
beiden  .Mundwinkel  fich  in  ein  Eingewreide  einfen- 
ken,  das-^einen'grofsen  Th^iPdes  Darmkanak  ein- 
Icbüefst,  Teelieren  lieh  geradeswegs  in  den  beideft 
oberßächlichen  Ganglien  M.  M.,  die  in  der 
der  Miwdwinkel  und  unter  denlelben  liegen.  i 

i'  . ’ ■ . *•  . 

An  diefer  Figur  zeigt  fich  zuerft  das  Gangliua 
K.  mit  feinen  Aeften,  welches  unter  dem  Alusc, 
adductor  inferior  liegt.  Die  Aefte  find 

. Zwey^  Fäden  h.  hu,  die  fich,  in  die  Kiemen 
verbreiten.’'  / . j.  • 

2. -2wey  ftärkere  Aefte  i.  i.,'  die  Bch  gröfsterS 

theils  in  den  untern  und.äufsem  Seitentheil  des 

/ 

JUantels  verlieren, 

3.  Mehrere  kleine  Fäden  m.  m.,  die  in  den 
Muse,  adductqr.pofterior  eindringen.' 

I 

. \ 4.  .Vier  ganz  kleine  Fäden  n.  n.,  welche  fich  in' 
die  Eingeweide? -zeräfteln,,  die  in  der  Wurzel  de* 
Fufses  imd  den  benachbarten  Theilen  liegen.  ’ ' 

, 5.  Zwey  ftarke  Aefte  1.  1.,  .die  gegen  den  Mund 

aufwärts  fteigen,„mtd.dafelb£t  in  die  beiden  Gan^, 
glien,M[.  M.  eindringen.  \ < t 

Von  den  Gangliis  angulo-labialibus  entfpringen^t 
li  Zwey  zarte- Fäden«,  o.,  die  in  den  obern  uiirf 
Seitentheil  ides  Mantels  gehn.  ’ < • j-  t 

*.  Fin  Aft  p. , der  fich  in  den  Muse.  adducteV' 
anterior  fenkc.  - ’ » - • , 
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3.  Ein  zarter  Faden  der  in  das 'Tenteailuifi 

labiale  gebt.  ^ ■ 

4.  Ein  ATt  r.,'  der  unter  der  Haut  des  innert 
IVandes  der  0)>ertippe  fortgeht , nut  «nem  Reichen 
ATt  vom  entgegengefetzten  Ganglinm  anaftoxnofi^ 
nnd  mit  demfelben  einen  halben  Zirkei^  bildet.*  ' 

5.  Ein  ftarher  Aft  d.,  der  fchräg  nach  innen 
stur  Mitte  des  Körpers  geht , und  dafelbft  in  dem ' 

Ganglium  centrale  T.  endet. 

. ^ 

6.  Der  rechte  Lappen  des  Gangliums  T. , roa 

der  Seite  angefehen  , mit  feinen  vielen  Nerven, 
«reiche  zum  Theil  die  iufsem  Theile,  zum  Theil 
diejenigen  Eingeweide  des  Thieres  verfehen,  dij 
anders  woher  keine  Nerven  bekommen  haben. 

..  . - — • . I 


Zofatx  des  Herausgebers. 

t Von  den  vielen  intereffanten  Refultaten,  dia 
diefe  trefliche  Zergliederung  der  Schaalenthiere  der 
Pbyfiologie  anbeüt,*  will  ich  nur  ein  Paar  anmerken. 

1 Der  Anblick  jener  vier  in  der  organifchen  Sphäre 
der  Mufcheln  hingeworfeiien  Ganglien  erhebt  zix 
den  Cnnreichften  Inductionen.'  Es  ift,  als  wenn 
fl&n  Weltfyftem  entfaltet  r<tr  uns'  läge.'  Eines'  Welt- 
iyftemt  Glieder,’  die  unter  lieh  und  gegen  ein  ge* 
sneinfchaftlichet  Centrvm  gravitiren,  'ünd  dnrcli 
weite  Räume  aus  einander  gehalten^  ihre  Beziehun- 
gen bekannt,  nnd  die  in  denfelben  gegründetes» 


aai 


Lebensäufserungen  durcb  Bewegungen  ficbtbtr.  Aber 
, in  einem  Organismus,  delTen  Glieder  in  einander 
gefcboben  find,  fehlt  es  an  fubjebtiver  Klarheit  der 
Beziehungen,  An  Erkenntnifs  ihrer  Gefetze  und  39 
AufFaTTung  ihrer  Aefultate,  die  nicht ‘blofse  Bewe- 
gungen, fondem  auch  Sinnesanfchauungen  und  Vor* 
Ttellungen,  alfo  Phänomene  eines  fcheinbar  frem* 
den  Charakters  find.  Daher  Lft  auch  ihr  Streben 
nach  Einheit,  ihre  Centricität,  ' oder  welches  ei- 
nerley  ift,  ihre  höhere  Gravitation,  noch  iaft  nicht 
zur  Sprache  gekommen , obgleich  das  ganze  Wefen 
der  Organismen  darauf  beruht,  dafs  ihre  Glieder^ 
wie  die  Glieder  eines  Weltfyftems,  gegen  einander 
und  gegen  ein  gemeinfchaftliches  Centrum  gravid- 
ren.  Ein  Ganglium  ift  der  erfte  Verfuch  der  Natur, 
ein  Centrum  in  ein  .Nervengeflecht  zu  werfen,  und 
dadurch  die  einzelnen  Nerven,  die  als  folche  ein« 
blofs  magnetifche  Richtung  haben,  zu  einer  höhem 
Potenz  zu  erheben.  Die  vor  uns  liegenden  vier 
Ganglien  find  noch  von  gleichem  Gehalt,  das  mit^ 
telfte  blofs  das  Primum  inter  pares;  jedes  ift  nocb 
Heerd  für  fich  und  Souverain  feines  Gebiets.  Noch 
#eh)t  ein  Gehirn  , das  fie  fich  durch  feine  Allge- 
walt unterwirft.  Anaftomofirten  diefe  gangliöfen 
Gebiete  auch  nicht  einmal  durch  Verbindungs  - Ne^ 
ven  unter  einander , fo  würde  jedes  ein  befonderet 
Thier,  die  Mufchel  einer  Corallen- Colonie  ähnlich,' 
find  nur  wenig  von  einem  Polypen  verfchieden  feyn,’ 
in  welchem  noch  jeder  lebendige  Atom  für  fich, 
und  die  Nervenmaffe  durch  das  Ganze  au^elöft  ift.' 
D»  aber  die  Nervenmaile' in -Nerven,  die-Nenren 
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in  Ganglien  gefammlet » alle  GaTig1i;pOfyft«me  durch 
'Anaftomofen  unter  einander  verbunden  find;  fo 
^avitiren  die  zu  einem  Gangliugt  gehörigen  Tbeile 
des  Thieres  nicht  nur  gegen  das_  refpektive  Gan- 
jglium,  fondern  alle  gangliöfen. Gebiete  gravitiren 
auch  gegen  ein  gemeinfchaftliches  unfichthares  Cen» 
trum,  das  fie  fich  felbft  fetzen,., und  weder  in  das 
eine  noch  in  das  andere  körperliche  Ganglium 
fällt.  Der  Nerve,  als  Körper  angefehen,  ift  nicht 
das  Centrum , fondern  ein  Mannichfaltiges , aber  er 
ift  das  lebendigfte,  und  daher  der  materielle  Col- 
leotor,  der  die  unfichtbaren  Strahlen  des  Dynami* 
fchen  in  einen  Focus  leitet.  Daher  die  Harmonie 
der  Reproduction,  Generation  und  Muskelbewegnng 
in  der  Mufchel , ihre  Einheit  und  bewufstlof« 
, Seele  , die  in  ihre  Objektivität  hineingeworfend 
Subjektivität.  In  ihr  ift  das  Eingeweide -Syftem  vor- 
Zugsweife  hervorgetreten , alles  andere  zurückge« 
drängt.  Sie  ähnelt  daher' auch  dpm,  Ganglienfyfieitt 
der  höheren  Thiere,  welches  gleichfalls  durch  feine 
pravitation  gegen  ein  unfichtbares  Centrum  die  Ein« 
geweide,  in  welche  es  fich  verbreitet,  zur  Einheit 
ihres  Gefchäfts  nöthiget.  Indefs  fehlt  der  Mufchef 
noch,  wie  dem  Ganglienfyftem,  die  Vorftellung  die«^ 
fer  Einheit  im  Gefühl  und  dein  Bewufstfeyn.  Dies^ 
entfteht  erft  dadurch,  dafs  ein  Gehirn  hervortritt, 
durch  feine  Superiorität  fich  alles  unterwirft,  und 
dadurch,  dafs  "es  fich  in  die  abfolute  Milte  ftellt, 
im  Bewufstfeyn,  wie  die  Sonne  , felbftleuchtend. 
wird.  Werden  uns  diefe  Thiere  nicht  auf  dio  Erfor-^ 
fclumg,uA4  Befd^mung  der.jSjgannung^^ 
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.gefetce  der  Organismen  leiten^  ohne  welch® 
^ die  ^Phyilologie  fo  unvoHUpminen  ift,^  als  die  Aftr^ 
«nomie  es  ohne  Gravitations - Gefet7e  feyn  würde? 
rtVer  fie  erfindet,  wird  ihr  das  feyn,  was.  Newtoji 

* f • ' > * * t 

i\ind  Kep.pJer  für  ,die^  Aftronomie  waren.  Eben 
.jjto  merkwürdig  .Ich einen  fie  mir^^lrir  ^die  coinpar^- 
,tive  Pfycholofie,,  das  Gangliunj^glj^chfam  der  erfie 
-rohe  Eutvyurf  .eii^er  ^Thier  - Seele  zu  feyn.  . ^ 

A»-- V *■ 

Eine  zweyte  merkwürdige  Eigenfchaft  diefer 
ThieVe  ift  die , dafs  ihr  Refpirations  - Organ  ihren 
Conceptionen  zugleich  zum  Entwickelungs  - Organ 
dient.  Das  Leben  überhaupt,  alfo  auch  das  bil- 
dende Leben  wii^t  nicht  ohne  den  Antagonismus 
der  Oxydation  und  Hydrogenation , alfo  nicht  ohne 
Refpirations  und  Alimentations- Organ.  Diefe  Or- 
gane mCiffen  bey  der  Conception  zuerft  und  au- 
fs er  der  Frucht  entftehn,  weil  fie  die  Bedin- 
gung aller  Bildung  find  und  noch  keine  Frucht  da 
ift,  in  welcher  fie  feyn  können.  Die  Velamente 
find  diefe  Entwickelungs- Organe  der  Frucht,  die 
zuerft  fich  zeigen,  aufser  der  Frucht  liegen  und  die 
entgegengefetzten  Pole  der  Refpiration  und  Alimen- 
tation, als  die  Bedingungen  des  Lebens  überhaupt, 
•Ifo  auch  des  bildenden  Lebens,*  in  fich  tragen  müf- 
fen.  Meine  Vermuthung,  dafs  die  Velamente  di® 
Entwickelungs  - Organe  der  Frucht  find , und  die 
Entwickelungs -Organe  nothwendig  einen  oxygenen 
und  hydrogenen  Pol , ein  Refpirations  - und  Alimen- 
tations-Organ haben  inüffen,  wird  durch  die  Or- 
• gaojfiitibn  der  Mufcbeln,  in  welchen  die  Lungen 
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auch  die  GebShrmutter  find,  und  durch  die  Beobacht 
;tung  beftätiget,  dafs  ihre  junge  Brut  uiunittelbar  in 
.den  Kiemen  ausgebildet  wird.  In  dem  Maafse,  alt 
durch  den  auTsem  Wurzel -Apparat  die  Frucht,  und 
in  derfelben  ein  innerer  Wurzel- Apparat,  nemlich 
jungen  und  Gedirme , gebildet  werden , ftirbt  jener 
'allmählig  ab,'  fchon  wahrend' det  Poetus  • Altert. 
Wenigftent  das  Alimenutiona  • Organ  der  Frudik 
fdrd  rehen  «hatig  vor  ihrer  Geburt. 

i ■ * » 

Heil.  . 
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Ueber  die  Beftimmung  der  Morgag- 
• nifchen  Feuchtigkeit,  der  Linfen- 
kapfel  und  des  Faltenkranzes,  als 
ein  Beytrag  zur  Phyfiologie  des 
Auges  vom  D.  Gräfe. 


Unfere  Sinne  empTangen  die  Eindrücke  de^ 
Aufsenwelt,  und  übergeben  fie  den  Ner»\en,  deren 
Amt  es  ift  , das  Empfangene  der  Seele  »orzuftel- 
len.  Beym  Auge  gefchieht  jeder  Eindruck  durch 
das,  vom  Objekte  aus,  auf  die  Netzhaut  geworfene 
Bild.  Ohne  diefes  kann  kein  Regewerden  der 
Seele,  folglich  auch  kein  bewufstes  oder  vollendetet 
Sehen  zu  Stande  kommen, 

I 

Es  erfolgt  die  Erzeugung  des  Bildes  itu  Auge 
vermöge  der  Brechung  der  Lichtftrahlen , die  durch 
die  Hornhaut  zur  Retina  gelangen , und  zwar  nach 
dein  in  .der  angewandten  Mathematik  bewiefeneil 
Gefetze:  dafs  das  Bild  bey  einer  Convex  Linfe  um 
defto  weiter  hinter  dem  vom  Gegenftande  abgekehr- 
ten Brennpunkte  fällt,  je  mehr  £ch  der  Gegenftätiil 
jtre/h  /.  d.  Phyf,  IK,  Bd.  i.  P 
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dem  ihm  zugekehrten  nähert,  und  umgekehrt,  dab 
das  Bild  defto  näher  hinter  dem  Olafe  entftehet, 
je  entfernter  das  Objekt  vom  demfelben  ift.  Soll 
nun  das  Bild  naher  und  ferner  Ge^enftände  auf  eine 
und  diefelbe  auffangende  Fläche  auftreffen,  fo  mnfs- 
ficb  die  Wölbung  des  Glafes  veihältnifsmäfsig  zu  drr 
verfchiedenen  Entfernung  umändern,  fie  mufs  Uiey 
fernen  Objekten  abnehmen,  weil  das  Bild  derfelben 
dem  Glafe  iu  nahe,  und  bey  nähern  vergiöfsert 
t^erden , weil  fonft  das  Bild  hinter  die  auffangeiide 
Fläche  fallen  würde. 

Da  nun  die  Nervenhaut,  welche  das  Bild  em- 
pfängt, ihre  Entfernung  von  der  breohtnden  Cornea 
nicht  hinlänglich  ändern  kann,  fo  mufs  letztere  ftch, 
in  Rücklicht  ihrer  Wölbung,  fo  umftalten  als  es  er- 
forderlich ift,  um  das  Bild  naher  und  entfeinter  Ob- 
jekte auf  die  Nervenhaut  zu  bringen,  fie  mufs  nem-  - 
lieh  bey  nahen  Objekten  gewölbter,  bey  entfernten 
flächer  werden.  . 

Jene  Aenderung  der  Hornhaut  ift  erwiefen,  fie 
gefchiehet  wahrfcheinlich 'durch  gleichzeitige  Wir- 
kung der  vier  geraden  Augenmuskeln.  Oiefe  ziehen 
die  äeitenwände  des  Augapfels  tiefer  in  die  Augen- 
höhle , der  hintere  Theil  deffelben  ftöfst  auf  das 
um  ihn  liegende  Fettpoifter,  und  drängt  fo  die  Au- 
genflüffigkeiien  nach  vorn , wodurch  die  elaftifcbe 
Hornhaut  gewölbter  werden  mufs. 

Obgleich  die^  Aenderung  auffallend  gefchiehet,, 
obgleich  die  Hornhaut  um  den  achthundertften  Tbeü 
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eines  Zolles  fich  erheben  kann  , To  ift  ihr  Alleinwir* 
ken  doch  nicht  in  jedem  Falle  hinlänglich',  um  eine 
zureichende  Modification  hervorznbringen.  Denn 
bey  Perfonen,  die  am  grauen  Staar  operirt  lind,  alfo 
bey  folcben , deren  Linrenfyftem  verletzt , und  denen 
. die  brechende  ^Linfe  genommen  ih , bleibt  ein  Con> 
vexglas  unzureichend,  und  üef  bedürfen  zum  deut» 
liehen  Sehen  wenigftens  zwey  Gläfer;  ein  ftark  ge- 
wölbtes für  nabe , und  ein  äächeres , für  entfernte 
Gegenftände.  Trüge  ^ das  Linfenfyft^m  blofs  zur 
Summe  der  Brechung  bey , und  wäre  die  Umftal- 
tung  der  Hornhaut  allein  hinreichend,  jene  zu  mo- 
diheiren  , fo  würden  wir  bey  übrigens  refervirten 
Theilen  des  Auges , nur  ein  Convexglas  brauchen^ 
um  die  Linfe  zu  erfetzen.  Da  wir  aber  bey  zerftör- 
tem  Linfenfyftem  verfchiedener  Convexgläfer  bedür- 
fen, um  verfchieden  entfernte  Gegenftände  deutlich 
zufebeu,  fo  ift  es  wahrfcbeinlich , dafs  aufser  der 
Hornhaut,  auch  im  Linfenfyfteme  Aenderungen  Vor- 
gehen, die  mit  dem  künftlichen  £rfatze  deffelbeii 
übereinftimmen,  das  heilst,  dafs  der  Linfe  und  ih- 
ren nächften  Theilen  bedeutende  Modiheationen  in 
der  Convexität  möglich  findj  durch  welche  die 
Brechbarkeit  des  Auges  vermehrt  oder  vermindert 
werden  kann. 

Die  Nothwendigkeit  einer  Veränderung  der 
Linfe  fühlten  die  fcharfünnigften  Phyllologen: 
Manche  wollten  das  Problem  dadurch  löfeh , dafs  Ce 
der  Linfe  eine  Fähigkeit  zufclmeben,  Cdh  dem  vot- 
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deren  Tbeile  des  Auges  nähern  und^  von  demfelben 
entlernen  zu  können.  Allein  tlveils  fanden  lie  keine 
Bewegungsorgane  an  der  Linfe,  die  in  der  Morgag« 
nifchen  Fliiifigkeit,  durch  welche  Oe  wahrfcbeinlich 
ernährt  wird,  frey  fchwimmt , theüs  widerfprach 
diefer  Muthmafsung  die  die  Linfe  ntngebende  Kapfel 
mit  ihrer  Befeftigung  an  der  vordem  Fläche  der 
tunica  hyaloidea. 

Andere  nahmen  'eine  Verlängerung  und  Ver- 
kürzung der  Augenaxe  an,  und  glaubten,  dafs  die 
Augenmuskeln  das  Auge  durch  Zufammenwirken  in 
die  Länge  ziehen  und  fo  die. Retina  von  der  Linfe 
entfernen  , und  umgekehrt  wieder  nähern  könnten. 
Allein  eine  vollkommen  gefüllte,  aus  fo  feften  Häu-. 
ten,  wie  die  Sclerntica  im  Leben  ift,  gebildete  Kugel, 
bödarf  wahrfcheinlich , um  ihre  Form  bedeutend  zu 
ändern,  einer  ftärkern  Kraft  als  die  der  Augenmus- 
keln ift.  Zwar  ift  et  nicht  zu  läugnen,  dafs  eine 
Formänderung  diefer  Art  im  geringen  Grade  vor 
Och  gehen  könne,  wenn. die  Augenmuskeln  die 
klitte  des  Augapfels  von  a len  Seiten  drücken,  doch 
kann  dies  nicht  hinlänglich  gefchehen  , weil  fonft 
diefe  ModiKcation  nach  der  Staaroperation  eben  fo 
gut  wie  vorher  zu  Stande  käme,  und  die  Linfe 
durch  ein  einziges  Convexglas  erfetzt  werden 
könnte. 

Da  vollends  das  richtige  Auftreflfen  eines  deutli- 
chen Bildes  weit  leichter  durch  geringe  Aende- 
rnng  der  Convexität,  vermöge  des  dadurch  verrück- 
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ten  Brennpunktes,  als  durch  Verfetzung  der  auffan- 
genderi  Fläche  entfteht ,,  fo  war  die  Entdeckung  will- 
kommen, dafs  die  Linfe  felbft  ihre  Convexität  meh-^ 
ren  und  mindern  könnte.  Thom  Young  hielt  fie 
aas  durchfichtigen  Fleifchfafern  gebildet,  und  dich- 
tete ihr  mit  der  Fülle  feines  Scharffinns  ein  Vermö- 
gen an,  hch  durch  Zufammenziebung  wölben,  und  ' 
durch  ErfcblafFung  ebenen  zu  können.  Allein  un- 
abgefehen  , dafs  vielleicht  erft  durch  die  Art  der 
Unterfiicbung,  der  Strahlenbau  der  Linfe  entftehet^ 
fand  man  auch  keine  Verbindung  zwifchen  ihr  und 
den  Ciliar  • Nerven  die  jene  den  Muskeln  analoge 
Action  hätten  Vorbringen  können. 

Gäbe  man  endlich  der  Linfe  eine  eigene  Vitali- 
tät, würde  fie  als  ein  Thier  im  Thiere  gedacht,  und 
nähmen  wir  an  , dafs  die  durchdringenden  Licht- 
ftrahlen  fie  durch  Zufammenziehung  zur  ftärkern 
Wölbung  anreizten,  fo  fehlt  uns  wieder  eine  Erklä- 
rung, wie  die  Linfe,  ohne  mit  dem  Nervenfyftem  in 
erwiefenem  Znfammenhange  zu  ftehen,  fich  nach  un- 
lerer  Willkühr  umftalten' könne , was  doch  ohnlehl- 
bar  gefchiehet.  Sehen  wir  z B.  mit  einem  Au* 
ge  zugleich  nach  zwey  verfchieden  entfernten  , 
aber  in  gerader  Linie  flehenden  Objekten,  fo  hängt 
es  immer  von  unferm  Willen  ab , für  welches  von 
beiden  wir  das  Auge  anpaffen;  denn  nur  diefes' 
wird  uns  vollkommen , das  andere  aber  weniger 
deutlich  erfcheinen.  , 

So,  bin  ich  zwar  überzeugt,  dafs  nach  optifchen 
Gefetzen  eine  M.odificauon  in  der  Convexiiät  des 
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LinfenfyrtetDS  vorgeben  uiülTe,  um  von  entfernten 
und  nahen  Gegenftänden  verhältnifiimärsig  intenGve 
Bilder  auf  die  Nervenhaut  zu  bringen,  glaube  aber, 
dafs  diefc  Umftaltung  nicht  unmittelbar  in  der  Linfei 
felbft  vor  ficb  gebe,  theils  weil  wir  in  ihrem  natiir« 
lieben  , ungebünftelten  Zuftande  keine  befondera 
Struktur  an  ihr  finden,  theils  weil  die  Ifolatiou  der» 
Telben  ihr  keine  Verbindung  mit  der  erfteren  Klaffe 
der  Vital  • Proceffe  einräumt,  und  Ge  blofs  in  die 
durch  ihre  Krankheiten  erwiefene  vegetative  Sphäre 
^rückfelzt.  Es  ift  mir  eher  wahrfcheinlich , dafs 
die  Linfe  felbft  Geh  bey  jenen  Urnftaltungen  pafGw 
verhalte  , und  dafs  die  Aenderung  mehr  von  der 
Kapfel  und  Morgagnifchen  FlbfGgkeit  abhänge. 

Der  Faltenkranz  liegt  regelmäftig  um  den  Rand 
der  Linfpnkapfel ; weshalb  wäre  er  fo  künftlich  ge- 
bildet, weshalb  wiche  er  fo  beftändig  von  der  übri- 
gen Richtung  der  Choroidea  ab,  um  Geh  auf  den 
Umfang  der  Kapfel  zu  legen,  wenn  er  nicht  in  einer 
gewiffen,  in  einer  nothwendigen  Heziebung  mit  die- 
fer  ftünde?  Die  neueften  Unterfuchungen  lehren 
es,  dafs  er,  gleich  der  Iris,  aus  den  zarteften  Ge- 
Ifäfschen  gebildet  fey,  und  Sömmerrings  fo  treue, 
als  fchöne  Abbildungen  machen  Ge  uns  Gchtbar.  . 
Der  Ciliar  • Körper  ift  wie  die  Blendung  ftrablenför- 
piig,  wahrfcheinlich  wie  Ge , blofse  Fortfetzung  der 
Gefäfshaut,  beide  haben  gleichen  Theil  an  der  Ein- 
wirkung der  Ciliar  • Nerven  und  demnach  an  dem 
nächften  Verkehr  mit  dem  Nervenfyfteme , und  wa- 
rum follte  Ausdehnung  und  Zufaminenziehung  in:  v 
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dem  Faltenkranze  weniger  mSgliek,  als  in  der  Blen- 
dung feyn?  In  der  Iris  ift  ohne- MuskelFafern 
blofs  durch  Gefäfse  Bewegung  in  fo  aufTallendeh 
Graden,  warum  follte  man  fie  in 'dem  ganz  analog 
gebildeten  Faltenkranze  weniger  geHaiteri?  Nun 
Terengt  Geh  die  Linfe  bey  nahen  Objekten,  um  Uei 
bermaafs  des  Lichts,  welches  von  diefen  concentrir- 
ter  ausGrömt,  zu  verhüten.  Gleichzeitig  mag  Geh 
auch  der  Faltenkranz,  der  um  den  Rand  der  Kapfel, 
alfo  um  ihren  niederem  Theil  heriim'liegt,  zufam- 
menziehen  und  durch  diefe  Bewegung  von  der  Peri- 
pherie nach  dem  Centro,  den  überliegenden  Theil 
der  Morgagni fchen  Feuchtigkeit  nach  vorn  hinpret 
fen , um  die  vordere  Seite  der  Linfenkapfel  bedeu- 
tender zu  wölben.  Die  bey  der  Zufammenzie- 
bung  diefes  Gebildes,  nothwendig  erhöhte  Thätig- 
keit  feiner  Geläfschen,  unteiftiitzt  den  genannten 
Zweck  höchft  wahrfcheinlich  auch  dadurch  , da(s 
die  Gefäfse  des  Faltenkranzes  wegen  des  mit  ihrer 
Action  verbundenen  Vital  Turgors  gefüllter  werden. 
Ausdehnen  muffen  Ge  Geh  in  diefem  Zuft.inde,  und 
da  Ge  es  wegen  den  Orbiculus  ciliaris  .und  der 
feftern  Sderotica  nicht  nach  aufsen  können,  fo 
drücken  Ge  nach  innen  , auf  den  Rand  der  Kapfel, 
preffen  die  Linfe  vielleicht  nach  hinten,  und  drän- 
gen die  FlüfGgkeit,  die  in  ihrem  Umfänge  ift,  nach, 
vorne  hin V unter  die  Kapfel.  Wie  die  Kugel,  die 
man  in  eine  verhältnifsmäfsig  grofse  mit  Waffer  ge- 
füllte Blafe  gelegt  hat , nach  hinten  und  alle  Fliir- 
Ggkeit  hervortreten  Vird,^  fohäld  man  nur  im  Um« 
fange  einigen  Druck  anwendet. 
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lUindert  ßch  hingegen  die  Zuratnmenzie’hang  der 
Iris,  wenn  das  Auge  nach  fernen  Gegenftänden 
blickt,  fo  kann  fich  auch  der  FaUenkranz  zugleich 
ausdebnen,  die  Gefäfschen  wieder  entleert  werden, 
die  Morgagnifche  Flüffigkeit  nun  in  ihre  vorigen 
Gränzen,  nemlich  von  der  Mitte  an  den  Rand  der 
Liiife  zurücktreten  , und  die  Hinfenkapfel  wieder 
ebenen. 

Zwar  ift  die  'Quantität  der  Morgagni fchen 
Feuchtigkeit  nicht  beträchtlich,  doch  fpritzt  ße, 
wenn  man  bey  Staaroperationin  die  KapfeJ  öffnet, 
ziemiieb  ftark'  hervor,  und  reicht  daher  hin,  die 
Convexität  der  Linfcnkapfel  genugfam  zu  ändern^ 
um  von  nahen  und  entfernten  Gegenftänden  das  Bild 
Buf  die  Nervenhaut  zu  bringen,  da  die  geringfte 
Aenderung  in  der  Convexität  einer  künftllchen  Lmfe 
den  Focus  fchon  bedeutend  verrücken  kann.  Auch 
Icbeint  <}ie  vordere  Fläche  der  Litifenkapfel  deshalb 
um  vieles  ftärker  als  die  hinteie  gewölbt  zu  feyn, 
damit  fie  die  auffallenden  Lichtlirablen  um  deftq 
kräftiger  brechen  könne. 

Dafs  diefe  Aenderungen  fchney  genug  erfolgen 
können , lehrt  uns  die  Eigenfchaft  der  Gefäfse , fich  *! 
in  wenigen  Augenblicken  füllen  und  entleeren  zu 
können!  Bey  der-Schaamröthe  wird  in  einem  Mo* 
mente  die  blaffe  Wange  mit  dem  fchönften  Roth 
ge.üncht  , und  ebentfo  tritt  beym  Schreck  alles 
Blut  aus  dem  tötberen  Gelicht  zurück , um  dem  Ge* 
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fündeften  das  Aofehen  einer  Leiche.  7ü  geben.  Hie* 
bey  fcheint  zur  Füllung  und  Entleerung  des  Falten* 
branzes  dennoch  eine  gewiffe  Zeit  zu  gehören.  Hat 
man  nemlich  fehr  entfernte  Gegenftande  lange  be- 
' trachtet,  fo  vergebt  immer  ein,  wenn  gleich  klei- 
ner, doch  zu  bemerkender  Zeitraum,  ehe  wir  die 
nächften  in  voller  Deutlichkeit  wahrnehmen  können, 
weil  die  möglichfte  Entleerung  und  mögliclifte  Fül- 
lung gleich  auf  einander  folgen  müffen.  Zwifchea 
beiden  find  nun  fo  viel  Abftufungen  denkbar  , als 
Aenderungen  möglich  find,  um  von  veifchiedener^ 
Entfernung  her  die  Bilder  mit  hinlänglicher  Intenfitit  ' 
auf  die  Netzhaut  zu  bringen.  Bedenken  wir  vollends, 
dafs  eine  geringe  Aenderung  in  der  Linfen  - Convexi- 
tät  das  Bild  fchon  bedeutend  verrücken  kann  , be- 
trachten wir  die  Menge  der  Flüffigkeit,  die  uns  bey 
Eröffnung  der  Kapfel  entgegenfpritzt,  fo  bleibt  keiq 
Zweifel  übrig,  dafs  die  ^ölbung  fich  fo  verfchiedei} 
andern  könne  als  es  nöthig  ift , um  das  Bild  der  Ga* 
genftände  von  verfehl edener  Entfernung  her,  auf  die 
Netzhaut  auftreffen  zu  laffen  Ueberfchreitet  aber 
die  Entfernung  oder  Nähe  der  Objekte  die  indivi- 
duell. mögliche  Umftaltung  des  Linfenfyftems  , fo 
entftehen  undeutliche  Bilder,  und  mit  diefen  undeutl 
liebe  Erkenntnifs.  Fällt  der  Ort,  wo  das  Bild  ent- 
ftehenkann,  zu  weit  vor,  oder  hinter  die  Nerven* 
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baut,  fo  bSren  wir  aaF  zu  leben,  wie  es  wirklich 
gefcbiehet  , wenn  wir  z.  B.  eine  feine  Nadel  dem 
Auge  zu  nahe  bringen. 

Durch  diefe  AnGcht  wäre  auch  das  Gefühl  von 
$pannung,-.Vollheit  und  Druck  im  Augapfel  erklärbar, 
defTen  wir  uns  bey  Betrachtungen  naher  Gegenftände 
bewufst  lind,  und  welches  dann  in  Schmerz  über* 
geht,  wenn  durch  die  Füllung  der  Gefäfschen  des 
Faltenkranzes  die  nach  vorne  ausgedehnte  Kapfel, 
und  die  durch  die  Augenmuskeln  mittelbar  gefpann- 
te  Hornhaut  zu  lange  angeftrengt  bleiben.  Hierin- 
nen mag  auch  die  Schädlichkeit  gegründet  feyn,  die 
für  die  Augen  entfteht,  wenn  man  daurend  in  feinen 
Gefchäften  mit  kleinen  und  nahen  Gegenftändeh  zu 
thun  hat.  Hieraus  folgt  endlich , wie  nöthig  es  ift, ' 
durch  Sehen  in  die  Ferne  die  Gefäfschen  zu  entlee- 
ren, die  Spannung  zu  heben,  und  fo  dem  Auge  wie- 
der Ruhe  zu  gönnen. 

Daft  Greife  nicht  mehr  gut  in  der  Nähe  fehen 
können,  liegt  vielleicht , die  im  Ganzen  geminderte 
Convexität  des  Auges  abgerechnet,  auch  in  ge- 
fchwächter  Thätigkeit  des  Faltenkranzes.  Wenig* 
ftens  ftimmt  das  im  Alter  eintretende  Erblaffen  der 
Iris  für  gleichzeitige  Erfchlaffung  des  Faltenkranzes; 
Die  Convexität  der  Hornhaut  • und  des  Linfenfy- 
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ftem*  ift  HUB  gemhidert,  Ce  kenn  dur^  Zafammen- 
ziehung  des  FaLenkrenies  nicht  mehr  fo  wie  fonfc 
vermehrt  werden , das  Auge  bricht  alfo  die  einfaU 
lenden  Strahlen  nicht  genug.  Der  Ort  ihrer  Ver» 
«inigung  zu  einem  Bilde  fällt  hinter  die  Nerrenhaur, 
und  das  Sehen  naher  Gegenftände  ift  unrollkommen« 
Nur  die  Erkenntnifs  ferner  Objekte  bleibt  zurück« 
weil  eine  geringere  Summe  der  Brechbarkeit  hin* 
reicht,  die  Strahlen  diefer  zum ' Bilde  zu  Ter* 
einigen.  ' 

Endlich  find  weitfichtige  Augen  meiftens 
fchwach,  weil  ihre  Energie  und  Senfibilität,  und 
mit  diefer  auch  die  Thätigkeit  des  Faltenkranzes  ge- 
ringer ift.  Die  Mehrzahl  der  jetzt  lebenden  Men* 
feben  ift  wegen  herrfchender  vorwaltender  Reiz- 
barkeit des  NervenCyTtems  meift  kurzfiebtig,  indem 
die  Reizbarkeit  des  Faltenkranzes  .verhältuifs* 
mäfsig  mit  erhöht  ift* 

Viele  Kurzfichtige  lernen  , wenn  Gewohnheit 
» \ 

ihr  Auge  nicht  verdorben  hat , im  fpäten  Alter  in 
die  Ferne  fehen,  fobald  mit  der  Reizbarkeit  des 
Nerven  fy  ftem  $ , auch  die  des  Faltenkranzei  gemin- 
dert ift.  Ift  der  Normal  - Grad  der  Augen  - Convexi* 
tät  und  der  Thätigkeit  des  Linfenfyftems  vorhanden, 
fo  fieht  das  vollkommen  gefunde  ^Auge  deutlich  in 
die  Ferne  und  Nähe. 
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Erklärung  des  Kupfers*  '* 

T»bl  X.  b.  Fig,  j. 

Sie  ftellt  die  vordere  Hälfte  des  Auges  vor,  die 
eugekehrte  Seite  der  Sclerotica  und  Choroidea  ift 
weggenommen,  man  lieht  blofs  die  Kanten  beider 
Häute  (a.  b.  und  a.  b.) , auch  ift  die  Iris  mit  der  Cor- 
/ «ea  und  Sclerotica  im  Kreife  bis  dahin  vtreggefchnit« 
ten,  wo  der  Faltcnkranz  anfängt  (a.  a.).  Sichtbar 
,ift  die  von  dem  Faltenkranz  umgebenein  ihre  Kap« 
_fel  gehüllte  Linfe,  deten  vordere  Hälfte  (c.)  entblölst 
ift , ihre  hintere  fcbimmert  etwas  durch  den  Falten« 
kranz  hindurch  , deffen  äufserfter  Anfang  da  be* 
ginnt,  wo  die  Betina  Cch  endiget. 
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Unterfuchungen  über  das  Verhältnifs 
des  thierifchen  Magnetisri||is  zur 
Elektricitäc  vom  Dr,  Naffe  in  ßie*< 
Icfeld. 


J )er  gegenwärtige  Auffatz»  dem  nocli  einige  an* 
dere  zur  Folge  beftnnmt  find,  die  fich,  gleich  ihm, 
mit  Unterfuchungen  über  das  Verhähnifs  der  Elek* 
tricität  zum  lebenden  Thierkörper  befchäftigen  wer* 
den,  fucht  von  den  verfchiedenen  Fragen,  die  fich 
über  die  , zwifchen  thierifchem  Magnetismus  und 
Elektricität  möglichen  Beziehungen  aufwerfen  laffen, 
zwey  der  wichtigeren:  Ift  im  Magnetismus  eine  elek* 
Areh,/,d.Phy/,lX.Sd,U.8^U  R 
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trifche  Differenz  zwifchen  magnetlürender  imdi 
magnetißrter  Perfon  vorhanden,  und  wie  verhält 
fich  die  inagnetifirte  zu  elektrifchen  Einwirkungen  ? 
befriedigender , als  es  bisher  gefcliehen , zu  beant- 
worten. Die  Befchäftigimg  mit  der  erften  Frage 
\^rd  zu  einer  Prüfung  der  in  mehrern  Schriften  ge- 
äufserten Meinung  führen,  nach  welcher  das  Magne- 
tifiren  ein  Elektrifiren  feyn  foll ; die  mit  der  zwey- 
teri  eine  Unterfuchung  über  die  Einwirkungen  ver- 
fchiedaner  Körper,  hauptfächlich  der  Metalle.,  auf 
Somnambulen  veranlaffen.  Dort  werden  bisherige 
Vermuthungen  als  ungegründet  erwiefen,  hier  wie- 
der neue  aufgeftellt  werden,  fo  dafs  das  fchöne  Ca- 
pital , das  die  Phyfiologie  in  diefem  Papiergelde  be- 
fitzt,  beftens  vollzählig'  bleibt.  Uebrigens  wird  e« 
bey  Phyfiologen  keine  Entfchuldigung  bedürfen, 
dafs  thierifcher  Magnetismus  und  feine  verfchiede- 
nen  Zuftände  hier  für  fie  als  wirklich  verbanden 
angefehen  werden.  Es  giebt  indeffen  praktifcha 
Aerzte,  die,  käme  diefer  Auffatz  ihnen  zufällig  zu 
Angelicht,,ßch  höchirch  wundern  würden,  wie  man 
an  einem  Dinge,  deffen  Dafeyn  fie  noch  bezwei- 
feln, Unteifuchungen  anftellen  könne.  Diefe  füllen 
dann  gebeten  feyn,  mit  meiner  Arbeit  deihalh Nach- 
ficht zu  haben;  weil  ja  jenes  Verfahren,  ein  blofs 
Vorausgefetztes,  z.  B.  eine  Krankheit,  ohne  Weite- 
res fo  zu  behandeln,  als  fey  es  wirklich  vorhanden, 
ihr  grofses  und  Nachahmung  erweckendes  Beyfpiel 
für  fich  hat. 

Nach  der  Meinung  derjenigen  , welche  das 
Magnetifireii  für  ein  Elektrifiren  halten  , find  die 
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mit  der  Mänipniation  des  Magneirfirens  verbunde- 
nen Berührungen  und  Reibungen  elektrifche  Erre- 
gungsproceffe , und  die  Einwirkung  der  erregten 
Elektricität  ift  die  äufsere  Urfache  der  in  der  em- 
pfänglicheren  - magneti/irten  Perfon  vergehenden 
Veränderungen.  Ein  blofses  elektrifches  Gleich- 
fetzen .beider  Perfonen  kann  indeffen  das  Magneti- 
£ren  nicht  feyn,  weil  hieraus  der  kräftige  Einflufs 
der  niagnetiCrenden  auf  die  magnetißrte  auf  keine 
Weife  begreiflich  feyn  würde,  wie  wir  denn  auch 
keinen  Berührungs  - oder  Ueihungsprocefs  kennen^ 
der  beiden  Faktoren  die  gleichnamige  Elektricität 
gäbe.  Man  inufs  daher  annehmen,  das  Magnetifireii 
fetze  elektrifche  .Differenz  zwifchen  beiden  Perfo- 
nen, fo  dafs  die  oben  erwähnte  Frage  den  einzigen 
Fall  umFafst,  in  welchem  das  Magnetlliren  einElek- 
trifiren  im  eigentlichen  Sinne  feyn  kann.  Man  hat 
nun  zwar  gefagt,  das  Magnetifiren  fey  ein  Elektri- 
firen  zwifchen  lebenden  Körpern  ; indeffen  mufs 
auch  auf  ein  folches  das  eben  Bemerkte  lieh  anwen- 
den laffen;  da  durch  die  Annahme,  die  entftehende 
Differenz  werde  durch  organifche  Kräfte  fogleich 
vernichtet  oder  in  diefe  aufgcnoininen,  jedes  Zei- 
chen , woran  das  Elektriliren  zu  erkennen  wäre, 
alfo  auch  jeder  Beweis  für  jene  Meinung  unmöglich 
gemacht  und  blofs  das  Wort  übrig  bleiben  würde. 
Es  giebt  indeffen  noch  einen  andern  Fall,  wo  durch 
das  Magnetlliren  elektrifche  Differenzen , nur  nicht 
zwifchen  beiden  Perfonen , entftehen  könnten.  Von 
ihm  wird  weiter  unten  die  Rede  feyn.  Beide  zu- 
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lammen  umfaffen  alle  Vermuthungen , die  über  die 
Identität  des  Magnetißrens  und  Elclttifirens  in  den 

fogenannten  Theorieen  des  Magnetismus,  in  deren 
Hevvorbringung  licli  befonders  die  Productivität  \ 
franzöüfcher  Magnetifeurs  erfchöpfte , aufgeftellt 
lind. 

Bebanntlicli  Gnd  diefe  Vermuthungen , wie  fq 
manches,  deffen  wir  eben  nicht  bedurften,  aus  dem  ' 
Lande,  wo  iie  entftanden,  auch  zu  uns  gewandert. 

Es  giebt  indeffen  keine  einzige  Beobachtung  , die 
direct  für  ihre  Beftätigung  fpräche.  Auch  die  im 
fechsten  Bande  diefes  Archivs  S.  27z.  erzählten  Ver- 
fuche , Gnd  nicht  fo  verfolgt , wie  der  Gegenftand 
und  Ge  felbft , wenn  Ge  für  Jenen  etwas  entfcheiden 
follten , es  gefordert  hätten. 

. Wie  man  nun  aber  liey  fo  unvollftändigen  Be- 
weifen  fo  muthig  behaupten  konnte,  der  thierifche 
Magnetismus  fey  ein  elektrifches  Phänomen  ( eine 
Behauptung,  um  deren  Sinn  man  Geh  eben  keine 
grofse  Mühe  gegeben  zu  haben  fcheint),  würde 
unerhört  feyn,  wenn  es  nicht  eine  bekannte  Nei- 
gung der  Aerzte  wäre,  andern  und  Geh  felbft  aufzu- 
binden, ihr  Papiergeld  fey  klingende  Münze. 

Die  Beantwortung  der’  oben  aufgeftellten  Frage, 
fcheint  aufser  der  Bedeutung,  welche  Ge  für  die 
Kenntnlfs  der  äufsern  Bedingungen  hat , unter  wel- 

So  ftehet  noch  , um  das  neuefte  Beyfpiel  anzuführen, 
im  Journal  der  Erfindungen  4}.  St.  S.  lO}:  „Dafs  thi«- 
rifcher  Magnetismus  und  alle  von  ihm  abhSngende  Phä- 
nomene durchaus  elektrifcher  Natur  und  Eigcnihum  der 
^ Elekttilt  find,  ift  unter  Phyfikvn  keine  Frage  mehr.“ 


D^itized  5y  Google 


i ' '241 

eilen  die  Verfcliiedencn  Zuftände  des  tliierirdien 
Magnetismus  hervorgerufen  werden,  noch  ein  ande- 
res, allgemeineres  Intereffe  für  die  Phyfiologiei  zu 
haben.  Das  Refultat,  was  fleh  bey  jener  Beantwor- 
tung für  die  beiden,  durch  den  Magnetismus  ver- 
hnüpften  Perfonen  ergiebt,  wird  auch  überall,  wo 
lebende  Körper  einander  berühren,  oder  auch  nur 
nahe  find,  gelten  müffen.  Oder  treten  jene  beiden 
während  des  Magnetifirens  in  eine  Wechfelwirkung, 
welche  von  der,  die  alles  Lebende,  im  Augenblick 
des  gegenfeitigen  AfScirens  verknüpft,  dem  Wefen 
und  der  Art  nach  verfchie den  ift?  Woraus  befteht 
die  Operation,  die  diefe  fpecififche  Verfchiedenheit 
bewirken  foll?  Wir  fehen  Berührungen,  Annähe- 
rungen lebender  Thiere  unter  einander,  deren  Be- 
fonderes , den  beftimmten  Erfolg  derfelben  Herbey- 
führendes,  darin  befteht,  dafs  lie  in  einer  gewiffen 
Form,  und  dann,  dafs  lie  zwifchen  Perfonen  ge- 
Ichehen,  die  in  einem  Gegenfalze  von  Gefundheit 
«nd  Krankheit,  Kraft  und  Schwäche  ftehen.  Jene 
Formen  der  Berührungen  fcheinen  aber  mehr  ein 
Unwefentliches  beym  Magnetifiren  zu  feyn , da 
xnan,  um  eines  unter  mehreren  anzuführen,  mit 
einiger  Willkühr  damit  wechfeln  kann.  Was  als  das 
Befonderc  der  magnetifchen  Operation  übrig  bleibt, 
ift  aJCo , dafs  zwey  in  dem  angegebenen  Gegenfatze 
Itehende  Perfonen  während  derfelben  in  Wechfel- 
wirküng  ftehen,  dafs  Wirkungsvermögen  und  Em- 
pfänglichkeit im  Magnetifiren  in  genauere  Beziehung 
zu  einander  gefetzt  werden,  einander  näher,  und 
wahrlcheiiilich  einander  dadurch  erhöhend,  gegen- 
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über  treten.  Aber  beide  werden  fchon  zum  wirkf«> 
men  Magnetiilren  vorausgefetzt,  find  fchon  aufser 
ihm  vorhanden.  Der  Gegenfatz  eines  Pofitiven  und 
Negativen,,  den  wir  im  Magnetismus  im  hohem 
Grade  fehen,  ift  überall,  wo  Organismen,  felbft  die 
befreundetften , einander  afficiren,  in  geringerem 
' Maafse  zugegen,  und  die  magtietifche  Wechfelwir- 
kung  unterfcheidet  fich  blofs  durch  ihre  gröfsere  In- 
nigkeit von  der  nichtmagnetifchen.  Scheint  nun 
aber  Jene  für  den  Magnetismus  aufgeftellte  Frage 
niclit  blofs  der  befondere  Ausdruck  der  allgemeinem 
zu  feyn:  Sind  da,  wo  lebende  Körper  einander  be- 
rühren, auf  einander  wirken,  find  überhaupt  im 
Conflict  des  Lebens  mit  dem  Leben  elektrlfche  Vor- 
gänge gleichzeitig  oder  nicht  ? — Mag  die  Beant- 
wortung obiger  Frage  bejahend  oder  verneinend  aus- 
fallen,  man  wird  das  Recht  haben,  das  aus  dei;  be- 
fondern  Unterfuchung  gewonnene  Refultat  für  die 
allgemeinere  zu,  gebrauchen.  Sind  da , wo  lebende 
Organismen  einander  afficiren,  elektrifche  Actionen 
vorhanden,  fo  mufs  befonders  das  kräftige  Eingrei- 
fen des  Magnetifeurs  in  das  Leben  der  Magnetifirten, 
wo  bey  dem  höchften  Gegenfatz  von  Vermögen  und 
Empfänglichkeit  die  inmgfte  Einwirkung  Statt  fin- 
det, von  ihnen  begleitet  feyn,  und  was  hier  nicht 
nothwendig  vorhanden  ift , deffen  Gegenwart  wird 
dort  gewifs  nicht , und  fchwerlich  anderswo , erfor- 
derlich feyn.  Die  Unterfuchung  des  Verhältniffee^ 
des  thierifchen  Magnetismus  zur  Elektricität  hat  aifo 
für  die  Phyfiologie  ein  allgemeineres  Intereffe,  und 

' es  läfst  fioh  nicht  ohne  Qrund  erwarten , dafs , wenn 

i 
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unfer«  phyfiologifclien  Lehrbücher  künftig  ein  neuas 
Kapitel  erhalten,  worin  nach ‘langem  Schweigen, 
Huch  endlich  die  Rede  v(»n  dem  wird  feyn  müffen, 
was  im’Momente  gegenleitiger  Einwirkung  zwilchen 
lebenden  Organismen  vorgehet , und  durch  welchen 
organiXchen  Procefs  diefe  Einwirkung  vermittelt 
wird , man  alsdann  vor  allen  die  Data  zu  verarbei- 
ten haben  werde , deren  Auffindung  wir  den  Entde- 
ckungen und  Bearbeitungen  des  Galvanismus  und 
des  thierilchen  Magnetismus  zu  verdanken  ha- 
ben * ). 

Hoffcnclkh  empfiehlt  folche  Brauchbarkeit  des  thitrifchen 
Magnetismus,  wodurch  er  fich  möglichd  qualificirt,  an 
dunkeln  Stellen  in  der  Phyfiologie  als  Lämpchen  zu  die» 
ficn , ihn  mit  der  Zeit  auch  noch  denjenigen  Phyfiologen, 
die  ihn  bisher  um  feiner  felbft  willen  der  Aufmerkfam- 
keit  nicht  werth  gehalten  haben.  Er  kommt  vielleicht 
dann  zu  der  Ehre,  dafs  man  ihn  da,  wo  von  Ihm  ernfi- 
hafl  die  Rede  feyn  feilte , nicht  mehr  übergeht , welches 
freilich  die  befte  Art  feyn  mö  hfe,  mit  dem  wenig  An- 
ftelligcn  fertig  zu  werden,'  wenigftens  eine  bcff  ie  war, 
als  wenn  man  ficli  ihn,  wie  nicht  feiten  gcfchah,  da- 
durch vom  Hälfe  fchaSte , dafs  ein  Paar  feiner  Sympto- 
me aus  dem  Ganzen  feiner  Erfcheinung  losgeriffen  , und 
diefe  mit  ein  Paar  folchen  Erklärungen,  wie  fie  fich  von 
«inzelncn  Symptomen  geben  laffen  , ausgeftattet  wurden. 
Konnte  jenes  Losreifsen  ohne  Zerreifsen  gcfchehen,  konn- 
ten die  gegebenen  fogenannten  Theorieen  , wenn  fie  fich 
an  einzelne  Erfcheinungen  hingen  , die  lebendige  Tieft 
enthüllen,  aus  der  diefe  alle,  auch  die  noch  künftig  zu 
entdeckenden,  berftamment  Wer  das  rechte  Wort  brin- 
get, das  den  Zauber  der  wunderbaren  Erfcheinungen  des 
thierifchen  Magnetismus  löfcc,  dem  weracn  fich  auch  noch 
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So  viel  über  die  Frage ; jetzt  Ton  der  Beantwort 
tung  derfelben  durch  Verfuch  und  Beobachtung.  Da 
zur  vollftändigen  Darfteliung  diefer  letzteren  auch 
die  der  Uinftände  gehört,  unter  we’chen  fie  ange- 
ftellt  wurden,  fo  bemerhe  ich  darüber  Folgendes: 
Die  Magneiifirte,  welche  das  Subjekt  der  zu  erzäh- 
lenden Verfuche  war,  war  eine  feit  zwey  Jahren  an 
Bruftgefchwür  und  Krämpfen  leidende  Kranke , zja 
deren  Heilung  der  Magnetismus  angewendet  wurde. 
Nach  vierzehntägiger  a grands  courans  gefchehener 
IVlanipulation,  erwachte  die  Kranke  als. Somnambule, 
und  hatte  nun  fechs  Wochen  lang  täglich  eine  drey 
bis  fünf  Stunden  dauernde  Krife;  dann  trat  wieder 
auf  die  Manipulation  blofser  Schlaf  ein.  Ohne  die 
Einwirkungen  des  gegenwärtigen  Magnetifeurs 
konnte  die  Kranke  indeffen  nie  Somnainbüle  wer- 
den,, und  war  Ile  es  fchon,  fo  fank  Ge  in  Sclilaf  zu- 
rück, Gel  nicht  feiten  in  eine  mit  Krämpfen  beglei- 
tete Ohnmacht,  fobald  der  Magnetifeur  Geh  entfern- 
te; ja,  es  erfolgte  fchon  bey  ihr  ein  convulGvifches 
Zittern,  wenn  der  Magnetifeur  Geh  weniger  mit  ihr 

andere  dunkele  Regionen  des  orginifchen  Lebens  auf* 
fchliefsen ; nur  möchte  es  auf  jenen  Wegen  nicht  gefun- 
den werden.  Wie,  wenn  es  den  Phyfiologen  mit- dem 
Magnetismus  ginge,  wie-  der  franzöfifchen  Chemie  mic 
der  Blektricitlt  ? Konnte  doch  euch  diefe  in  den  Traitfs 
und  deren  deutfehen  Nachbildungen  nirgends , nicht  ein- 
mal in  den  letzten  Kapiteln  Platz  finden,  weshalb  maa 
denn  auch  lieber  von  ihr  keine  Notiz  nahm.  Seit  einiger 
Zeit  wird  fie  den  franzöfifchen  Herren  zu  mächtig  , und 
fie  werden  fie  fchon  in  die  erfreu  Kapitel  aufhehmen 
müGen,  bequeme  fie  fich  anders  jetzt  dazu. 
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befchä/tigte  , z.  B.  während  der  Knfe  hch  einige 
Zeit  mit  andern  unterhielt.  Diefes  Zittern  und  jene 
Krämpfe  wurden  indeffen  durch  die  JManipulation, 
oft  durch  blofses  Berühren  der  leidenden  Theile , 
bald  wieder  gehoben.  Die  bekannten  Vcrfuche , wo 
der  Magnetifeur  ein  Glied  der  von  ihm  magnetillr- 
ten  Perfon  durch  ein  Streichen  von  unten  nach  oben 
lähmt,  und  durch  ein  entgegengefetztes  wieder  be- 
weglich macht , gelangen  jedesmal , zu  welcher  Zeit 
der  Krifen  lie  auch  angeftellt  wurden.  Der  Zufam- 
xnenhang  der  Somnambule  mit  dem  Magnetifeur , die 
Abhängigkeit  jener  von  diefein  waren  alfo  nie  aufge- 
lioben.  Die  Manipulation  des  Magnetillrens  gefchah 
übrigens  mit  Unterbrechungen , und  es  wurden  bey 
derfelben  die  Fingerfpitzen  des  Magnetifeurs  dem 
Körper  der  Kranken  mehr  genähert,  als  diefer  wirk- 
lich berührt.  Beide  Perfonen  fafsen  während  derfel- 
ben über  trockenem  Fufshoden  einander  gegenüber, 
ohne,  befonders  in  den  folgenden  Verfuchen,  in  an- 
derer leitender  Verbindung  mit  einander  zu  ftehen, 
eis  der  feltenen  der  Manipulation  und  der  geringen 
des  Bodens.  Da  unter  diefen  äufsern  Verhältniffen 
der  Magnetifeur  die  kraftvollefte  Einwirkung  auf  die 
Magnetilirte  ausübte  , fo  fchien  eine  Veränderung 
derfelben,  z.  B.  eine  ifolirende  Vorrichtung  nur 
überflüffig,  ja  ftörend.  Noch  mufs  hier  der  Folge 
wegen  für  manche  bemerkt  werden,  dafs  die  Kranke 
durchaus  nicht  die  raindefte  Kenntnifs  von  dein  hat- 
■ te,  was  Magnetismus,  Elektricität  u.  f.  w.  fey,  und 
dafs  genau  dafür  geforgt  war , dafs  Niemand  aufser 
den  Krifen  mit  ihr  über  das , was  in  denfelben  vor- 
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ging,  fprach.  Ihr  felbft  blieb  keine  Erinnerung  ' 
davon. 

In  den  Krifen  von  der  dritten  bis  zur  fechstcn 
Woche  wurden  nun  an  Magnetifeur  und  Somnam* 
büle  folgende  Verfuche  angeftellt: 

i'.  Die  auf  die  angezeigte  Weife  dem  Magneti» 
feur  gegenüber  fitzende  Somnambule  fah,  fo  oft  ihre 
,und  des  Magnetifeurs  Finger fpitzen  einander  genä* 
hert  wurden,  ein,  nach  ihrer  Angabe,  blaues  Leuch- 
ten zwifchen  denfelben.  Bekanntlich  erzählen  an- 
dere Beobachter  von  ähnlichen  Senfationen  bey 
Somnambulen.  Während  diefes  Leuchtens  nun  wur- 
de ein  ganz  kleines  Stückchen  Papier  auf  den  Dau- 
men der  Somnambule  gelegt.  Das  Papier  blieb  ru- 
hig. Es  bewegte  lieh  ebenfalls  nicht,  als  es  auf  den 
glatten  Rücken  einer  Feder  gelegt  wurde  , dem  fich 
alsdann  erft  die  Fingerfpitzen  des  Magnetifeurs , 
dann  die  der  magnetifirten  Kranken  näherten , ob- 
gleich jenes  Leuchten  auch  hier  Statt  fand , alfo  auch 
gewifs  magnetifche  Action  zwifchen  beiden  Perfo- 
nen  vorhanden  war. 

2.  Die  Enden  zweyer  einander  gegenüber  fte, 
henden  Dräthe,  an  denen  zwey  kleine  Streifchen 
gemeinen  Blattgoldes  fo  angebracht  waren,  dafs  fie 
einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit  behalten  hatr 
ten,  wurden  unter  einer  Glocke  einander  bis  auf 
«ine  geringe  Entfernung  genähert.  Als  die  Streif- 
chen in  Ruhe  waren,  fafste  die  Somnambüle  den 
Drath  der  einen , dann  der  Magnetifeur  den  der  an- 
dern Seite,  oder  fie  fafsten  fie  zu  gleicher  Zeit,  und 
zwar  ein  Paar  Mal  mit  der,  ' zuvor  an,  der  eigenen 
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geriebenen  Hand.  Die  Goldftreifen  zeigten  nie  ein» 
Spur  von  Bewegung.  Eben  fo  ruhig  blieben  iie, 

. wenn  die  beiden  zum  AnfalTen  bertiminten  Drath> 
enden  in  zwey  mit  Waffer  angefiillte  Gefäfse,  jeder 
in  ein  eigenes  gingen,  in  deren  eines  dev  Magneti- 
feur  und  in  deren  anderes  die  Somnambule  eine 
Hand  tauchte.  In  beiden  Fällen  wartindeden  die 
leuchtende  Erfcheinung  für  die  Somnambule  zu- 
gegen. ' 

3.  Denfelben  negativen  Erfolg  batten  wieder- 
bolte,  mit  dem  Bennetfchen  Elektrometer  angeftell- 
te , Verfuche.  Die  Goldftreifen  des  fehr  empfindli- 
chen Inftruments  blieben  ohne  alle  Bewegung , wenn 

' die  Somnambule  die  Hand  auf  den  Deckel  deffelben, 
legte,  oder  ihn  der  Magnetifeur  zuerft,  und  dann 
die  Somnambüle  lierührte. 

4.  Da  der  Magnetifeur  verfehjedenen  Flüffig- 
keiten,  befonders  dem  Waffer,  durch  Berührung 
oder  Annäherung  feiner  Fingerfpitzen  für  die  Som- 
nambule einen  veränderten,  zuweilen  bedeutend 
fauren,  zuweilen  fehr  widerlichen  Gcfchmack  er- 
tlieilte , und  es  daher  fchien , als  wirke  er  dort  gleich 
dem  politiven,  hier  gleich  dem  negativen  Pole  der 
Voltaifchen  Säule  auf  das  Gefchmacksorgan  jener» 
fo  ward  es  yerfucht,  ob  die  Somnambüle  auch  in 
dcrfellten  Art,  wenn  auch  nicht  in  verfchiedenem 
Grade  auf  den  Magnetifeur  zurttckwirke.  Man  lief* 
lie  auf  die  bekannte  Weife  Waffer  magnetillren; 
vom  Magnetifeur  gekoftet,  fchmeckte  es  ihm,  wi» 
jedes  andere.  Es  ward  nun  der  Somnambüle  ein, 
in  einen  Knaul  zufan^mengewundener  Drath  in  di» 
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angefeuchtete  Hancl  gegeben.  Das  eine  Ende  diefes 
Draths  hing  in  ein  Glas  Waffer  hinab,  oder  be- 
i’ührte  eine  auf  der  Zunge  des  Magnetifeurs  liegende 
Kupferplatte.  Allein  diefer  letztere  , obgleich  mit 
den  Senfationen,  die  eine  einfache  galvanifche  Kette 
hervorruft,  wob]  bekannt,  empfand  weder  bey  der 
erwähnten  yorrichtung  eine  Gefchmacks Verände- 
rung noch  fall  er  eine  Lichterfcheinung,  als  der 
Drath  an  fein  Auge  gehalten  wurde.  Denfelben 
negativen  Erfolg  hatten  die  letzteren  V^rfuche,  als 
lie  fpäterhin,  ivie  die  Kranke  nicht  mehr  Somnani/»* 
bülc  war,  fondem  nur  noch  blofs  täglich  in  inagne«“ 
tifchen  Schlaf  verfiel,  während  diefes  Schlafes  wie- 
derholt wurden. 

5.  Magnetifeur  und  Somnambule  hielten  mit' 
benetzten  Fingern  das  eine  Ende  zweyer  Meffing-> 
dräthe,  deren  andere  Enden  in  einer  mit  Waffer  ge- 
füllten GlasrShre  in  fehr  geringer  Entfernung  ein- 
ander gegenüber  ftanden.  Sie  hielten  die  Dräthe 
drey  Viertelftunden  lang.  Die  Somnambüle  fah  die 
einander  gegenüber  ftehenden  Enden  leuchten  und,' 
wenn  fie  etivas  mehr  von  einander  entfernt  wurden,' 
von  einem  zum  andern  hinüberfchiefsende  Funken. 
Allein  es  ivär  weder  während , noch’  nach  dem  Ver- 
fuche  eine  Spur  von  Zerfetzung  des  Waffers,  oder 
Veränderung  der  Farbe  der  Dräthe  zu  bemerken. 
Auch  wäfsrige  Lakmustinktur  in  einer  Röhre  mit 
Aleffingdrätben  eben  fo  lange  gehalten,  zeigten  keine 
Farbenveränderung  *).  ■ ^ 

Wer  etwa  annimmt , die  zwifeben  den  beiden  tnagne- 

tifcheb  Perfonen  vermuthete  elektrifche  Strömung  fey 
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6,  Die  Schenkel  eines  eben  aus  dem  Winten- 
fchlafe  erweckten  Frofches  wurden,  ohne  von  ein* 
ander  getrennt  zu  werden , wie  zum  BehuF  galvani-  ' 
fcher  Verfuche,  auf  die  bekannte  Weife  präparirt. 

Der  Magnetifeur  berührte  nun  behutfain  den  Ner- 
ven des  einen  und  die  Somnambüle  den  des  andern 
Schenkels.  Die  Extremitäten  blieben  durchaus 
ohne  Bewegung,  die  Nerven  mochten  entweder  mit 
den  Fingerfpitzen  beider  Perfonen,  oder  mit,  von* 
ihnen  gehaltenen  homogenen  Dräthen  berührt  wer- 
den." Der  Erfolg  der  Verfuche  blieb  hier  und  bey 
einem  anderen  , gleich  ienem  für  bletallerregung 
fehr  erregbaren  Thiere  (wovon  nur  ein  Schenkel 
präparirt  wurde , deffen  Nerven  die  Somnambüle, 
deffen  Muskeln  der  Magnetifeur  , oder  umgekehrt 
jene  diele  und  diefer  jenen  berührte)  immer  gleich 

' mehr  der,  zwifchen  den  Polen  einer  Voltaifchen  Säule 
vorhandtnen,  als  der  exploßven , womit  eine  Uidner  Fla*, 
fche  fich  entladet,  ahnljch,  (alfo  der  Spannung  nach 
fchwach  , der  Succelfion  der  Action  nach  aber  lange  fort-  ' 
dauernd)  der  wird  allerdings  die  Forderung  machen, 
dafs  in  dem  oben  erzählten  Verfuche  Reifer  leitende  Fliif- 
/igkeiten  hätten  angewendet  werden  follcn.  Obgleich 
nun  alle  übrigen,  von  mir  angcftellten  Verfuche  daflel- 
be  Refultat  geben , wie  der  in  Anfpruch  genommene , fo 
dafs  ein  abgeänderter  fchwerlich  ein  anderes,  als  das  er- 
haltene, geben  dürfte,  fo  werde  ich  den  obigen  Ver- 
fuch  dennoch  bey  erfter  Gelegenheit  auf  eine  Art,  wie 
Ritter  ( Journal  der  Chemie  und  Phyfik , herausgege- 
ben von  Gehlen,  4,  6as. ) fie  für  den  Verfuch  mit 
elektrifchen  Fifchen  angiebt , mit  verdünnten  Säuren, 
Salmiakaufldfung  und  Golddräthcn  wiederholen,  ' 
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negativ,  fo  oft  ilie  Verfuche  auch  im  Verlauf  mehre- 
rer Viertelftundin , durch  alle  Grade  der  Erregbar- 
keit des  Tliiers  hindurch,  wiederholt  wurden.  Und 
dennoch  fah  die  Soinnambüle  während  der  ganren 
Krife,  in  welcher  diefe  Verfuche  angeftellt  wurden, 
fo  oft  ihre  und  des  jMagnetifeurs  Finger fpitzen  oder 
die  Enden  der  von  ihnen  gehaltenen  Dräthe  einan- 
der genähert  wurden , jedesmal  die  oft  erwähnte 
‘Strömung  eines  bläulichten  Feuers. 

Was  nun  die  verfchiedenen , hier  erzählten  Ver- 
fuche einftimmig  ansfagen,  ift:  Von  der  Elektrici- 
tät,  die  lieh  am  Elektrometer,  am  Sinnorgan  und 
am  Frofehpräporat  durch  Bewegung,  Senfation  und 
Zuckung  offenbart,  ift  zwifchen  JMagnetifeur  und 
magnetillrter  Perfon  keine  Spur  von  freyer  Span- 
nung vorhanden;  die  vollkominenften  Elektricitäts- 
fnder,  w^elche  die  Phylik  befitzt,!  fuchten  li^  ver- 
gebens Waren  aber  die  beiden  durch  das  Ma-' 

gnetiflren  verbundejien  Perfonen  durch  eine  verfchic- 
dene  Spannung  einander  elektriXch  entgegengefetzt, 
fo  mufste  diefe,  war  Ile  auch  nur  fo  fchwach,  um 
eben  hinzureichen , ein  Paar  Muskelfibem  eines 
empfindlichen  Frofchfcheidiels  oberflächlich  in  Er- 
zitterung  zu ^ fetzen,  in  den  erzählten  Verfuchen 
durchaus  offenbar  werden-  Die  Elektricität  des 

*)  Betätigend  für  die  oben  erzählten  Verfuche  ift  et  vicU 
Icichc  such  noch,  dafs  niemals  die  niindeften  Schwingun- 
gen beineikt  wurden,  wenn  der  Magnetifeur  einen  gold- 
nen  Ring  oder  ein  Stück  Schwefel  an  einem  feuchten 
Faden  über  dem  Kopfe  der  Soinnanibüle  ichwebend  er- 
hielt.  . , ■ 
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Magnetiliretis  foll  durch  ihre  Einwirkung^  auf  die 
xnagnetiiirte  Perfun  in  diefer  eine  Veränderung  ihres 
eigenthiimlichen  Lebens  bewirken  un(J  vermag  doch 
kaum  auf  dem  Wege  zu  derfelben  das  empfliidJich- 
fte  aller  Elektrofcope  zu  alhciren ! , Man  kann  an- 
nehmen, die  elekmfche  Spannung  der  magnetifchen 
Perfonen  könne  unmittelbar  auf  der  Oberfläche  der- 
lelben  durch  phyfikalifche  Werkzeuge  nicht  aufge- 
funden werden,  weil  ihre  freyen  Aeufserungen  an  ’ 
den  Flächen  lebender  Körper  durch  organifche 
Kräfte  gebundctK  würden.  Gefetzt,  dem  wäre  fo, 
obgleich  der  Frofchfchenkel  ebenfalls  ein  organi-  ' ' , 

frfier,  lebender  Theil  ift,  fo  hätten  jene  Aeufserun- 
gen doch  offenbar  werden  müffen , als  das  Frofch- 
präparat  im  fechsten  Verfuche  durch  Metalldräthe 
Ton  den  Körperoberflächen  der  magnetiflrten  Perfo- 
nen entfernt  war.  Immerhin  möge  es  Configlia- 
chi  nicht  gelungen  feyn,  die  Elektricität  des  Zit- 
terrochens am  Elektrometer  und  Condenfator  be- 
, merklich  zu  machen;  lie  zeigte  ßch  dennoch,  als 
•<  er  lie  durch  Lichtverfuch  und  Frofehpräparat  auf- 
fuchte  *).  Hier  hätte  alfo  auch  eine  zwlfchen  Ma- 
gnetifeur  und  Magnetilirter  vorhandene  elektrifche 
Differenz , war.  Ile  anders  da , fleh  äufsern  muffen. 

Die  Gewifsheit  diefes  Refultats  wird  durch  die 
von  der  Somnambule  gefehene  Lichterfcheinung 
nicht  vermindert.  Frühere  Beobachter  fanden  ffei- 

Gehlen ’s  Journal  der  Chemie  und  Phyfik,  4.  6J4.  ^ 

Uebrigens  fah  fchon  Walfh  (Ritter’s  Anmerkung 
«bendaf.  S,  614. ) den  Krampfrochen  leichte  Körpet  an- 
ziehen  und  abrteften. 
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lieh  in  den  Empfindungen  ihrer  Somnamhnlen,  wel- 
chen der  Magnetifeur  von  einem  glänzenden  Nebel 
umgeljen,  der  Hauch  dcffelben  feurig  erfchien,  den 
Hauptbeweis  für  die  Identität  des  Magnetilirens  und 
Hektifirens , indem  fie  jenes  Leuchten  ohne  weitere 
Unterfuchung  für  elektrifch  hielten;  jetzt  aber,  nach 
den  olngen  Verfuchen,  wird  man  fchon  eine  andere 
Erklärung,  will  man  anders,  ehe  der  ganze  Magne- 
tismus klar  wird  , für  das  einzelne  Phänomen  eine 
haben,  auffuchen  müffen.  Es  wäre  eine  eigene,  in 
der  Phyfik  beyfpiellofe  Sache  um  eine  elektrifch© 
Strömung,  die,  obgleich  nach  der  Stärke  des  von 
der  SomnambüJe  gefehenen  Leuchtens  zu  urthei- 
len,  voll  bedeutender  Gröfse,  geradezu  durch  einen 
erregbaren  Frofchfchenkel  geleitet,  nicht  eine  Fafer 
an  diefcin  in  Bewegung  fetzte.  Dafs  Niemand  an- 
ders die  Erfcheinung  des  Leuchtens,  welche  di© 
Somnaiubüle  mit  zugefchloffenen  Augen  fo  deutlich 
fah  *),  mit  offenen,  zu  keiner  Zeit,  felbft  wenn 
• in 

So  drückte  üch  die  Somnaiubüle  aus , und  Was  oben  von 
einem  gefehenen  Leuchten  gefagt  wird,  iü  alfo  bloi) 
die  Wirderholung  ihrer  Sprache.  Auf  Welche  Weife  auch 
die  Empfindung  jenes  Leuchtens,  wie  des  Sehens  anderer 
Gegenfc.ind«  in  ihr  entftandea  feyn  möge,  durc“  das  Au- 
ge, als  eia  der  Aufsenwelt  augekebrtes  Organ  erhielt  fie 
fie  gewifs  nicht.  Die  tiefern  Theile  ihres  Sehorgans  fchie- 
nen  allerdings  noch  empfindlich , da  fie  Funken  fah , als 
eines  ihrer  Augen  galvaiiifchen  Einwirkungen  ausgefetzt 
wurde.  Beide  aufserc  Augen  waren  bey  . ihr  völlig  ge« 
lühmc.  Zog  man  die»  während  den  Knfcn  über  die  Au- 

. 1 . gen 
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Sn  «Jör  Däminerung  magnetifirt  wurde,  bemerkte, 
fich  allerdings  nicht  geradezu  als  Einwurf  ge- 
gen herabgefenUten  Augenlieder,  welche  willkührHch  zu 
heben , der  Somnambule  unmöglich  war , mit  Gewalt  und 
xum  gröfsten  Schmerz  der  Kranken  in  die  Höhe,  fo  er* 
ichien  der  Augcnball  nach  oben  gewandt,  die  Iris  con* 
trahiit  und  fo  unempfindlich,  dafs  plötzlicher  Eintritt  des 
IJchts  keine  Spur  von  Eicpanfion  in  ihr  erregte.  Auch 
bedurfte  die  Somnambüle  ihrer  fiufsern  Augen  (wenn 
gleich  wohl  fiufserer  Erleuchtung)  zum  Sehen  nicht. 

Ich  legte  über  beide  Augenlieder  ein  Paar  feit  anliegen*  i 
de , die  ganze  Augengegend  bedeckende  Heftpflafter  und 
hielt  der  Somnambule  nun  gefärbte  Papiere  vor.  Sie  er* 
kannte  die  Farben  richtig}  blau,  ohne  nur  ein  einziges 
Mal  zu  irren;  blafsgclb  nahm  fie  ein  Paar  Mal  für  weifs, 
grün  für  blau.  Den  erden  Irrthum  hatte  indeflen  auch 
ein  offnes  Auge  in  dem  etwas  dunkelen  Zimmer  begehen 
können.  Sie  brauchte  bey  diefem  Erkennen  die  Papiere 
keinesweges  zu  betaften,  nur  mufsten  fie  ihr  in^ der  Rich- 
tung, als  wenn  fie  fie  mit  den  Augen  fehen  follte,  vor- 
gehalten  werden,  wenigflens  erkannte  fie  diefelben  dann 
am  beiten.  Gedruckte  Schrift,  welche  die  Somnambüle- 
bey  blofs  durch  die  Augenlieder  gefchloffenen  Augen 
gut  las,  konnte  fie  bey  zugeklebten  nicht  entziffern,  wohl 
aber  erkannte  fie  etwas  gröfsere  Gegenflände, 'wenn  die 
Augen  ' vom  Magnetifeur  mit  den  Fingern  zugehalten 
wurden.  Bekanntlich  hat  man  diefes  Sehen  der  Somnam- 
bülen  ohne  Hülfe  des  Auges  auf  eine  fehr  ungezwun- 
gene Weife  dadurch  zu  erklären  gefucht,  dafs  man  leg- 
te, der  Magen  werde  zum  Auge.  Indefl'en  dürfte  eine 

N 

folche  Erklärung,  die  wieder  eine  zweyte  forderr,  nicht 
gerade  jedem  ein  Genüge  thun.  Ungleich  befriedigen- 
der fcheint  das,  was  Schubert  in  feinen  genialifchen  ^ 
Anfichten  der  Nachtfeite  der  NaturwilTenfchaft,  Dresden 
ig08.  S.  363.  fiber  jenes  wundeigleiche  PhSnomctf  fagt. 
Areh./.  d.  Thyf.  IX,  Ui.  U.  Haft.  S 
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gen  die  Almalime,  Elektricität  fey  der  Grund  jenes 
Leuchlens  , anführen.  Wir  wiffen  noch  zu  wenig 
von  dem  eigenthümlichen  Verhäitniffe,  worin  die 
Sinne  einer  Somnambüle  zur  Aufsenwelt  flehen, 
und  es  wäre  ja  z.  B.  möglich,  dafs  ein  fchwaches, 
von  der  Somnambüle  gefehenes  Leuchten  von  an- 
dern Perfonen  und  dem  Magneiifeur  eben  deshalb 
nicht  gefehen  würde,  weil  die  Augen  diefer  offen 
lind.  Während  das  Auge  der  Somnambüle  in  "der 
Kinfe  ruhet,  nimmt  wahrfcheinlich  die  Empfindlich- 
keit ihres  Gefühls  zu.  Bey  Blinden  fehen  wir  nicht 
feiten  etwas  Aehnlichcs,  nur  in  geringeren  Graden. 
Elektrifche  Actionen  , die  nun  nicht  ftark  genug 
wären , um  in  dem  Auge  der  Sehenden  Senfationen 
hervorzurufen , könnten  doch  noch  auf  das  Gefühl 
der  Somnambüle,  wenn  diefcs  bedeutend  erhöhet, 
beftimmt  für  die  Einwirkung  elektrifcher  Actionen 
erliöht  wäre,  Eindruck  machen  und  diefe  GefüJils- 
eindrücke  dann  verwandte,  durch  Gewohnheit  mit 
‘ ihnen  verknüpfte  Senfationen  des  innem  Sehorgans 
hervorrufen.  Allein  aufser  den  obigen  Verfuchen 
ergeben  noch  andere  Umftände,  -dafs  die  Urfache 
jener  Senfationen  dennoch  keine  elektrifche  fey. 
Schon  dafs  das  Leuchten,  welches  die  Somnambüle 
bemerkt , daurend  an  den  Fingern  des  Magnetifeurs 
eifcheint,  dafs  es  in  der  Mitte  elektrifcher  Leiter, 
wie  oben  z.  B.  in  der  Wafferröhre  von  ihr  gefehen 
wird,  deutet  feine  nicht- elektrifche  Natur  an.  Die 
Somnambüle  lieht  nicht  blofs  dann  Feuer  aus  den 
Fingerfpitzen  des  Magnetifeurs  ausftrömen , wenn  er 
iie  den  ihrigen  gegenüberhält,  fondern  auch  dann. 
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wenn  er’  die  Finger  feiner  eigenen  Hinde  einander 
nähert  oder  andere  Theile  feines  Körpers  berührt. 
Sie  bemerkte  ferner  kein  Leuchten,  wenn  ihre 
Hand  die  Haare  des  Aiagnetifeurs  ftreichend  be- 
rührte, wohl  aber,  wenn  der  letztere  diefelbp  Mani- 
pulation an  £ch  felbft  in  gleicher  Richtung  vomahm, 
.welche  Thatfachen  fämmtlich,  mehr  oder  minder, 
der  oben  erwähnten  Annahme  widerfprechen. 

Man  wird  nun  iragen,  welche  die  Urfache  des 
Leuchtens  dann  fey , wenn  keine  elektrifche.  Es 
.läfst  lieh  hierauf  mit  vielen  Muthmafsungen  antwor- 
ten.  Aber  um  eine  befriedigende  Antwort  auf  jene 
Frage  zu  geben,  febeint  unfere  Kenntnifs  der  Bedin- 
gungen, unter  welchen  die  Somnambiile  Senfation 
hat,  noch  zu  unvollkommen  ; ich  werde  deshalb, 
um  die  künftige  vorzubereiten  , weiter  unten  die 
Summe  vorhandener  Beobachtungen  durch  neue 
Beyträge  zu  vermehren  fuchen. 

Aufser  jener  Empfindung  eines  von  Somnam- 
-bülen  gefehenen  Leuchtens  werden  noch  andere  Sen- 
fationen  derfelben  , befonders  der  faure  Gefchmack, 
den  wäfsrige  Flüfligkeiten  durch  die  Manipulation 
des  Magnetifeurs  für  die  SomnambüJe  erhalten , als 
Beweife  für  das  Vorhandenfeyn  eines  elektrifchen 
Gegenfatzes  zwifchen  beiden  Perfonen  angeführt. 
Wir  wollen  diefe  Senfationen  in  Hinlicht  ihrer  Beweis- 
kraft für  Elektricität  etwas  näher  unterfuchen.  Be- 
kanntlich vergleichen  Somnambülen  zuweilen  das  Ge- 
fühl, welches  ihnen  das  Magnetiliren  auf  der  Hautober- 
fläche verurfacht , mit  den  durch  Elektricität  ürreg- 
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ten  Empfinclungen.  . Aber  einmal  ift  diefeS  GeföM 
von  einftrömenden  Funken  u.  f.  w.  nicht  bey  allen 
vorhanden,  und  dann  tritt  es  häufig  unter  Urnftän- 
dcn  ein , die  der  Annahme  einer  von  dem  Magneti- 
feur  ausgehenden,  elektrifchen  StrCmung  gar  nicht 
günftig  find.  So  entfteht  die  Empfindung  eines  fte- 
chenden  Schmerzes  von  Annäherung  der  Finger  des 
IVIagnetifeurs  bey  Somnambülen  ebenfalls,  wenn  der 
Xdagnetifeur  Ile  mit  einem  vollkommenen  Nichtleiter 
berahrt,  deffen  Maffe  fo  grofs  ift,  dafs  bey  der  be- 
trächtlichen Entfernung  der  Hand  des  Magnetifeurs 
von  der  an  der  Somnambule  berührten  Stelle  weder 
an  eine  durch  den  Ifolator  gefchehende  Leitung, 
noch  an  eine  Wirkung  deffelben,  durch  eine  von 
der  Berührung  dis  Magnetifeurs  herrührende  La- 
dung zu  denken  ift.  Die  Täufchung , einzelne 
magnetifche  Erfcheinungen  bey  ihrem  erften  Auf- 
treten für  elektrifche  zu  halten,  verfchwindet  bey 
näherer  Unterfuchung  immer  bald.  Die  Somnam- 
bule , an  der  die  vorher  erzählten  Verfuche  ange- 
ftellt  wurden,  hatte  eine  Fontanelle  auf  der  Bruft. 
Als  der  Magnetifeur  zufällig  über  die  Wunde  mk 
den  Fingerfpitzen  hinabfuhr , klagte  die  Kranke  über 
einen  ftechenden  Schmerz  in  derfelben,  was  natür- 
lich an  die  ähnliche  Wirkung  des  Galvanismus  erin- 
nern mufste.  Aber  der  Schmerz , und  mit  ihm  die 
Täufchung,  verfchwand  fogleich,  als  der  Magneti- 
feur mit.  der  Fläche  der  Finger  über  die  Fontanelle 
fuhr.  Man  mufs  alfo  , foll  die  Elektricität  durchaus 
die  äufsere  Urfache  diefer  Senfationen  feyn , der 
Spitze,  und  der,  diefer  fo  nahen,  untern  Fläche 


Digitized  by  Google 


, ' — MX 

der  Finger  , entgegengefetzte  Elektricitilten  beyle- 
gen,  und  der  einen  Vorausfetzung  eine  zweyte  zur 
Stütze  unterfchieben  *).  Was  nun  aber  jenen  lauren 
Oefcbmack  betrifft,  den  der  Magnetifeur  dein  Waffer 
durch  Anhauchen,  Schütteln  feiner  Finger  gegen  daf- 
fclbe  für  die  Empfindung  der  Somnambüle  ertheilt,  fo 
widerfpricht  hier  fäft  alles  der  Annahme,  das  Waffer 
werde  durch  diefe  Operationen  elcktrifirt.  Das  ma< 

*}  Man  könnte  die  Wahrrcheinlichkeit,  dafs  an  einem  und 
demfelben  Finger  fich  entgegengefetzte-  Elektticitäten  la* 
gerten,  aus  Jägers  Verfuchen,  (Gilbert’s  Annalen 
der  Phyftk  ii.  391.)  wo  fich  auf  derfelben  befeuchteten. 
Metallflache  Oxydation  und  Hydrogenatien  neben  einen* 
der  zeigten , beweifen  wollen , und  es  fcheint  allerdings 
möglich,  dals  auf  den  veifchiedenen  Flächen  der  Finger 
durch  örtlich  getrennte  ProeelTe  der  Ausdfinftung  und 
Einfaugung  eine  ähnliche  Differenz  bewirkt  wäre.  Allein 
ich  habe  in  einer  Reihe,  bey  einer  andern  Gelegenheit 
darzulegender  Verfuche , wo  verfchiedene  Fliehen  des 
thierifchen  Körpers  mehrere  Stunden  lang  in  befeuchte- 
tes Lakmus  - und  Curcumapapier  eingehüllt  wurden,  nie 
gefehen dafs  diefe  Papiere  da,  wo  fie  die  untere  Fläche 
der  Finger  berührt  hatten,  anders  gefärbt  waren,  als  an 
; den  Stellen,  die  mit  der  Spitze  der  Finger  in  Contact  gewe- 
< fen  waren.  Die  Farbe  des  Curcumapapiers  bleibt  unver- 
ändert ; das  Lakinuspapier  wird  ftellenweife , aber  gleich- 
förmig röthlich  gefärbt.  Letzteres  wird  man  als  eine 
' Wirkung  der  AusdQnfcungsmatarie  tnfehen;  woher  ma|( 
cs  aber  kommen,  dafs  vielen  Menfchen,  wenn  fie  die 
Oberfläche  der  eigenen,  rein  gewafchenen  Finger  mit  der 
Zungenfpitze  berühren,  diefelbe  ihnen  jedesmal  fcliwach 
falzig-täuerlich  fchmeekt?  Ift  dies  ein  Magnetifircn  ver- 
fchiedener  TheiU  eines  ujid  dcffelben  Köq^rs  J 
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gretifirfe  Waffer  fdimeckt  den  Somnambulen  nicht 
immer  fauer,  fondern,  nach  mehreren  Beobachtun- 
gen, bald  füfs,  bald  nach  Schwefelleber , bald  auch 
indifferent,  wie  gewöhnliches.  Die  Elektricität  er- 
regt aber  nur  fauren  oder'  alkalifchen  Gefchmack. 
Ich  habe  bemerkt,  dafs  der  Gefchmack  des  magne- 
tilirten  Waffers  in  verfchiedenen  Krifen|,  ja  ein 
Paar  Mal  fogar  in  einer  und  derfelben , wechfelte.^ 
Das  magnetilirte  fchmeckte  dann  wie  das  nicht  - ma- 
gnetiiirte,  und  umgekehrt,  diefes  wie  jenes.  Soll 
die  Elektricität  der  magnetifchen  Perfonen  eben  fo 
oft  und  ohne  lichtbare  äufsere  Veranlaffung,  ohne 
andere  Zeichen  ihres  Wechfels , in  die  entgegenge- 
fetzte  übergehen?  Es  ift  ferner  bekannt,  dafs 
Somnambulen  magnetilirtes  Waffer , das  ihnen 
fäiierlich  fchmeckt,  fehr  angenehm  finden  und  gern 
trinken,  welche  Zuneigung  fchwerlich  irgend  je- 
mand zu  einem  elektrifirten  oder  gal vaniiirten  haben 
würde,  und  am  wenigften  , die  Somnambulen,  aus 
Gründen,  die  wir  nachher  kennen  lernen  werden. 
Endlich  unterfcheiden  lieh  magnetiGrtes  und  elektri- 
fches  Waffer  noch  durch  ein  wefentliches  Merkmal. 
Jenes  fchmeckt  einer  Somnambüle  noch  Stunden- 
lang, ja  noch  in  der  Krife  des  folgenden  Tages, 
fauer , widerlich  u,  f.  w. , obgleich  es  nach  dem  ein- 
maligen Magnetiliren,  aufser  aller  Verbindung  mit 
dem  Magnetifeur,  in  leitenden  Gefäfsen  aufliewahrt 
worden;  diefes  verliert  feinen  Gefchmack  fogleicb, 
fobald  ihm  keine  Elektricität  mehr  mitgethcilf  wird, 
und  fobald  es  lieh  mit  den  Umgebungen  ins  Gleich- 
gewicht fe,tzen  kann.  Wer  alfo  den  Gnmd  des  fau- 
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reh  Gefchinaiclcs,  den' magnetillrtes  'Waffe«'  oft  für 
Somnambulen  hat , in  dem  Objekte  fucht,  mufs  ihn 
tiothwendig,  den  angeführten. Merkmalen  des  Waf-  1 
fers  zufolge','  eh'er  in  eine  Vermifchung  deffelberi 
mit  einer  geringen  Quantität  irgend  einer  Säure , als 
in  eine  pofitive  Elektriürung  deffelben  fetzen  *). 
Da  nun  aber  auch  nicht'-  magnetifirtes  'W'affer  der 
Somnambfile  gewöhnlich'  verändert  fchmeckt,  wie 
will  man'  den  fauren  oder  widerlichen  Gefchmack, 
den  ein  Glas  voll  von  diefem,  auf  das  der  Magneti* 
feur  nie  auf  irgend  eine  Weife  einwirkte , für 
die  Somnambüle  hat,  ans  Elektricität  erklären?’ 
Einer,  pofitiv  oder  negativ  elektriflrten  Perfon 
fchmeckt  reines  Waffer , das  man  ihr,  wie  der 
Somnambüle , in  etnem  ifolirenden  Gefäfse  reicht,' 
weder  fauer,  noch  alkalifch , ile  mag  nun  ihre  Elek-' 

*)  Ich  wollte  verfuchen , den  fauren  Gefchmack  des  magne-' 

tifirten  oder  niclic- magnetifinen  WotTers  durch  die  galva- 

nifche  Einwirkung  des  Kupferpols  , den  widerlichen 

(vielleicht  ammoniskalilchen ? ) durch  die  des  Zinkpols, 

< . • • • 

zu  neuiralifiren.  Allein , fo  gern  ich  ein  bellimmces  Re- 
fuliat  für  die  obige  Unterfuchung  gehabt  hätte,  fo  war 
* es  mir  dennoch theils  wegen  der  Ungeübtheit 'der  Kran- 
, ken,  fich  über  ihre  Senlarionen  genau  austudrücken, 
theils  und  haupifächlich  wegen  ihrer  aufserordentlichen 
Empfindlichkeit  für  die  Einwirkung  des  Galvanismus,  un- 
■ möglich,  zu  einem  folchen  zu  gelangen«  Sie  nannte  daa 
mit  der  Säule  in  Verbindung  (tehende  Waffer,  mochte 
es  vorher  lauer  oder  widerlich  gcfchmeckt  haben,  und 
jetzt  mit  dem'  Zink  '•  oder  Kupferpole  in  Verbindung 
ftchen , immer  lauer.-  Ihren  Klagen  nach  erregte  ihr  der 
Zinkpol  den  heftigeren  Schmerz, 
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iiicität  <3em  WaCfer,  ehe  lie  es  koftBt,  mlttheilen 
können  oder  nicht.  Hier,  reichen  alfo  Erklärungen 
aus  elektrifchen  Spannungen,  die  dem  Walfer  oder 
der  Somnambüle  eigen  feyen,  nicht  mehr  hin  *). 

Wie  mochte  man  alter  auch  das  eigenthümliclic 
Lehen  der  Somnambiden  und  das  befondere  Verhält- 
nlCs  diefer  zum  Magnetifeur  und  zur  übrigen  Welt 
aus  folchen  Erklärungen  begreifen,  die,  relbft  wenn 
lie  ein  Paar  äufser.e  zufällige  Beziehungen  richtig 
aufgefafst  hätten , an  jenen  noch  nicht  das  mindefte 
klar  zu  machen  vermöchten!  Kann  eine  an  der 
Oberfläche  hinftrcif ende  Deutung,  welche  den  Ma- 
gnetifeur  etwa  einem  Krampffifche  vergleicht,  der 
der  Somnambüle,  wie  der  Fifch  der  ihn  berühren- 
den Hand,  elektrifche  Schläge  ertheilt,  wovon  dann 
die  Nerven  der  magnetilirten  Perfbn  elektrifch  er- 
zittern Tollen,  in  den  tiefem  Grund  des  Magnetis- 
mus eindringen,  vermag  fie  das  innwe  VerhältniTs 
der  magnetifchen  Perfonen  auch  nur  im  mindeften 
zu  faffen  ? ^ Es  war  der  Zweck  des  Vorhergehenden, 
eine  falfche  Erklärung  abzuweifen,  und  das  Bedürf- 

Man  führt  auch  noch  die  Erfchütterungen , welche  die 
Manipulation  des  poGiiven  Magnetifirens  zuweilen  bev'den 
Magnetifmen  erregen  Toll,  für  die  Identität  defTclben  mit 
Elektrifiren  an.  Aber  diefe  Erfchüttcrungen  treten  in 
den  fcltenften  Fällen  beym  Magnetiftren  und  nur  da,  wo 
es  als  tokhes  gehemmt  wird,  ein;  in  der  Regel  Rillet  es 
Krämpfe,  welche  Eigenfehaü  das  Elekttifiren  wohl  fchwer- 
lieh  oft  haben  möchte,  ln’  wie  fern  elektrifche  Einwir- 
kungen dem  Somnamhtilismus  günflig  oder  ungünRig 
find,  wird  weiter  unten  näher  umerfucht  werden. 
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nifs  krmftJger  tieferer  Unterfuchung  aufznzelgen. 
Wie  viel  dunkle  Gcgenftände  der  Phy£oIogie  Und 
nicht  unbeachtet  geblieben,  weil  man  glaubte,  mit 
ihnen  längft  im  Reinen  zu  feyn ! Es  ift  für  den  Ma- 
gnetismus, und  für  das,  was  die  Unterfuchung  def- 
Telben  für  die  Einficht  in  andere  Erfcheinungen  des 
J-ebens  verfpricht,  wichtig,  hier  das  Wiffen  des 
laicht  - wiffens  lebendig  zu  erhalten. 

Es  foll  indeffen  durch  das  hier  Gefagte  nicht  be- 
liauptet  werden , dafs  nicht  das  Schema , unter  wel- 
chem wir  die  elektrifchen  Erfcheinungen  bemerken, 
euch  beym  thierifclien  Magnetismus  wiederkehre; 
fehen  wir  doch  auch  hier  Mittheilungen,  Leitungen,- 
Polarifirungen.  Nur  fchlicfse  man  aus  diefer  Aehn-  - 
Uchkeit  des  Formellen  nicht  auf  Gleichfeyn  des  in 
> beiden  erfchemenden  Qualitativen.  Die  Phyfiker 
{teilen  faft  diefelben  Aehnlichkeiten  ztvifchen  Elek" 
tricität  und  dem  Magnetismus  der  unorganifchen 
Natur  auf,  ohne  deshalb  beide  für  identifch  zu  hal- 
. ten  *).  Das  fpedfifch  Wirkende  ift  bey  allen  ver- , 
felüeden.  Man  kann  diefe  Verfchiedenheit  eine 
Modißcation  eines  und  deffelben  Thätigen  nennen 
und  fich  auf  das  Eine,  das  in  allen  wirkt,  berufen; 
lollte  aber  die  Naturforfchung,  der  es  vor  allem  gilt, 
das  Verfchiedene  erft  in  feiner  Befonderheit  aufzufaf- 
fen  und  als  Befouderes  genau  zu  erkennen,  wohl 
durch  fulche  anzeitige  univerfdle  Reductionen  ge- 
fordert werden  ? 

Man  vergkk'he  hierüber  K.  E,  Sehelling  in  den  Jahr« 
buebern  der  Medicin  i,  24.  > , 
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Uebrigens^fcheint  nach  fo  manchem  , was  an- 
derweitige Unterfuchungen  über  die  Bedeutung  der 
Elektricität  für  den  leidenden  Thierkörper  gelehrt 
haben , es  eben:  nicht  befremden  zu  können , dafs 
an  den  durch  den  Magnetismus  verknüpften  Perfoi 
nen  keine  freyen  elektrifchen  Spannungen  auftretenJ- 
So  viel  von  freyen,  im  lebenden -Körper  erzeugten 
und  auf  deffen  Oberfläche  erfcheinenden  Elektrici- 
täten  bey  einzelnen  Phyllologen  des  Redens  ift,  fo 
fcheint  demfelben  doch  noch  ein  rechter  Grund  zu 
fehlen  , wie  eine  , bey  Gelegenheit'  neuer  Unter- 
fuchungen küfnftig  zu  liefernde  Revifion  der  vorhan-». 
denen,  umftändlicher  nachweifen  wird.  -Die  Reful-i 
täte  der  von  H e m m e r *)  angeftellten  Verfuche  find 
fo  fchwankend  , dafs  dadurch  allerdings  Gren’s 
Mifstrauen  gegen  den  dabey  angewandten  Conden-i 
fator  gerechtfertiget  wird  und  da  auch  Cavallo’sJ 
freilich  blofs  am  Elektrometer  angeftellte , Ver" 
fuche  **) , nach  welchen  kein  dem  lebenden  Kör-' 
per  als  folchem  angehörender  Procefs  auf  der  Ober- 
fläche frey  werdende  Elektricität  erzeugt,  ihnen  wi-‘ 
derfprechen , fo  bleibt  es  ungewifs , in  wie  fern  diel 
von  Hemmer  gefundene  Elektricität  Produkt  des  i 
labenden  Körpers  als  folchen  oder  in  wie  fern  fief 
Erzeugnifs  fremder  äufserer  Einflüffe  war.  Sind’ 

' , 

Urtterfochungen  über  die  thierifche  Elektricitlt,  vorzüg- 
. lieh  über  die  freywillige , in  Gren’s  Journal  der  Phy- » 
fik  }.  »67.  ' I 

•7)  VoUftindige  Abhandlung  von  der  ElektricitSt , Leipzig 

1797.  315- 
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nun  gleich  von  C avallo’s  zu 'allgemeiner  Behaup- 
tung die  elektrifchen  Fifche  auszunehmen,  To  zeigt; 
doch  relhft  das  ifolirte  Daftehen  der  bekannten  fünf 
Arten  derfelben^  denen  die  ausgedehnten  ichth}  olo- 
gifchen  Forfchungen  der  beiden  letzten  Jahrzehende, 
der  grofsen  Verbellerungen  tinferer  Elektricitätsfin- 
der  ohngeachtet  , keinen  einzigen  hinzuzufügen 
vrufsten  , die  feltene  Vereinigung  auch  nur  ober- 
flächlicher elektrifcher  Erfcheinungen  mit  denen  des 
Lebens.  Wer  hätte  nicht  mit  Grund  vermuthen  zu 
dürfen  geglaubt,  daf$  auch  unter  unfern  Süfswaffer-; 
fliehen  hier  und  da,  befonders  am  Aal  und  manchen, 
Schleimfifchen  lieh  ebenfalls  Spuren  von  elektrifcher 
Productivität , wenn  auch  nur  am  Frofohpräparat,' 
zeigen  würden!  -Der  Zitteraal  und  Zitterwels  lind, 
doch  ebenfalls  FlufsAfche,  wenn  gleich  eines  heifse-j 
ren  Himmels.  Allein  Er  man  unterfuchte  eine^ 
grofse  Anzahl  derfelben , ohne  an- irgend  einem  je-  ' 
ne  Vermuthung  beftätiget  zu  linden-  Sollte  jenes 
feltene  Auftreten  elektrifchproductiver  Erfcheinun-" 
gen  in  der  organifchen  Welt  nicht  die  fchwierige 
Vereinbarkeit  derfelben  mit  denen  des  Lebens  andeü- 
ten?  Alfo  auch  mit  diefen  und  ähnlichen  Erfahren-, 
gen  tritt  das  Refultat  der  vorigen  Unterfuchung  in 
eine  nicht  unwichtige  Uebereinftimmung  **).  • ■ 

•*)Gilbert*s  Annalen,  jo.  lao.  , 

**)  Man  kann  freilich  die  Schuld  des  Nichtaufifindens  freyer. 
Elekrricitäten  an  lebenden  Körpern  unfern  Elektricitäis- 
auffindern  aufbürden ; allein  welches  Recht  haben  wir, 
auf  das  Organifehe  ProcefTe  der  unorganifchen  Natur  zu 
übertragen  , die  daflelbe  als  fokhei  nur  befchranUeu 
können?  * -•-  • - u . 
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Durch  das  Nichtaiiflinden  einer  elektrifchen 
Differenz  zwifchen  den , durch  den  Magnetismus 
Terknüpften,  Perfonen,  ift  mm  auch  die  oben  er- 
wähnte allgemeinere  Frage  negativ  beantwortet  wor- 
den. Da , wo  zwey  Organismen  in  der  innigften 
und  ,kräftigften  Wechfelwirkung  einander  gegenüber 
ftanden,  wurde  keine  Spur  von  elektrifcher  Actioit 
gefunden.  Die  höchfte  Empfänglichkeit  wie  die 
höchfte  Kraft  der  Einwirkung  war  ohne  fie;  die 
iufsere  Ur fache  der  in  der  magnetiHrten  Perfon  vor- 
gehenden Veränderungen  ging  ohne  gleichzeitige 
elektrifche  Vorgänge  vom  Magnetifeur'aus.  Sollte 
nun  ein  elektrifches  Mitwirken,  eine  elektrifche 
Vermittelung  da  vorhanden  feyn,  wo,  wie  in  den 
Berührungen  und  Zufammenfeyn  verfchiedener  Or-‘ 
ganismen  im  gewöhnlichen  Leben,  der  Gegenfatz- 
■von  Kraft  und  Empfänglichkeit  minder  grofs , die 
Gemeinfchaft  minder  innig  ift  L ; 

^ Vielleicht  laffen  fich  aus  jener  Beantwortung 
noch  andere  Folgen  ziehen.  — Man  hat  gefagt,  der 
Magnetifeur  verhalte  fich  zur  magnetifehen  Perfon, 
wie  der  Nerv  zu  feinem  Muskel.  Wenn  in  diefer'  | 

Vergleichung  etwas  Wahres  ift,  fcheint  dann  das'  . I 
Nichtvorhandenfeyn  eines  elektrilchen  Verhältniffes  I 

beym  Magnetifiren  nicht  die  von  mehreren  Phyfiolo--  | 

gen  begünftigte  Vermuthung  der  Nichtidentität  der  I 

Nervenaction  mit  einer  elektrifchen  zu  beftätigen? 

Man  hat  ferner,  durch  die  Wirkung  der  galvani- 
fchen  Action  auf  verfchiedene  Sinne  veranlafst , die 
Behauptung  aufgeftellt , alle  Einwirkung  eines  Aeu- 
fserea  auf  die  Sinnorgane  lebender  Körper  gefchehe 


Digitized  by  Coogll 


— ' aÄ5 

durch  Elektricität,  felbft  das  in  der  Tiefe  des  Organs 
dem  äufsern  Einwirkenden  Entgegentretende  fey 
«ine'elektrifche  Thäiigkeit.  Die  Erfcheinungcn  des 
auf  Auge  und  Zunge  wirkenden  Galvanismus  be«  ' 
günftigen  allerdings  diefe  Aiiiicht  der  Sinnenerre- 
gung ; wenn  es  gleich  auch  hier  Ichon  auffällt , dafs  - 
wieder  andere  Sinnorgane,  befonders  d^s  des  Ge- 
ruchs fo  wenig  von  elektrifchen  Einwirkungen  afh- 
cirt  werden^  dafs  ein  Sinn,  namentlich  der  Gefühls- 
£nn,  ohne  gelähmt  zu  feym,  und  bey  normalem 
Verhältnirfe  zu  allen  andern  Einwirkungen,  di« 
Empfindlichkeit  für  elektrifche  durchaus  verlieren 
kann.  Wäre  die  Elektricität  den  Sinnorganen  aber 
das,  was  fie  ihnen  nach  jener  Anficht  feyn  foll-, 
würde  fie  dann  auf  einzelne  fchwächer  einwirken, 
als  lelbft  andere  nichtelektrifche  Heizungen,  würd« 
fie  einen  allen  übrigen  Eindrücken  noch  ofiFenen 
. Sinn  nnafficirt  laffen  ? — Auch  das  Refultat  der  obi- 
gen Unterfuchung  fcheint  der  angeführten  Behaup- 
tung entgegen  zu  feyn.  Was  das  Vermittelnde  zwi- 
fchen  dem  Organifchen  nicht  ift , wird  es  auch  zwi» 
fchen  diefem  und  dem  Unorganifchen  nicht  feyn. 
Welchen  Grund  hätte  man  anzunehmen,  dafs  das- 
jenige,  was  der  thierifche  Körper  der  Einwirkung 
des  ihm  Gleichen  entgegenftellt , äin  anderes  fey, 
als  das,  wodurch  er  mit  dem  Unorganifchen  'in 
Wechfelwirkung  tritt?  Wenn  das  letztere  auf  jenen' 
einwirken  will , wird  es  fich  zu  ihm  erheben  müffen, 
es  wird , will  es  das  Leben  nicht  zerftörend  zu  fich 
kinabziehen,  w’enigftens  wählend  den  Momenten 
des  Conflicts  mit  dem  Lebenden,  felbft  als  ein  fol-- 
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clies  erlcheinen  irnffeii.  Wenn  nun  'al>er  Jie  krSf- 
ligfte  und  innigfte  Wechfelwirkung  zweyer  Organis- 
men ohne  Begleitung  von  clektrifchen  Actionen  er- 
-fcliien;  Tollten . diefe  dann  wohl  an  jenen  Conflict 
nothwendig  gebunden  feyn  ? — So  läfst  lieh  wenig- 
Ttens  fragen,  wenn  gleich  gern  zugegeben  wird,  dafs 
der  hier  lierührte  Gegenftand  nach  dem , was  fchon 
Scharfhnniges  und  Tiefgedachtes  für  ihn  geleiftet 
Avorden , noch  eine  tiefere  und  üch  auf  directerem 
Wege  mit  ihm  befchäftigende  Unterfuchung  fordere, 
als  dafs  er  durch  das  hier  Gefagte  befeitigt  werden 
könnte.  > 

,F.s  wurde  oben  noch  eines  anderen  Falles  er- 
wähnt,- in  welchem  das  Magnetiliren  elektrifche 
Differenzen  erregen  könne.  Wenn  auch  die  durch 
die  Manipulation  verknüpften  Perfonen  nicht  gegen 
einander  in  Differenz  treten  , fo  könnte  es  doch 
wohl  feyn,  dafs  die  eine  für  die  andere,  (beftimmt 
der  Magnetifeur  für  die  magiietiürte  Perfon,  da  man 
den  andern  Fall  wohl  fchwerlich  annehmen  wird) 
Veranlaffung  würde,  dafs  der  Körper  diefer  letzte- 
ren in  fich  in  elektrifche. Differenz  zerfiele,  und  ver, 
fchiedene  Gegenden  deffelben , z.  B.  die  des  Ma- 
gens und  des  Kopfes  durch  das  Magnetiliren  in  elek- 
trifche Gegenfätze  ver  fetzt  würden,  wo  denn  das 
Magnetiliren  für  die  magnetillrte  Perfon  daffelbe 
wäre  , was  das  Erwärmen  für  den  Turmalin  ift, 
da  hingegen  nach  der  oben  widerlegten  Aniicht  die 
beiden  magnetifchen  Perfonen  in  demfelben  elektri* 
fchen  Verhältniffe  ftehen  Tollten,  wie  zwey  lieh  ein- 
andeu  berührende  und  elektrifch  erregende , hetero- 
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gene  Leiter.  Die  Unterfiichung,'  in  tVieFem  diefer 
Fall  ftattiinde  und  ftattünden  könne , hängt  mit 
der  allgemeinen  Frage  zufainmen:  giebt  es  ZuTtände 
des  Thierkörpers , in  welchen  die  .^verfchiedenen 
Oberflächen  deCfelben  gegen  einander  elektrifch  ver- 
fchieden  find?  auf  welche  Frage  einer  der  folgenden 
Auffätze  zurückkommen  wird.  Vorläufig  werde  hier 
nur  bemerkt,  dafs  nach  mehreren,  wiederholt  an 
der  oben  erwähnten  Somnambule , angeftellten  Vei‘r 
luchen,  an  derfelben  keine  örtliche  freye  Spannungen 
aufzufinden  waren.  Wenn  der,  nach  einigen  Er- 
klärern  des  Somnambulismus  , in  einem  Io  hohen 
Grade  elektrifchen  Herzgrube  der  Somnambüle 
Kügelchen  von  Kork,  Wachs,  Siegellack,  Caout- 
Iphuck  und  weifsem  Zinkoxyd,  die  an  trocknen 
Fäden  von  Seide,  Zwirn  oder  Leder  hingen,  durch 
^ne  feft  liegende  Hand  genähert  wurden  (welche 
Annäherungen  zugleich  in  der  Abficht  verfucht  wur-> 
den,  um  die  fie  begleitenden  Empfindungen  der'. 
Söinnamhüle  kennen  zu  lernen),  fo  zeigte  fich  nie 
das  minderte  Anziehen  oder  Abftofsen  diefer  Kör-' 
per.  Hier  war  alfo  keine  Ladung  der  Magengegend  ; 
und  eben  Io  wenig  war,  wie  fchon  oben  bemerkt 
wurde , aus  den  Gefchmacksempfindungen , welche> 
nicht  magnetifirtes  Waffer  der  Somnambüle  erregte,  • 
auf  einen  ähnlichen  Zuftand  ihrer  Mundfläche  zu . 
Ichliefsen.  ... 

Die  bis  hieher  geführte  Unterfuchung  bewies, 

- dafs  der  Magnctifeur  nicht  durch  Elektricität  auf  die 
von  ihm  magnetifirte  Perfon  wirke;  dafs  er-^njcht 
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durch  clektrifche  Eimvirkungcn  ln  ihr  dfn  Somnam*  j 

bulismus  hervorrufe.  Hieraus  geht  aber  noch  nicht 
hervor,  wie  fich  denn  eine'  Somnamljüle  verhalte, 
wenn  man  fie  wirklich  elektrifchen  Reizungen  ans- 
Tetzet,  und  in  wie  fern  diefe  die  Entftehung  und 
Ausbildung  des  Soinnainbulisinns  begünftigen  oder 
verhindern.  Da  der  befondem  Lebensform  der  > 
Somnambulen  ein  eigenthtimliches  Verhältnifs  zur 
Aufsenwelt  eigen  ilt , fo  ksinn  iie  ßch  auch  zdPElek* 
tricität  auf  eine  verfchicdene  Weife,  wie  andere  Zu- 
ftändc  des  Lebens,  verholten.  ?Ift  ihrC  Empfindlich- 
keit für  elektrifche  Reizungen  vermehrt  öder  ver- 
mindert y und  in  welchem  Verhältniffe  fteht  diefe 
Empfänglichkeit  zu  der  für  andere  Reizungen  ? Ver- 
fucheiluud  Beobachtung  werden  hierüber  AuffchluXc- 
geben  können.  Sehen  wir  denn  zunächft,  wie  ge- 
ringe elektrifche  Spannungen  auf  eine  Somnambüla^ 
einwirken , wie  Ae  Ach  in  der  bezeichneten  Ruck- 
Acht  gegen  diefelben  verhält. 

rj  Die  Erfahrungen, -aus  denen  Ach  die  Beantwort 
tung  diefer' Fragen  ergeben' kann , And  fchon  vor*^ 
handen,  und  zwar  fo  vnllftändlg,  dafs  neu  ange- ’ 
ftellte  Verfuche  kaum  etw^as  anders  , als  die  Confe- 
quenz  der  Natur  aufzuzeigen  vermöchten.  Wo  noch 
elektrifche  Actlosen  auf  Somnambülen'einwirkten)'»' 
fand  Ach  durchaus  daffelbe:'  die  höchfte  Empfang-^ 
Hchkeit  deeSomnamlmlen.  für  elektrifche  Reizungen-- • 

Wenn  Heine ken  durch  eine,  einfache  Silbecw 

Zlnk- 

*)  Ideen  den  thictifchen  Magnetbmut  bttrefTtnil.  Bremta 
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2inkarniatur,  welche  die  innere  Seite  des  Mundes’ 
einer  Somnambule  berührte,  bey  diefer,  aufs^  den 
gewöhnlichen  Senfationen  in  erhöhetem  Grade, 
krampfhafte  Ziehungen  in  den  Gefichtsmusheln  her. 
Torbrachte;  wenn  er  Ton  gleicher  Belegung  der  Zun- 
ge vermehrte  Speichelabfonderung,  Heifswerden  im 
Geflehte,  fieberhafte  Vermehrung  der  Pulsfohläg* 
Iah;  wenn  ein  anderer  Beobachter  bey  einer  andern 
Somnambule  *)  durch  ähnliche  einfach. gal vanifche 
Armirungen  ihrer  Hautoberfläche  empfindliches  Ste- 
chen und  Brennen,  welche  Stelle  ihres  Köders  Ituoh 
von  MetaLen  berührt  werden  mochte , grofse  Be- 
ängftigung  und  durch  das  Galvanifiren  der  Zunge 
mit  einer  einfachen  Kette  Erfchütterungen  und  con- 
Tulfivifches  Zufammenfahren  des  ganzen  Körpers  be- 
wirkte ; wenn  endlich  in  einem  dritten  Falle  fo- 
gar  ein  blofser  Büfchel  Wolle,  der  zuvor  an  Siegel- 
lack gerieben  worden  war,  über  den  Kopf  eines 
Somnambüle  gehalten , diefem  einen  erfchütternden 
Schlag  gab,  fo  bedarf  es  wohl  minder  neuer  Beweifa 
für  jene  Empfänglichkeit,  als  einer  genauem  Unter- 
fochung,  wo  die  Gränze  derfelben  im  Somnambu- 
lismns  fey.  Das  Gefachte  liegt  in  jenen  Beobach, 
tungen  voUftändig  da,  und  wenn  gleich  das  Refultat 
derfelben  allerdings  noch  durch,  auf  rerfchiedene 
Weife  abgeänderte  Verfuche,  einer  Erweiterung 
Blhig  ift,  fo  möchte  doch  nicht  jeder,  der  einmal  cr- 

•)  Reils  Archiv  B.  $. 
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fuhr,  wie  daurend  fchmerahaft  einer  Somnambüle- 
die  Einwirkung  eines  einfachen  Metallplattenpaafs' 
ift , die  heilbringende  Iluhe  und  Schmerzloligkeit, 
deren  ficli  die  magnetifirten  Kranken  während  ihrer 
Krifen  erfreuen,  um  des  möglichen  Neuen  willen,'' 
das  folche  Verfucbe  lehren  könnten,  zu  ftören  ge-' 
neigt  feyn. 

Es  fällt  auf,  dafs  man  jene  dem  Somnambulis- 
mus eigenthümliche  Empfänglichkeit  bisher  fo  we-- 
nig  beachtet  hat,  da  es  doch  nicht  gewöhnlich  ift,*’ 
die  Senfibilität  des  menfchlichen  Körpers  für  elektri-’ 
fche  Einwirlcungen  zu  folcher  Höhe  gefteigert  zü  fe- 
hen.  Eine  Spannung  von  fo  geringer  Gröfse  , dafs 
lie  aufser  dem  Somnämbulismus  nur  auf  die  be- 
feuchtete und  von  Epidermis  entblöfste  Oberfläche 
fchwach  clnwirkt,  erregt  auf  der  un verfehlten , nicht 
befeuchteten  Oberfläche  einer  Somnambüle  fo  hefti- 
gen Schmerz,  dafs  in  Hinficht  diefer  Empfindlich- 
keit für  Elektricität  wirklich  gegründet  fcheint,  was 
mehrere  Beobachter  des  thierifchen  Magnetismus’ 
von  der  zum  Auge  gewordenen  Hautoberfläche  ei- 
ner Somnambüle  gefagt  haben.  Eine  Spannung,  die 
kaum  hinreichen  würde,  in  den  entblöfsten,  vom* 
Ganzen  getrennten  Muskeln  eines  erregbaren' 
Frofehes  leichte  Zuckungen  hervorzurufen  , erregt' 
die  irritablen  Organe  einer  Somnambüle,  obgleich 
diefelben  in  ihrer,  die  Gröfse  des  einwirkenden’ 
Moments  bedeutend  fchwächenden , Verbindung  mit. 
dem  lebenden  Körper  und  mit  bedeckten  Oberflä- 
chen der  elektrifchen  Action  ausgefetzt  werden , zu 
heftigen,  felbft  nach  Aufsen  fich  offenbarenden  Con-* 
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^ractibiran.  ' Welcher'  andere  Zuftand  des  menfch- 
diciien  Körpers  möchte  eine  ähnliche  Erfcheinung 
«eigen?/’'  • 

— Freilich  läCst  fich  jetzt  leichter  fo  fragen,  da 
man  noch  fo  wenig  darauf  auFmerkfam  gewefen  ift, 
in  wie  fern  in  den  rerfchiedenen ' Zuftänden  des 
thjerifchen  Körpers,  eine  verfchiedene  Empfindlich- 
keit für  elektrifche  Einwirkungen  vorhanden  ift. 
Dafs  die  Empfindlichkeit  verfchiedener  Individuen 
/ür  die  Einwirkungen  der  Vojtaifchen  Säule  nicht 
diefelbe  fey,  hat  zwar  noch  wohl  jeder  zu  bemer- 
ken Gelegenheit  gehabt,  der  iich  und  andere  diefen 
Einwirkungen  ausfetzte.  Allein  man  hätte  es  bey 
folchen  gelegentlichen  Beobachtungen  nicht  follen 
Bewenden  laffen,  da  das  Verhältnifs  des  menfeh- 
lichen  Körpers  zu  einer  Action.,  die  faft  in  jedem 
Momente  des  Lebens  auf  uns  einwirkt,  die  gröfsere 
oder  geringere  Empfänglichkeit,  mit  der  fie  aufge- 
nommen wird,  dem  Phyllologen  und  Arzte  keines- 
weges  gleichgültig  feyn  kann.  Man  fetzt  zyirar  ge- 
vröhnlich,  ohne  vorhandenen  Beweis,  voraus,  d*e 
Empfänglichkeit  für -Elektricität  verhalte  fich,  wie 
die  übrige  Empfänglichkeit  des 'Körpers  für  andere 
Eindrücke;  fällte  aber  nicht  auch  das  Gegetitheil 
ftattfinden  können  ? Vielleicht  liefert  auch  der 
Somnambulismus  einen  Beweis  für ' diefes  Oege«, 
theil.  Wäre  es  dann  nicht  möglich , dafs  verfchie- 
dene Grade  jener  Empfänglichkeit  an  wcfentlich  ver- 
fchiedene Zuftände  oder  Stufen  des  Lebens , wie  daf- 
felbe  fchon  bey  den  verfohiedenen  Sinnen  wlrlUich 

,T  ä.:  . ■ 


Digitized  by  Google 


Jer  Fall  ift,  gebunden  wäre  ? Es  giebt  kranidiaftb 
Erhöhungen  der  Senfibilität  für  andere  fpecififchb 
Einwirkungen , für  Licht , für  Wärme  und  wir  feben 
in  diefen  Erhöhimgen  den  Grund  entftehcnder 
Ki  ankheit ; follte  nicht  auch  in  unbekannten  Zuftän- 
'den  die  Empfindlichkeit  des  Thierkörpers'  für  elek^ 
trifche  Reizungen  fo  gefteigert  feyn , dafs  der 
Schmerz,  die  Angft,  die  Zuckungen,  welche  fcfaon 
im  Somnambulismus  , wenn  gleich  in  geringerem 
Grade  von  elektrifchen  Einwirkungen  entftehen, 
nun  auch  felbft  von  den  fchwächften  Spannungen 
fo  heftig,  fo  anhaltend  erregt  würden,  dafs  der  lei- 
dende Körper  dadurch  in  dauernde,  felbft  lebensge- 
fährliche Krankheit  verfetzl  würde?  Es  möge  ver- 
' gönnt  feyn , weiter  unten  auf  diefe  Frage  zurückzu- 
' kommen.  • , 

Diefelben  AfFectionen  , welche  Somnambülen 
von  fchwächem  elektrifchen  Reizungen  erleiden, 
entftehen  bey  ihnen  in  geringerem  Grade  auch 
»och  von  andern  Einwirkungen.  Man  weifs  aut 
Gmelin's,  Heineken's  und  anderer  Verfuchen, 
wie  empfindlich  magnetihrte  Kranke  für  die  Eiiir- 
drücke  homogener  metallifcher  Körper  find , wie  ile 
die  lezteren  nicht  ohne  Schme^  und  Krampf  be- 
rühren, ja  fleh  ihnen  ohne  diefe  kaum  nähern  kön- 
nen. Was  indeffen  hierüber  bekannt  ift , gilt  mehr 
die  Einwirkung  kleiner  Metallplatten,  Um  die  er- 
regten Aifectionen  näher  kennen  zu  lernen  , liefs 
ich  die  Somnambüle  gradezu  auf  etwas  gröfsere  Me- 
*'  tal\ma£fcn  treten,  ohne  fie  indeffen,  um  ihr  nicht  zu 
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fehadeiiy  in  nrirkliclie  Berührung  damit  (zu  fetzen. 
Es  trurden  folgende  Verfuche  angeftellt : 

x.'Die  Somnambüle  trat  während  der  Krife  aiif 
den  Rand  eines  gläfemen  Gefäfses  , worin  zwölf 
Pfund  Queckülber  waren.  Die  auftretende  , mit 
(aus  Rücklicht  für  die  Kranke)  wollener  Bedeckung 
TCrfekene  Fufsfohle  war  etwa  einen  Zoll  weit  Vom 
JVIetall  entfernt  und  diefes  mit  einer  Oberfläche  von 
Fünf  Zoll  Durchmeffer  dem  Fufse  zugekehrt.  Gleich 
nach  dem  Auftreten  klagte  die  Soninambüle  über  ein 
•Gefühl  Ton,  den  ganzen  Körper  durchftrömender, 
Wärme,  dem  bald  Angft  und,  ihrem  Ausdruck  nach, 
innere  Zuckungen  in  der,  dem  Metall  genäherten, 
Eztremhät  nachfolgten.  Während  des  Verßicbs 
wurden  die  Schläge  ihres  Pulfes  gezählt,  deren  Vor 
dem  Auftreten  71^  in  der  Minute  gewefen  waren. 
I>ie  Anzahl  derfelben  ging  über  dem  Metall  in  gf 
über.  iUs  das  Queckfilber  entfernt  wurde,  fank  de^^ 
.Puls  auf  78;  bey  der  Wiederholung  des  Verfuche 
' nach  einigen  Minuten  ftieg  er  weder  auf  87.  , Nach 
* entferntem  Metalle  fank  er  auf  7f.  , Die  übrigen 
Aifectionen  wechfelten  in  gleichen  Verhältniffen  bey 
..  Näherung  und  Entfemong  des  Quecklllbers.  Auch 
waren  fie  TöUig  diefelben,  als  der  VerRich  in  einer 
«nderh  Krife  wiederholt  wurde  , nur  erfchien  di* 
- Vermehrung  der  Pulsfchläge  nicht  fo  bedeutend. 

3.  pie  Somnambüle  fetzte  den  bekleideten  Fufs 
'.auf  eän.halbes  Scheffel  St^nkohlen.  Ihr  Puls  ftieg 
. von  Schlägen , die  er  yor  .dem  Verfuche  hatte,' 
auf  70,  dann  auf  73..  . Sie.  fühlte  Kälte,  Jiittem  Ge- 
■ fehmack,  inner*  Zuckungen,  die  auch  nach  aufse« 
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an  den  F)c(^en  in  der  Beugung  des-  H,^dgel^enk9 
lichtl)ar  wurden.  Nach  weggeCchaflften  KolrJenjWleb 
der  Puls  auf'73,  aber,  die  Senfatignen  und  Zuglum- 
gen hörten  auf.  _ Am  folgenden  Tage  kghrten.  Kalte, 
Gefchmack  und  Zuckungen  über  den  Kohlen  zilrückt 
alleirt  der  Puls,  flau  zu  fieigen,  Tank  von  Schlä* 
gen  bis  auf  $1,  und  als  , die. Kranke  einige^  Minuten 
über  den  Kohlen  geblieben  war,  bis  88*  — Ueber' 
Heben  Pfund  Gufseifen  eniftänden  bey  der  Kta.»dijen 
diefelben  Senfationen,  wie_,»ber  Kehlen. 

' 3.  Die  Soinnambüle  trat,  wie-  vorher,  a|ü.f<  ein 
mit  Papier  zugedecktes  Gefäfs  , deffen  Inhalt  fie 
nicht  wufste.  Sie  gab  K^te,  inneres  Zucken  und 
bittern  Gefchinack  an.  — In  dem  Gefäfse  .warert 
lieben  Pfund  Steinkohlen. 

Unangenehme  Gefiihle  von  Temperaturverän^ 
derungen,  Affeedonen  des  Gefafsfyftems  , Beängfti- 
gungen  j Muskularzufamnienziehungen  lifid  .bey 
Somnantbülen  alfo  fowohl  die’  Folgen  der 'Kinwir? 
kung  gröfserer  Jhomoge.ner  Metallmaffen,  als<,fie  ea 
der  Ein^virkung  Schwacher  elektrifcher  Spannungen, 
■waren  j nur  greifen  .die  letzteren  noch  kräftiger  einj.^ 
Einzelne  der  in  den  erzählten  Verfueben.  bemerkten 
Affectiemen  werden  .weiter  -unten  näher  berückHch- 
tiget  werden. , . ■ 

Das  Verhältnifs  , worin  Somnambulen  zu  ein- 
fachen Metallen  und  metallifchen  Körpern  ftehen, 
ift  nicht^ohne  Beyfpiel'in  der  menfchlichen  JSiaiur« 
Es  giebt  KranlUieiten  , worin  die  Berührung  von. 
einem  Stück  Metall  aufs  fchmerzhaftefte  empfunden 
■yird.  Es  giebt  ferner  gelunde  Meufchen,  die  licli 
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voti  ändern  durch  ihre  ungewöhnlich  lelfe  Empfind- 
lichkeit für  metallifche  Einwirkungen  anszeichnen. 
41  i 1 1 e r ’ s Verfuche  über  Campetti  haben  vor  Kur- 
zem auf  eine  ■ intereffante  Weife  an  ein  mcrkwürdi. 
ges  Vermögen  des  menfchlichen  Körpers  erinnert  *), 
•Es  gliebt,  wie  fchon  früheren,  aufmerkfamen  For- 
fchern  bekannt  war,  Individuen,  welche  von  Metal- 
len, die  unter  dem  Boden,  worauf  fie  flehen,  ver- 
■graben  find,  afficirt  werdeh.  Bemerkenswerth  ift 
hier  nun,  dafs  die  Affectionen,  welche  diefe  Perfo- 
nen  von  den  vergrabenen  Metallen  erleiden , faft 
durchaus  diefelbeii  find  , wie  diejenigen , welche 
eben  an  der  Somnambüle  theils  beobachtet,  theils 
von  ihr  felbft  angegeben  wurden.  Pulsveränderun- 
gen, bald  Vermehrungen  feiner  Schläge,  bald  kram- 
pfigte  Zufammenziehungen,  felbft  wirkliches  Aus- 
fetzens des  Pulfcs,  Abweichungen  in  der  Tempera- 
tur des  Körpers , zuckende  Bewegungen  in  den  Mus- 
keln, bitterer  Gefchmack  über  Kohlen,  find  den 
wirklichen  Metallfühlem  fowohl  als  den  Somnam- 

•)  Siehe  Ritter’s  neue  Beyträge  zur  nähern  Kenntnifs  de» 

9 

G'dvanismus,  elften  Bandes , erftet  Stück,  Tübingen  • 
180^.  — Haben  gleich  einige  Phyfiker,  ohne  eigene  Un- 
' terfuehung,  fchort  die  blofse  Nachricht,  dafs  Ritter 
fich  mit  einer  folchen  über'Metallfiiblen  und  Campetti 
befchäftige , mit  lauten  Proteftationen  und  fichtbarer  An- 
ftrengung,  die  Sache  (wer  weifs,  aus  welchen  Gründen) 
nicht  aufkommen  zu  lalTen  , empfangen , fo  können  den 
‘ Phyfiologen  Ritter’s  Bemühungen  doch  nicht  anders  aU 
willkommen  feyn.  Sie  wiffen,  was  der  Somnambulismus 
Aehnliches  aufzeigt ; ihnen  gehört  der  Gegenftand  von 
feiner  wichtigficn  Seite  ohnehin  an. 
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biilen,  nacli  dem  <ras  Thourenel  und  Ritteir 
von  )enen  erzählen  und  die  eigene  Beobachtung  die* 
fer  lehrte,  gemein.  Da  nun  das  äufsere  Objekt« 
Ton  deip  die  Einwirkung  ausgeht,  ebenfalls  bey  bei- 
den daffelbe  ift,  ,Io  frägt  hch,  ob  das  vom  Metatt 
aus  wirkende  Thätige  und  der  Zuftand  des  , dem,  ' 
Elinwirkenden  entgegen  tretenden  Empfänglichen 
nicht  auch  bey  beiden  diefedten  feyen. 

Dafs  jenes  Thätige,  wodurch  felbft.ein  von  der. 
Oberfläche  der  Somnambule , des  Metalifuhlers  ent- 
ferntes iVletall  auf  diele  einwirkt,  nicht  die  Tem- 
peratur, der  Druck  der  ,Sch\yere,,  cUe  wärmeleitende, 
EigenTchaft  des  Metalls  feyn  könne,  ergiebt  der 
erfte  Anblick  der  Sache.  — Was  ift  denn  der  Grund, 
der  Einwirkung  des  entfernten  Metalls  ? Ritter 
fetzte  ihn,  für  Metallfühler  wie  Campetti,  in  die, 
nach  Volta ’s  Entdeckung,  von  dem  Metall,als  Elek- 
tricitätsleiter,  bey  feiner  Berührung  mit  einem  an- 
dern heterogenen  Leiter,  erregte  Elektricität ; er 
nahm  an  , dafs  diefe  vom  Metall  erregte  Elektricität 
von  demfelben  aus  bey  gehöriger  L^jtung  auf  den 
Körper  der  metallfühlenden  Perfon  einwirke.  Da 
indeffen  aus  der  äufsem  Einwirkung  allein  das  Me- 
tallfühlen  nicht  begreiflich'  feyn  würde,  fo  läfst 
/Ritter  der  Einwirkung  eine  erhöhte  Seniibilität 

*}  Ueber  untrrirdifche  Elektrometrje , Zürch  1794.  S.  af, 
100.  Die  VeräJideninjjcn  am  Auge,  wekhc  bey  MetaU- 
^ fühle rn  eintreten,  konnten  an  der  Somnambük  , deren 
äüfseres  Auge  gelähmt  und  vcrfddolTen  war,  nicht  beoh- 
achtet  werden. 

‘ 

••)  A,  a.  O,  S.  Z». 
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entgegentreten  *').  MetalJfüUer  wären  alfo  folche 
Perfonen,  bey  denen  nicht  blofs  ein  einzelnes  Or- 
gan, wie  das  Auge j die  Zunge,  fondern  der  ganze 
Körper,  wenigCtens  die  ganze  HautoberHäche  deffel-  » 
ben,  fo  fenübel  ift;,  dafs  Ile  elektrifche  Einwirkun- 
gen  von  einem  Spannungsgrade,  der  nicht  grofs  ge- 
aug  ift,  um  andere  Individuen  unter  gleichen  äufsern 
Umftänden  zu  afficiren,  empfinden,  die  auf  diefe 
Empfindungen  aufmerkfam  geworden  find  , und 
nach  den  graduellen',  vielleicht  auch  fpecifirdhen 
Verfchiedenheiten  ihrer  AfFectionen  die  graduelle 
oder  fpecififche  Verfchiedenheit  des  Rorperc  « von 
welchem  die 'elektrifche  Einwirkung  ausgeht  • zli 
fchätzen  gelernt  haben. 

Sollte  nun  nicht  < auch  bey  Somnambülen  das 
vom'  Metall  atas  auf  fie  Wirkende  daffelbe,  wie  bey 
wirklichein  Metallfühlern  feyn,  da  alles  übrige  bey' 
beiden  gleich  ift  ? Empfindlichkeit  für  elektrifche 
Eindrücke  ift  ja,  den  oben  angeführten  Beobachtun- 
gen zufolge,  bey  Somnambülen  wirküch  vorhanden^ 
fo  dafs  alfo  bey  ihnen  fchon  etwas  beftimmt  nach» 
gewiefenift,  was  (wenigftens  nach  dem,  was  dar- 

•)  So  beftimmt  Rittet  den  phyfiotogifehen  Zufnnd  der 
metallfühlendcn  Individuen.  Die  wettere  Unterfuchung 
xnufs  indeflen  noch  zeigen,  ob  das  Metallfühlen  eine  Er» 
faöhung  der  Senßbilitit  für  alle , und  nicht  blofs  für  be- 
ftimmtc  einzelne  Einwirkungen  vorausfetze,  ob  alfo  ins 
erften  Falle  in  allen  Nervenkrankheiten,  wo  die  Sen- 
'Übilitlt  oft  bis  zu  hohen  Graden  erhöhet  ift,  auch  im* 
»er  erhöhte  Empfindlichkck  für  Mnalle  und  eleknifch« 
Sinwirkungsn  voihandcn  fcy. 
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über  bekannt  geworden ) bey_  Metallfühlern  bisker 
blofs  vorausgefetzt  wnifde.  Auch  fcbeint  es  ja  nicht 
in  den  von  H e i n e k e n und  andern  angeftellten 
Verfuchen , felj^ft  da , wo  nur  eine  einzige  MetaU> 
platte  den  Arm  einer  Soinnan)büle  berührt , an  der 
Erfüllung  der  zur  Elektricitfttserregung  nothwendi« 
gen  Bedingungen  zu  fehlen.  Denn  werden  die  Me» 
tallplatte  und  die  von  derfell)en  bedeckte  Fläche  der 
Epidermis,  die,<wonn  gleich  keiner  , der  vollkom» 
menftcn,  doeh  am  lebenden  Körper'  mit  feuchtete 
Ansdünftiingsftoffen  durchdrungen , ein  Leiter  i&/ 
fich  nicht  gegenfeitig  elektrifch’erregen,  .da  eineM«) 
ealiplatte  und  eine  fchwach  befeuchtete  Papp»  oder 
I.ederfcheibe  es  thun  ; wird  die  erregte  Spannung 
die-  für  Elektricität  empHnäliche  Somnambüle  nicht 
flfficinen?  Bey  Verfuchen,  wo  die  berührte  Handr 
fteJle  • durch  Befeuchtung  zu  einem  voUkommnerea- 
fceiter,  alfo  auch  zu  einem  beffem  Elektricitätseri' 
reger  wirdv  nimmt  der  Schmerz  ja  an  Stärke  zu,  foÜ 
vde  man  ihn  noch  mehr  hat  wachfen  fehen  , wenn’ 
man  rwtey  lieh  berührende,  oder  durch  einen  Dratli 
in  Verbindung  flehende  Platten  differenter  Metalle-, 
auf  die  Hautoberfläche  der  Somnambüle  einwirken 
liefs  *).  lldtter’s  fcharffinnige  Erklärung-  dö» 
Mctallfühlens  foheint  alfo  nicht  minder  auch  für 
^oinnamhülen  zu  gelten,  und  es  ift  mit  .illem  Rechte 
zu  vermuthen,  dafs  eine  Somnambüle  aus  gleichen 
Urfachen,  wie  ein  Metallfülder,  die  Einwirkung 
einer  entfernten  Wafferleitung  , eines  Metalllagers 
ubd  anderer  Elektricitätserreger , von  welchen  fie 
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AOr' nicbt' durch '}fo)ir«nde  Streckern' getrennt  ifr  * . 

empfinden  werde.  1 

! Es  frägt  ficb,  ob  Verfuch  und  Beobachtung  ' 

fe  Vermuthung  beftätigen , ob  die  Söntnambüle.auch, 

wirldich  das  Vermfigen  befitrt  , ..unter  ähnbrhen, 

ätufsern  Bedingungen,  wie  Campetti'und  andeie^ 

verborgene  Metalle,  Kohlen  U.  f. .w.  diuchsiQefühV 

aufzufinden.  Schon  oben  wtnrde  eine  ,Beol>aChtung- 

erzälilt,  welche  fnr  Jene  Vermjutbung  fprlcht;  es  . 

fehlen  aber  nicht  ohne  phyiiologircbesrintereffe,  die; 

Somnambule  über  den  in  Anfrage  ftehenden  Gegen- 

ftand  noch  weiter  in  die  Probe  zu  nehmen  und  be»' 

fonders  zu  unterftichen , welches  die  ihrer 

Empfindlichkeit  für  inetallifche  Einwirkungen  fey. 

jNimmtinän  auf  die  Flächen  der  einwirkendeh  j\iaf- 

1 < * • 

fen  Rücklicht,  fo  können  Verfiiche  über  das  . Metall- 
fühlen der  Somnambule  zugleich  ein  ungefährer 
Ma^sfrab  für  die  Schatzung  ..ihrer  Empfindlichkeit, 
für  elekttifche  Einwirkungen  wettden , im  £o  fern 
man  die  Einwirkung  des  Metalls  als  eine  elektfircbc 
anfieht.  Hier,  wo  die  durch  das  Metall  erregte  Span- 
nung, fchon  an  lieh  fchwach , durch  zerftreuehde 
Leitung  noch  mehr  gefchwäclu  wird,  ift  für  die 
* Somnambule  keine  Störung  ihres  Wohlbefindens, 
wie  möglicher  Weife  felbft  von  der  unmittelbaren 
Einwirkung  dififeremer  Metallplatten,  zu  befürchten. 

Um  die  Somnambule  mit  den  fpecififchen  Ein- 
wirkungen der  Metalle  und  anderer  Körper  bekannt 
zu  machen,  wurden  die  bekannten  Verfnche,_wo 
man  lie  mit  einzelnen  Scheiben  von  Metall  u.  f.  w. 
berührt , an  ihr  wiederholt.  Sie  empfand  nach  ,Ver- 
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Ichiedenlieit  «Jef  Metalle  ein  bald  ftSrlteres,  bald 
fchwächeres  Brennen  an  den  berührten  Stellen.  lAm 
ftärkften  brannte  Zink ; dann' folgten  im  Wärmegra- 
de abnehmend;  Kupfer,  Silber, 'Gold  auf  einander.’ 
Bey  der  Berührung  Ton  Kohle , Holz  - fowohl  als 
Steinkohle,  hatte  die  Somnambule -iedesmal  ein  Ge*' 
fühl  von  Kälte  *).  Idioelektrifche  Körper  erlchie* 
nett  ihr  aber  in  einem  noch  weit  höhern  Grade 
italt^'fo  dafs  fie,  wenn  auf  einem  Arm  ein  Stück 
Schwefel  lag  und  den  andern  eine  Metallplatte . be- 
rührte i an  der  vom  Schwefel  berührten  Stelle  das 
'Gefühl  einer  empRndlich  ftechenden  Kälte  hatte. 
Minder  kalt,  wie  Schwefel,  doch  weit  kälter,  als 

• » * * * - ' • . 

Man  ficht,  dafs  das  Refultat  der  Verfuche  im  Kleinen, 
. mit  dem  der  oben  erzählten,  mit  gröfsern  Malten  und 
Flächen  angefcellien , übereinftimmt.  ln  Beziehung  auf 
Elektricitnt  ift  es  auffallend , dafs  die  Metalle  und  Kohle 
' in  der  obigen  Reihe,  als  Wiimeerreger  für  die  Somnara- 
bfile  eben  fo  auf  einander  folgen  , als  in  der  elektri- 
ßhen  als  Elektricitänerreger  unter  fich , Silber  und  Gold 
ausgenommen,  von  denen  jenes  in  der  clektrifchen  Rei- 
- he  der  Kohle  näher  fteht.  Dafs.  Gufseifen  in  den  obigen 
. , Verfuchen  fich  wie  Steinkohlen  verhielt , wird  freilich 
überrafchen . Erinnert  man  fich  indeffen  , worin  Kohle 
und  Gufseifen  in  Hinficht  ihres  Gehalts  mit  einander 
Übereinttimrnen } gedenkt  man  der  merkwürdigen  Ausnah- 
me, die  das  Elfen  nach  Pfaff’s  Verfuchen  (Ge.hl«n’s 
Journal  der  Chemie  und  Phyfik,.  B.  y.  S.  lod.)  von  an- 
dern Metallen  dadurch  bildet , dafs  es  mit  mehreren  feuch- 
ten Leitern  , mit  denen  jene  in  der  clektrifchen  Säule 
negativ  werden  , pofitiv  wird  , fo  fcheint  das  Wider- 
fprechende  in  obigem  Verfuche  bedeutend  vermindert  zu 
"utrden.  ' " ^ 
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KoKl« , war  Colophonium.  Diefe  Rälteerregung  et* 
folgte  fo  conftantj  dafs  die  Somnambüle  nie,  aufsey 
in  . dem  nachher  zu  erwähnenden  Falle  einer  gänz> 
liehen  Umkehrung  ihres  Gefühls , in  der  Unterfchei* 
düng  des  Schwefels  vom  Metall  irrte,  wenn  es  heb 
gleichwohl  einmal  ereignen  konnte,  dafs  lolche  Me- 
talle, die  in  der  obigen  Reihe  !Nachbaren,  von  ifw 
verwechfelt  wurden.  Dann  -war  Gold  z.  B.  brem- 

t 

nender  als  Silber,  wie  Heineken  fchon  dalfelbe 
bemerkte.’  — Scheiben  von  Holz  und  Pappe  afficir- 
ten  das  Gefühl  der  Somnambüle  nur  auf  die  gewöhn* 
liehe  Weife;  die  Berührung  derfelben  war  ihr  auf 
keine- Weife  unangenehm,  wenn  hingegen  fchon  ein 
Stück  Metall,  das  ile  in  ,dcf  Tafche  trug,  z.  B.  ein 
Schluffei , ihr  widrige  Gefühle  erregte.  ^ 

Da  der  körperliche  Zuftand  der  Somnambüle 
nicht  erlaubte.  He  den  .^^Einwirkungen  der  Metalle 
im  Freyen  und  mit  entblöfsten  Füfsen  auszufetzen, 
fo  wurden , um  he  den  äufseren  Verhält niffen  nach 
wirklichen  Metallfühlem  fo  nahe  als  möglich  zu  ftel« 

- len,  gleich  grofse  Platten  von  Zink,  Kupfer,  Silber 
auf  dem  Grunde  von  irdenen  Gefäfsen  bis  zum 
Rand  diefer,  lieh  unter  einander  völlig  ähnlichen, 
Gefäfse  mit  mäfsig  /euchtem  , fünf  bis  fechs  Zoll 
hohen  , Sande  zugefchüttet,  aufdeffen,  bey  allen 
Gefäfsen  gleich  geebnete,  Oberfläche  die  Somnam* 
büle  dann  die  innere  Fläche  einer  Hand  legte.  Die 
Einwirkung  der  Metalle  erregte  hier  diefelben  Ge- 
fühle, wie  in  den  oben  erzählten  Verfuchen;  war 
der  Inhalt  mehrerer  von  der  Somnambüle  unterfuefa. 
tea  Gefäfse  verfchiedea  und  ihr  unbekannt,  fo 
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dirf  die  A'on  ihr  angregehenen  Epipfindungen  von 
bald  ftärkerer , bald  fcliwächerer  Wärme  in  .der  be- 
rührenden Handfläche  , mit  nui*  fehenen'  A*snabt 
men,  in  conffequenter  Beziehung  mit  der  Art  und 
'der  Summe  der  in  den  Gefäfsen  verfchfttteten  Plat* 
ten.  Gröfsere  Summen  erregten  gröfsere  Wärmcj 
geringere  geringere.  Bey  gleicher  Plattenzahl , aber 
verfchiedenen  Arten  derfelben  z.  B.  von  Zink  und 
Kupfer,  gab  lie  immer  bey  dem  Zinktopfe  das  ftäiS 
leere  Wärmegefühl  an.  Kohle,  Schwefel  und  Harz 
verhielten  lieh  aüch  hier  Kälteerregend;  befonders 
war  Schwefel  kräftig  einwirkend.  Als  die  Somnam- 
büle  aus  wiederholten  V^Tuchen  fpäterhin  dio 
Gradationen  der,  von  den  verfchiedenen  Körpern 
erregten,  Gefühle  kennen  gelernt  hatte,  beftimmte 
Ile  auch,  wenn  ihr  der  Inhalt  der  fämnitlichcn  Ge- 
fäfse  zuvor  bekannt  gemacht  worden  war,  den  be- 
fondern  eines  jeden  einzelnen  fogleich  felbft.  So 
gab  fie,  als  ihr  vier  mit  Sand  zugefchütteie  Gefäfse, 
von  denen  drey,  gleiche  Gewichte  Zink,  Kupfer, 
Steinkohlen,  das  vierte  blofs  Sand  enthielt,  zur  Un- 
ierfuchung  hingeftellt  wurden,  den  Inhalt  der  ein- 
fteinen  Gefäfse,  verfchledenemal  hinter  einander,  bey 
immer  veränderter  Oberfläche  Aerfelben , ganz  rich- 
tig an.  Die  Gefäfse,  worin  Zink  und  Kupfer,  er- 
kannte  fie  daran , dafs  lie  fich  wärmer , das,  worin 
die  Kohlen,  dafs  es  fich  kälter  anfühlte,  als  das  blofs 
Sand  enthaltende.  Die  Somnambüle  ift  alfo  Metall- 
fOlilerin. 

Um  nun  das  Maximum  ihrer  Empfindlichkeit 
slufzuiiudeu , wurden  ihr  In  einer  llcihe  von  Verfii- 
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«hen  mehrere  ?aäre  von  Gefäfsen  zur  UnterfucKuing 
gegeben,  deren  Inhalt  an  I\]etall,  Kolile  u.  f.  w.  ft> 
gering  war,  dafs  vielleicht  die  Senllljilltrlt  eines  viel- 
geübten Metallfühlers  dadurch  nicht  afficirt  worden 
wäre.  Es  ergab  lieh  aus  diefer  Verfuchreihe , die 
ich , um  den  Raum  zu  fchonen  (aus  welchem  Grun- 
de ich  auch  alle  übrigen  mit  der  Somnambüle  ange- 
Ttellten  metallofcopifchen  Unterfuchungen , deren 
eine  nicht  geringe  Anzahl , hier  unterdrücke  ) in  ei- 
ner Note  anführe  ,‘  dafs  die  Somnambüle  die  Einwir- 
kungen von  I Pfund  mit  einer  hohen  Sanddecke  be- 
decktem Kupfer,  welches  der  Berührung  des  feuch- 
ten Leiters  ijur  wenige  Zoll  Fläche  darbot,  noch  zu 
empfinden  vermochte  *).  Zu  folcher  Höhe  war  die 

■ J * 

• I 

*)  Die  Somnambüle  hatte  aus  vier  glafurten , blofs  mit  Pa- 
pier zugebundenen , nicht  mit  Sand  zugefchütteten  Töpfen 
dreymal  hinter  einander  jedesmal  richtig' denjenigen  her-, 
%us  gefunden,  der  ein  Pfund  Kupfer  in  dreyfsig '-Platten 
enthielt,  aber  keine  Veränderung  im  Gefühl  wahrgenom- 
— tuen,  als  in  einen  der  leeren  Töpfe  noch  vier  Platten, 
von  ^ Pfund  Gewicht,  gelegt  worden  waren.  Um  die 
Scharfe  ihres  Gefühls  nun  weiter  zu  prüfen,  wurden  in 
einer  günftigen  Krife  folgende  Verfuche  angeftellr.  Zwey 
einander  völlig  gleiche  Töpfe  2 und  b , enthielten  die 
verfchiedenen , mit  Sand  zugcichütceten  Maffen  ,'  und 
‘ die  Somnambule  berührte  fie  auf  die  oben'  angegebene 


Weife. 

* ■ 

• * . 
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In  a war : 

In  b war  : j 

Verfueh  i. 

blofs  Sand, 

§ Pf.  Steinkohlen, 

...  3. 

J Pf.  Kupfer, 

blofs  Sand,  , 

1 . . 3- 

X 

eben  fo, 

0 w • 4 
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Senfibilität  der  Krtnken  für  den  t«h  den  MetaHeit 
ausgehenden  Kelz  während  des  Somnamliulismus 
gefteigert ! In  folcher  Vollkommenheit  war  die 
Sonmainbüle  Metallfühlerin! 

Da  nun  aber  bey  der  Kranken , mit  welcher  je- 
ne Verfuche  angeftellt  wurden , der  Somnambulk- 
anus  noch  lange  nicht  den  Grad  der  Ausbildung  er- 
reicht hatte , den  andere  Beobachter  bey  magnetiCi> 
ten  Perfonen  fahen , fo  läfst  lieh  bey  folchen  voll- 
kommenen Somnambulen  auch  noch  ein  höherer 
Grad  jener  Senfibilität,  in  fo  fern  eines  durch  das 
andere  bedingt  ift,  erwarten.  Vielleicht  werden  von 
diefen  noch  Differenzen  unterfchieden , wovon  die 
liier  erwähnte  Somnambule  keinen  Eindruck  mehr 
empfand.  So  fand  das  Gefühl  diefer  keinen  Unter- 
fchied,  wenn  eine  gewiffe  Anzahl  Kupferplatten  in 
drey  verfchiedenen  Gefäfsen  gleich  vertheUt,  aber 
in  jedem  auf  eine  andere  Weile,  bald  dem  Boden 
nähere  bald  mehr  von  )jim  entfernt;  gelagert  war. 
Warum  loUte^  eitie  für  Metalleinwirkungen  noch 

em- 


Verfuch  9. 

f rf.  Kupfer, 

Uefs  Sand, 
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A Pf»  Schweftl, 

Die  Somnambule  erkannte  in  den  Vtriuchen  i,  4,  j , 
f P.  8t  9»  to,  den  Inhalt  richtig,  irrte  aber  in  a | 
und  m Ihr  Icifes  Gefühl  für  MetalleinWirkUngeä  fand 
iÜ0  swifchen  Und  } Ph  Kupht  feia«  Grinast 
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tmpfincIlirliPl'e’SotnYiainbüle  niclif  aucli  Wer  empün. 
den,  dafs  das  entferntere  Metall  rehwächer,  das  nä» 
her«  ftärker  auf  fie  einwirkt  ? Ift  das  vom  Metall 
«US  Wirkende  Elektricitäü,  fo  mufs  ja  die  Zuleitung-, 
Zerftreuung  derfeliien*  in  beiden  Fäüen  verfchieden 
Xeyn.  — Indeffen  wird  es  auch  wieder  Somnambü- 
len  geben,  die  minder  empfindlich  für  Metallreizun. 
gen  find.  * 

Je  ruhiger,  je  heiterer  übrigetis  die  Krifen  der 
Somnambüle  waren,  eine  defto  glücklichere  Metallfüh-'  ' 
lerin  war  fie.  Es  kann’feyn , dafs  in  folchen  Krifeft, 
'ihre  Empfindlichkeit  erhöht  wurde  ; vielleicht  be." 

. günftigten  fie  auch  nur  die  ungeftörtö  Richtung  ih* 
rer  Aufmerkfamkeit  auf  das  in  ihren  Sinnen  Vorgc-\ 
hende.  Was  die  Riihe  der  Krifen,  die  gewöhnliche 
Klarheit, der  Somnambüle  trübte,  unangenehme  Ein* 
Wirkungen,  GemüthsbewegUiigen , krankhafte  Zu* 
fälle,  wie  Krampf  u.  d.'gl.,‘- verminderte  auch  die 
Virtuofität  der  Kranken  'als*  Metallfühlerin.  Mart 
fieht  leicht ,'  ‘ dafs'  die  feart? 'EmpfifidHchkelt'  der 
' Somnambüle  für  Metalleinwirkungen  defto  vetletzba» 
rer  feyn  mnfste,  je  zarter  he  eben  iVar.  Sinti  es 
doch,  we  Rieten  von  Campetti  fagt,  nur  Procen* 
te,  ja  vielleicht  nur  Promille,  die'  der  Senfibilität 
eines  Metallfühlers  äbgenommdn,  diefen  in  dem  ihn 
auszeichnenden  Vennögen  den  übrigen  Mehfchen 
• gleich  fetzen.  Sollte  die  Somnambüle  das  yerborgene 
Mental]  durchs  Gefühl  wahrnehmen,  fo  mufste  ihtö 
■ Aufmerkfamkeit  nur  allein  auf  den  vorllegendprt 
Vcrfuch  gerichtet  feyn.  'AHe  äufsere  Umftänds 
^ Ardu/iÜ.  Thyjiol.  IX.  ßd.  U.  • U- 
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mufsten  aufs  genauefte  gleich  erhalten  werden,  »s 
durfte  z.  B.  das  Einlegen  und  Verfchütten  der  Me- 
talle jin  den  Gefäfsen  nicht  abwechfelnd  von  vet- 
fchiedenen  Perfonen  gefchehen.  Nach  vorhergegan- 
gener Gemüthsbewegung,  und  einmal  nach  dagewe- 
fenen  Krämpfen,  fchien  das  Gefühl  der  Somnam- 
bule völlig  umgekehrt  zu  feyn;  Gold  brannte  mehr 
als  Silber , der  Kupfertopf  fühlte  lieh  kalt  an.  Die- 
felbei  Umkehrung  des  Gefühls  habe  ich  ein  Paarmal, 
ohne  mir  bekannte  vorhergegangene  Urfache  , l>e- 
merkt;  in  allen  während  einer  und  derfelben  Krife 
angeftellten  Verfuchen,  erfchien  Sand  kälter  als  Me- 
tall. Hier  mufste  bey  der  Sbmnambüle  eine  bedeu-' 
tende  innere  Veränderung,  vielleicht  ein  Wechfel 
ihrer  bedingten  und  ^unbedingten  Erregbarkeit,  wo- 
hin fchon  die  oben  erwähnte  Gefchmacksverände- 
rung  des  magnetifirten  Waffers  während  derfelben 
Krife  deutete,  vorgegangen  feyn  *).  Bemerkens- 

*)  Eine  ähnliche  Veiinderung  der  Erregbarkeit  fchien  auch 
bey  dem  Erwachen  der  Sumnambüle  aus  der  Krife  zu 
erfolgen.  Hatte  ihr  das  magnetifirte  WalTer  wahrend  der- 
felben fauer  gefchmeckt , . fo  fchtneckte  es  faft  jedesmal 
nach  dem  Erwachen  widerlich  , oder  umgekehrt , das 
vorher  widerliche  fauer.  Wurden  ihr  während  der  Krife 
gefärbte  Papiere  vorgehalten,  fo  erkannte  de  de  richtig; 
zeigte  man  de  ihr  nun  nach  dem  Erwachen,  fo  erfebie- 
oen  de  ihr  anders.  Blaue , gelbe  Farben  nannte  de  roth 
und  grün  gemifcht,  fchwarze  urd  dunkelrothe  zeigten 
dch  ihr  hingegen  ebenfalls  ftcllenweife  grün  und  blau. 
Auch  beklagte  de  dch  oft  nach  dem  Erwachen  über  einen 
eigenen,  das  Zimmer  erfüllenden,  von  andern,  und  ihr 
felbft  vor  dem  Erwachen , nicht  empfundenen  Geruch.  Die 
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wertTi  ift  es  imlefreil , clafs  eine  tolclie  ÜmKelirung 
des  Gefühls  lieh  hey  ihr  nicht  auf  einzelne  Metall* 
einWirkungen  befchrankte , fondern  fich  auf  alle  aus- 
dehnte , fo  dafs  die  Senfationen  der  Somnambule 
doch  während  einer  und  derfelben  Krlfe  mit  lieh  ' 
felbft  in  Uebereinftimmung  blieben. 

« Th  allen  jenen,  über  die  Einwirkung,  welche 
geringe  Metallmaffen  auf  die  Somnambüle  ausüben, 
angeftelben  Verfuchen,  wirkte  das  entfernte  Metall 
tour  auf  das  Gefühl  derfelben.  Es  fchelnt  alfo  eine 
grü  fsere  Annäherung  deffclben  , eine  V’ermehrung 
feiner  Maffe  und  Fläche  erforderlich  zu  feyn,  wenn  ' 
es  bey  ihr  auf  die  für  feinen  Eindruck  relativ  min- 
der empfänglichen  , Irritalden  Organe  wirken  , in 
iefen  Krampf  und  Zuckungen  hervorrufen  foll.  ' 
Eben  fo  wird  eine  aus  der  Entfernung  wirkende 
Elektricität  oder  eine  fchwache  Spannung  derfelben 
unter  gleichen  Umftänden  eher  von  uns  empfunden, 
als  fie  fich  ln  Affectionen  der  Bewegungsorgane  ' 
iufjert.  Im  Irritabeln  Syftem  fchelnen  die  Muskeln 
eine  gröfsere  Empfänglichkeit  für  den  Metallreiz  zu 
haben,  als  die  Gefäfse,  wie  daffelbe  auch  bey  elek* 
frifchen  Einwirkungen  der  Fall  ift.  Der  Puls  der 
Somnambüle  ward  ln  den  vorher  erzählten  Verfu- 
chen, als  fie  fich  über  grofseren  Kohlertmaffen  be- 
fand, auf  eine  Weife  afficirt,  die  allerdings  etwai 
Befremdendes  hat.  Bey  übrigens  gleichen  äufsem 

U a 

Perfon  des  Megnetifeurs , die  re  wShrend  der  Krife  uti- 
veiMii  lert  fah , eifchien  ihr  jedesmal  nach  dem  Erwach^ 
auf  eine  auffallende  Weife  grSiser,  ausgedehnter. 
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Urnftänden  zeigte  lieh  das  eine  Mal  eine  Vertneh» 

■rung,  das  andere  Mal  eine  Verminderung  feiner 
Schläge.  Waren  die  Zuftände  der  Somnambüle  bey 
beiden  Vferfuchen , wie  es  wenigftens  den  Anfebeiu 
hatte,  nicht  merldich  von  einander  verfchieden,  fo 
möchte  der  Grund  diefer  Differenz  fchwer  anzuge- 
ben feyn , wenn  er  nicht  etwa  in  einer  noch  we^g  , 

beachteten  Figenthümlichkeit  des  Gefäfsfyrtems 
liegt.  Vermehrter  und  verminderter  Puls  fcheinen 
ihrer  nächften  Urfache  nach  nicht  fo  wefentlich  ver- 
fchieden zu  feyn,  als  Ile  es  nach  den  Zahlen,  wo- 
durch fie  ausgedrückt  werden,  erfcheinen.  In  kran- 
ken  Zuftänden  fehen  wir  nicht  feiten  in  einer  und 
derfelljen  Viertelftunde  ohne  anderweitige  Affectio- 
nen  des  Körpers  den  fchnellen  Puls  in  einen  langfa- 
men , oder  diefen  in  jenen  übergehen , und  wie  oft 
wird  das  Phänomen  des  ungleichen , jetzt  fchneller 
eilenden,  dann  wieder  zögernden,  Pulfes  beobach- 
tet ! Faft  derfelbe  Kältegrad  fcheint  den  Puls , bey 
feiner  Einwirkung  auf  ihn , bald  zu  befchleutügen , 
bald  anzuhalten  *).  Befonders  bemerkenswerth  in 
Beziehung  auf  die  an  der  Somnambüle  von  der  Ein- 
wirkung der  Kohlen  bemerkte  Erfcheinung  ift  es, 
dafs  die  Elektricität  ebenfalls  nach  einigen  Beobach- 
tern, die  Anzahl  der  Pulsfchläge  vermindert,  nach 
andern  Ile  vermehrt  '***) , dafs  es  alfo  faft  zufällig  zu 

t*)  Man  febe  unter  andern  Falconer's  Seobachtungen 
über  den  Puls , Leipzig  1797.  S.  3g. 

Ich  erinnere  hier  befonders  an  Gerhard’s  Beobach- 
tungen in  den  Nouv.  Memoives  de  1’  acad.  de  Berlin  177a. 

Die  Übrige  Litteratur  über  Pulsafiectionen  durch  Elek- 
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feyn  fcliemt,  ob  fie  jenes  oder  dlefes  bewirke.*  Al- 
lerdings ift  beides  nicht  daffelbe;  aber  gränzen  nicht 
auch  bey  andern  Organen  Vermehrung  und  Unter- 
drückung ihrer  Actionen  nahe  an  einander  ? 

Das  Entftehen  von  Krämpfen  bey  der  über  gr3-' 
fseren  Maffen  von  Kohlen  und  Metallen  befindlichen 
Somnambüle  , liefs  vermuthen  , diefe  werde  auch 
Habdomantin  feyn  , d.  h.  Baguette  iind  Balancier 
üirürden  bey  ihr  ebenfalls  die  Affectionen  ihres  Mus- 
kelfyftems  andeuten;  und  in  ihren  Händen  durch 
die  Einflüffe  jener  Körper  in  Bewegung  gefetzt  wer- 
den.' Um  hierüber,  wenigftens  in  Hinficht  des  Ba- 
lancier , Gewifsheit  zu  haben , liefs  ich  die  Somnam-* 
büle  in  den  obigen Verfuchen,  während  fie  auf  zwölf 
Pfund  Queckfilbcr,  fieben  Pfund  Eifen  oder  einen  ‘ 
halben  Scheffel  Steinkohlen  trat,  auf  dem  mit  Waf- 
fer  benetzten  Mittelfinger  der  linken  Hand  Rit- 
ter’s  kupfernen  Balancier  nach  Ritter’«  Anlei- 
tung fchwebend  erhalten.  'Allein  ich  fah , obgleich 

j.  ' ■ > 

tiicitit  findet  man  bey  Cavallo  a.  a.  (X  4.  429.  und  in 
Kühn’s  Gefchichte  der  Elektricicät , Leipz.  lyty.  B.  a.76. 
gefamnilet.  Man  hat  gegen  diefe  Beobachtungen  die  von 
van  Marum  angcftellten  angeführt,  welche  beweifen 

, F 

' follen,  dafs  der  Puls  durchaus  nicht  von  einwirkender 
Elektricitit  afficirt  werde.  Wie  kann  man  aber  hier 
. aus  dem, 'was  bey  gefunden  Perfonen  vorgebt,  für  das 
beweifen  wollen , was  bey  erhöheter  Empfindlichkeit  bey 
Kranken  eintreten  kann?  Sind  nicht  fchon  wirklich  Fülle 

/ 

beobachtet , die  für  die  ^Verfchiedeoheit  gefunder  und 
kranker  Zufiünde,  in  Hinficht  des  Verhaltens  des  Ge»  • 
' füfsfyftems  zut  ElektriciUt,  fprecheo?  Man  fehe  Ca- 
v«Ho  a,  e,  O.  S.  219.  ‘ ' ■ 
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die  Verfuclje  mehrere  Male  mit  aller -Verficht -wieden 

holt  wurden,  nie  irgend  eine  folche  Bewegung  des 

Inftruments , die  den  von  andern  beobachteten  nah<^ 

gekommen  wäre.  JDer  Balancier  lag  völlig  ruhig, 

oder  fchwankte  nur  , wenn  die  Somnambule  den 

Finger  bewegte.  Eben  fo  erfolglos  waren  die  Ver» 

luche,  als  die  Somnambüle,  während  fie  auf  jenem 

Finger  den  Kupferftreifen  trug,  den  einen  Fufs  übeif 

bewegtem  Waffer  hielt,  oder  mit  dem  Mittelfingei; 

der  rechten  Hand  folgende  Körper ; eine  Zinkplattef 

Silberplatte,  Goldmünze,  ein  auf  Zink  liegendes  SiK 

berftück,  des  Magnetifeurs  Finger,  den  Süd-,  den, 

Nord  - Pol  eines  Magneten,  hinter  einander  berührte, 

oder  umgekehrt,  während  fie  den  Balancier  auf  den 

rechten  Finger  nahm,  den  linken  in  QueckfiU^er 

tauchte.  Ein  einziges  Mal,  als  beide  Füfse  der 

Somnambule  ijber  lieben  Pfund  Steinkohlen  ftanden^ 

fehlen  der  au^  dem  befeuchteten  linken  Mittelfinger 

ruhende  Balancier  in  dem  erften  Augenblicke,  wo 

die  Füfse  lieh  den  Kohlen  näherten,  in  einzelnen 

Stöfsen,  wie  der  Sekundenzeiger  einer  Tafebenuhr, 

mit  dem  vordem  Ende  nach  der  linken  Seite  der 

Somnambüle  zu  rücken.  AHein,  als  der  Verfuch 

«•  • 

wiederholt^  wurde , war  keine  Bewegung  zu  fehen. 
Auch  all^:  mit  der  Somnambul«  angeftellten  Pendel- 
trerfuche, misslangen.  Ein  goldener  Ring,- ein  Stück 
Schwefel,  welche  fie  an  einem  trockenen  oder  feuch- 
ten Faden  über  jene  z^vö^f  Pfund  Queckfilber 'hielt, 
fchwangen  nur  kurze  Zeit  auf  eine  unregelmäfsige 
Weife,  und  geriethen  bald  in  völlige  Ruhe.  — In 
Riefen  Beziehungen  verhält  fich  alfo-eine  Squji^am- 
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bale  anders,  als  wie  ein  Cafnpetti,  Pennetund 
andere  gebohme  Metallffihler. 

Wenn  iie  ihnen  dagegen , wie  wir  oben  gefehen 
haben,  in  Hinlicht  ihrer  Senfibilität  für  MetaJlcin-, 
Wirkungen  völlig  gleich  erfchien , fo  darf  doch  auch 
hier  nicht  überfehen  werden,  dafs  die  änfseren  Be- 
dingungen, unter  welchen  Soninambülen  und  Indi- 
viduen, wie  Campetti  die  Eindrücke  entfernter  Me- 
talle zu  empfinden  vermögen , bey  beiden  verfchie- 
den  find.  Die  Schriftfteller  über  unterirdifche  Elek- 
trometrie  fordern  durchaus,  dafs  der  Metallfühler,- 
wenn  ihn  das  von  ihm  entfernte  Metall  afficiren  foll,i 
mit  demfelbcn  in  elektrifch  - leitender  Verbindung 
Jhehe.  Bey  Somnambülen  fcheint  die  Erfüllung  die-, 

&r  Bedingung  nicht  fo  nothwendig  zu  feyn.  Es, 
giebt  deren , welche  die  Einwirkung  felbft  homoge- 
ner Metalle  in  mehrzölliger  Entfernung  empfinden. 
Auch  in  den  oben  erzählten  Verfiichen  wirkten,  un-  - 
ter  andern , Kupferfcheiben  auf  das  Gefühl  der 
Somnambüle,  wenn  Begleich,  in  einem  glafurten 
Topfe  ohne  leitende  Sanddecke  liegend  , von  der< 
fühlenden  Handfläche  durch  eine  vier  Zoll  tiefe  Luft- 
fchichte  getrennt  waren.  Dafs  diefe  Verfchieden- 
heit  für  die  F.rklärung  des  Metallfühlens  aus  elektri- 
Icher  Einwirkung  kein  unbedeutender  Umftand  fey, 
wird  man  fchon  bemerkt  haben.  Es  möchte  fdiwer 
werden , in  dem  angeführten  und  ähnlichen  Fällen 
eine,  auch  nur  ziemlich  unvollkommene,  Leitung 
vom  Metall  au*;  bis  zur  Hand  der  Somnambüle  nach- 
zuweifen , ja  es  könnte  in  diefen  und  den  über  grö- 
üsern  homogenen  Met^m^fcn  angefiehten  Verfu- 
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olieti  felbCt  Hie  vDllftänHige  Erfiilidng  *der  BeHlnguR' 
gen,  unter  welchen  ailcin  Eiek:riciiatserregung  hey 
lniofser  Berührung  Statt  findet,, vermifst  werden.  In- 
deffen  folgt 'hieraus  noch  immer  nicht,  dafs  dasjeni- 
ge, was  den  Grund  der  ' inwirkung  des  Metalls  auf 
wirkliche  Metallfühler  zu  enthalten  fcheint,  nicht 
euch  bey  Somnambulen  das  vom  Meta.’l  aus  Wirken- 
de fey.  Beide  find  lieh  in  allem  Uebrigen  als  Metall- 
fUhler  einander  zu  gleich  , als  dafs  man  in  jener 
Hinlicht  eine  Verfchiedenheit  zwifchen  ihnen  an- 
nehmen  könnte;  der  Erläuterung  aber,  welche  Bit- 
ter den  Phänomenen  gal»,  wie  Ile  uns  Campetti  und 
ähnliche  Perfonen  zeigen  , dürfte  fo  leicht  keine, 
▼ollftändigere  und  befriedigendere  zur  Seite  geftellt 
werden.  Die  bemerkte  Verfchiedenheit  der  äufsem 
Bedingungen  fcheint  vielmehr  blofs  anzudeuten,  dafs 
die  Empfindlichkeit  der  Somnambulen  für  elektri- 
fche  Einwirkungen  gröfser  fey,  als  die  gebohmer  Me- 
tallfühler,  wofür  auch  'die  vorher  erzählten  Verfu- 
che  fchon  zu  fprechen  fchienen.  Wo  in  den  ange-  .. 
führten  und  andern  ähnlichen  Fällen  die  Redingun- 
gen zur  Elektricitätserregung  vermifst  wurden,  fehl- 
ten  ße  doch  nicht  abfolüt  *).  Hängt  aber  nicht  die 

So  waren  *.  B.  in  dem  vorher  erwähnten  Verfuche , wo 
die  Somnambüle  noch  von  Kupferfcheiben  aflicin  wurde, 
die,  ohne  feuchte  Sanddecke,  in  einem  glafurren  Topfe 
lagen,  die  einzelnen  Scheiben  in  verfchiedenem  Grade 
• angelaufen , fo  dafs  fie  iclbft  wohl  noch  dilTerent  genug 
gewefen  wären , um  in  einer  galvanifchen  Kette  Actioa 
zu  geben;  auch  ift  in  Hinficht  der  Luftifolation  zu  be- 
Tückfichtigen,  dafs  die  Verfuche  im  Winter  angettellt ' 
wurden , fo  wie  ferner  bekannt  ül , dafs  uofere  Qafuren 
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Grflfse  des  Wirknngskreires , wowiit  dife  eleklrifclie 
Spannung  eines  entfernten  Körpers  auf<uns  einwirkt, 
die  Entfernung,  worin  fie  von  uni  empfunden  wird, 
eben  fowohl  von  . dem  Grade  unferer  Empfindiiclikeit, 
ais  von  dem  der  Spannung  ab  ? Wie  Ich  wach  wird 
nun  aber  eine  Spannung  feyn  können,  wovon  felbft: 
aus  einiger  Entfernung,  eine  Somnambule  noch  af- 
£cirt  wird , deren  Senlibilität  für  elektrifche  Eindrü-' 
cke  fo  erhöht  , ift,  "^dafs  (man  fehe  die  oben  angeföhr-'. 
.»e  Beolftchtung)  ein  mit  Siegellack  geriebener  Bü-' 
lichel  Wolle,  bey  blofser  Annäherung,  wie  ein  Schlag 
aus  einer  Leidner  Flafche  von  beträchtlicher  Fläche 
auf  fie  einwirkt  ? 

Da  nun  fchwache  elektrifche  Spannungen  fo 
kräftig  in  das  Leben  der  Somnambülen  eingreifen,' 
wie  wird  fich  daffelbe  zu  der  unmittelbaren  Eiuwir- 

nicht  feiten  nur  unvolHtändij  verglafet  find  u.  f.  w.  So 
‘ war  auch  die  Oberfläche  jener  zwölf  Pfund  Queckfilber, 

■ auf  welche  die  Somnambüle  den  Fufs,  fetzte  , fcliwnch 
verkalkt,  das  unter  der  Fläche  flehende  Metall  dage\>en , 
heUglänzend ; der  Kohlen  waren  mehrere,  wahrfcbeinlich 
mehr  oder  weniger  von  einander  verfchiedene  Stücke. 
Wie  nun  felbfl  in  verfchiedener  Härtung,  Politur  der  bei- 
den Enden  eines  und  deflelben  Metallbogens  und  andern, 
eben  fo  unbedeutend  erfcheinenden  Differenzen  der  Grund 
fo'cher  Elekcricitätserregung  liegen  kann,  dafs  ein  er*' 

■ regbarer  Frofchfchenkel  von  der  Einwirkung  derfelben' 
auf  ihn  afÜcirt  wird,  darüber  fehe  man  Volta  in 
Gren*s  neuem  Journal  a.  15*.  159,  Note.  _ Uebrieens 
fcheinen  auch  Metallfühler  bey  fehr  hoher  Empfindlichkeit 
die  Einwirkung  eines  von  Ifolatoren  umgebenen  M>;talla 
empfinden  zu  körnen  Man  vgl.  Kittet  a,  «U  O.  S.  U«. 
AofBetkung  so  Vtrf,  ^4. 
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kung  ftärkerer-  Wrfrtflren  ? Aus  vorljandenen  Beob- 
achtungen ift  diefe  Frage  nicht  zu  beant«vorten.  Man 
hat  zwar  Somnambülen  bey  dem  Blitzen  einer  Ge- 
witterwolke am  ganzen  Ktirper  zittern  gefehen  * ) y 
aber  fie  der  direkten  Einwirkung  naher  und  grofser. 
Spannungen,  fo  viel  ich  weifs,  noch  niemals  aus-, 
gefetzet.  Die  Anftellung  eigener  Verfuche  hierüber, 
fchien  deshalb  nicht  rathfam,  weil  zu  fürchten  war,, 
fie  würden  der  Sornnambüle , welcher  fchon  eine» 
lohwach  wirkende  Voltaifche  Säule  von  zwanzig  ge-i 
wöljnlichen  Plattenpaaren  fo  heftige  Schmerzen  und 
Erfchütterungen  verurfachte,  dafs  die  Ketten  fchnelh 
ausgehangen  werden  mufsten,  daurenden  Nachtheif: 
Ijringen.  Bedarf  es  indeffen  noch  irgend  eines  Ver- 
fuchs  , irgend  einer  neuen  Beobachtung  , um  die! 
Antwort  auf  jene  Frage  zu  finden  ? Läfst  üch  nicht- 
aus  dem,  was  die  oben  angeführten  von  der  Einwir- 
kung kleinerer  Spannungen  auf  Somnambülen  aus- 

\ 

fagten,  mit  vollem  Rechte  der  Schlufs  ziehen,  dafs 
jene  fieberhaften  Zufälle , der  Schmerz , die  Angft, 
tlie  Zuckungen,  welche  durch  fchwache  Spannun- 
gen bey  ihnen  erregt  wurden , bey  der  Einwirkung 
gröfserer  noch  an  Dauer  und  Heftigkeit  zunehmen 
werden,  bis  zu  den  höcbften  Graden,  mit  Gefahr 
das  Leben.s  felbft,  zunehmen  werden?  Mit  der  Ur? 
fache  wird  die  Wirkung  fteigen.  Weshalb  follte  hier 
irgendwo  eine  Gränze  feyn,  wo  aus  dem,  was  auf 
' die  Somnambülen  bey  fchwacher  Action  verderblich 
einwirkt,  bey  vermehrter  etwas  Wohlthätiges  wür- 
de? Nun  ift  es  aber  jedem,  der  ficb  mit  Magnetiii- 
*)  Archiv  B.  6.  S.  *73.  ' . . ...-.t 
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rtn  befcliäftigte,  bekannt,  wie  febr  alle  bey  Somnam* 
bülen  entftebenden  Krämpfe  und  Schmerzen,  ihre 
äufsere  Urfache  möge  feyn,  welche  Ile  wolle,  nicht 
blofs  die  Ruhe  und  Klarheit  derfelbeu  tröl^en,  ihr 
Wohlbefinden  ftören,  fondem  felbft  die  magnetillr- 
ten'Perfonen  von  der  Höhe  des  Somnambulismus  zu' 
Heinen  tiefften  Graden,  ja  fogar  aus  ihm  heraus,  in 
einen  dumpfen,  foporöfen,  mit  allgemeinem  Zittern 
begleiteten' Zuftand  verfetzen,  und  es  ift  kein  Grund 
vorhanden,  um  anzunehmen,  dafs  die  Convullionen, 
welche  die  Einwirkungen“  der  Eiektricität  und  der^ 
lUetalle  bey  Somnambülen  hervorrufen,  nicht  die». 
fell)e,  den  Somnambulismus  befchränkende , Wir-, 
kung  hauen  follten.  Ja,  einzelne  Beobachtungen 
fprechen  beftimmt  für  den  naclitheiligen  Einflufs  der 
Eiektricität  beym  Magnetifiren.  Wenn  man  eine 
Somnambule  vor  Eintritt  der  Krife  der  Einwirkung 
einer  einfachen  galvanifchen  Kette  ausfetzte , fo 
konnte,*  wenn  gleich  fchon  Vorboten  des, Somnam- 
bulismus, und  grofse  Neigung  zum  magnetifchen 
Schlaf  da  waren,  ja  felbft,  wenn  man  das  Einfchla- 
fen  durch  Magnetifiren  zu  befördern  fuchte,  die 
Krife  doch  nie  eher  erfolgen , als  nach  Entfernung 
der  Metalln  *).  Es  giebt  andere  Beobachtungen,  die, 
wenn  gleich  in  anderer  Abfieht  angeftellt,  daffelbe 
beweifen  **).  Die  vorher  aufgeworfene  Frage  ift 

•)  Archiv  B,  t,  S.  149. 

Es  verdient  hier  einer  in  der  Salzburger  medic.  Zeimng 
erz&hlten  Krankengefchichte  gedacht  zu  werden,  die.  im 
fechsten  B^nde  diefes  Archivs  S.  356.  als  ein  BevCpiel  an-  f 
gefiübtt  wird , dafs  durch  Galv|nifiren  der  Sem^gtnbulie» 
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alfo  füglich  dahin  zii  beantworten,  dafs' die’ Einwir- 
kungen gröfserer  elektrifcher  Spannungen  dem 
Somnambulismus  durchaus  nachtheilig  lind,  fo  wie 
ihn  geringere  fcbon  trüben,  dafs  iie  auf  fein  Entfte- 
hen  , wie  auf  feine  Ausbildung  den  ungunftigften 
Einilufs  äufsem.  Auf  gleiche  Weife  verhalten  lieh' 
Metalle  zu  Somnambulen,  und  fcbwerlich  möchten 
Iie  unter  irgend  einer  Bedingung , ohne  von  einem  , 
ihnen  Kraft  verleihenden.  Lebenden  unterftützt  zu' 
£eyn , magnetifche  Zuftände  hervorzurufen  |das  Ver- 
mögen haben.  Zwar  wird  von Campetti  erzählt *), 
er  habe,  als  man  ihn  magnetilirte , die  Empfindung 
gehabt,  als  fey  er 'über  Metallen;  doch  kann  der' 

t 

I 

laus  hervorgerufen  worden  fey.  Wahrfcheinlich  bc weifet 
indelTcn  jene  Gefchichie  gerade  das  Gegentheil:  die  Unter- 
drückung des  Somnambulismus  durch  das  Galvanifiren, 
als  eicktrifche  Einwirkung.l  Die  Kranke  'war  ja  fchon 
Somnambule,  ehe  an  das  Gdvanifiren  derfelben  nur  ein-' 
mal  gedacht  wurde.-  Die  fomnambutiftifche  Kriie  erfolgte 
• bey  derlelben  nicht , wenn  die  einwirkende  Säule  aus 
mehr  als  fünf  und  zwanzig  Lagen  beifand  und  die  £eob-_ 
achter  bemerken  felbft  , dafs  die  Krife  dello  fchneller 
cintrat,  je  fchwächer  die  Säule  war.  Bey  einer  Einwir- 
kung von  fechs  und  zwanzig  Platten  Wurde  der  einge- 
tretene Somnambulismus  unterbrochen.  Wenn  die  operi- 
renden  Aerzte  das  Galvanifiren  mit  organifchen  Berüh- 
- rungen  verbanden,  wenn  fie  z.  B.  die  Elektriciiät , ftatt 
durch  die  Dräthe,  durch  ihre  die  reizbare  Nervenkranke 
berührenden  Finger  in  das  Ohr  derfelben  leiteten,  fo  be- 
kam diefe  Vorrichtung  weit  befler,  als  jene.  Dies  führt 
auf  die  Frage;  wie  viel  Antheil-mag  der  Magnetismus 
an  manchen  galvanifchen  Curen  haben? 

^ Rittet  a.  a,  0,'S,  18. 
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Ot^nd  hievon  auch  der  feyn,daCs  Campettl’s  Sen» 
übilität  durch  die  magnetifche  Manipulation  fo  fehr 
•rhöhet  wurde  , dafs  er  nun  auch  die  fchwachen 
elekirifchen  Einwirkungen  feiner  ljuigebungen , die 
ihn  vorher  nicht  afficii  ten,  zu  emphndeh  anfing,  wo 
ihm  denn  natiiriich  werden  mufste,  als  fey  er  über 
Metallen.  1 

Wirkt  nun  aber,  allem' Bisherigen  zufolge,  die 
Elektricität  zerftürend  auf  den  Somnambulismus , fo 
fehen  wir  noch  auf  einem  andern  Wege  das  Refultat 
der  vorigen  Unterfuchung:  Magnetiliren  ift  kein 

Elektrifiren,  beftätiget.  Wen  alfo  jene  Empfindlich- 
keit der  Somnambülen  für  elektrifche  Eindrücke  zu 
der  Meinung  veranlaffet  hätte  , der  Magnetifeur 
wirke  doch  vielleicht  auf  die  magnetifirte  Perfon 
durch  eine  Spannung  ein  , die  , fey  fie  gleich  fo 
fchwach , dafs  unfere  Elektricitätsfinder  fie  nicht  zii 
entdecken  vermöchten, doch  wohl  die  empfindlichere 
Magnetifirte  afficiren  konnte,  den  mufs  doch  |die  ge- 
nauere Kenntnifs  des  Verhältniffes , worin  Elektricii 
tät  zum  Somnambulismus  wirklich  fteht,  vom  Un- 
grunde feiner  Meinung  überzeugen. 

. Dafs  nun  aber  die  Senfibilität  der  Somnambü- 
len nicht  etwa  für  Einwirkungen  jeder  Art , fonderil 
Torzugsweife  für  elektrifche  erhöhet  fey,  ergiebt  fich^ 
wenn  man  das  Verhalten  derfelben  zu  andern  Ein- 
flüffen,  befonders  der  Wärme  und  Kälte  unterfucht,* 
Ich  habe  nie  bemerkt,  dafs  die  von  [mir  beobachtete 
Somnambüle,  wenn  das  Zimmer,  worin  fie  fich  be- 
fand, während  der  Krife  fehr  ftark  geheizt,  oder 
wenn  es  in  demfelben  wegen  unterbliebener  Heizung 
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empHnclKch  kalt  war,  eine  befondere  Empfindlicli- 
keit  für  Wärme  und  felbft  für  wirkliche  Hitze  oder 
für  Kälte  gezeigt  und  etwa,  was  fie  bey  Metallein- 
wirkungen  fo  leicht  that,  Klage  darüber  geführt  hät- 
te. In  den  Schriften  über  thierifchen  Magnetismus 
finde  ich  keine  Beobachtungen , die  'diefen  Bemer- 
kungen widerfprächen.  Die  EmpRndlichkeit  der 
Somnambülen  für  Temperatureinwirkungen  fcheint 
demnach  von  der  anderer  Menfchen  um  nichts  ver- 
Ichieden  zu  feyn.  ' 

I Steht  indeffen  die  bekannte  Empfindlichkeit  der 
Somnambülen  für  die  Einwirkungen  des  Magnet» 
nicht  jener  Behauptung,  fie  feyen  nur  vorzugsweifo  ^ 
für  elektrifche  fenfibel , entgegen  ? Es  fcheint  nicht. 
Mehrere  Beobachter  haben  der  eigenthümlichen 
Kraft  des  Magnets  mit  Unrecht  einen  Einflufs  auf 
Somnambülen  zugefchrieben,  den  wohl  nur  das  Me- 
tall usübte , woraus  derfelbe  beftand  oder  womit  er 
bewaffnet  war.  Ich  wenigftens  habe  nicht  bemerkt, 
dafs  ein  ziemlich  kräftiger  Hufeifenmagnet  anders 
auf  die  Somnambüle  einwirkte , als  ein  Stück  nicht- 
magnetifches  Metall  von  gleicher  Gröfse,  auf  gleich« 
Weife  mit  ihr  in  Berührung  gebracht.  Eben  deshalb 
mag,  wie  fchon  von  andern  erwähnt  worden  ift, 
der  Gebrauch  des  Magnets,  deffen  man  fich  in 
früherer  Zeit  zum  Magnetifiren  bediente,  den  ma- 
gnetifirten  Perfonen  mehr  fchädlich  als  nützlich  ge- 
wefen  feyn  und  die  Neueren  fcheinen  diefelben  Er* 
fcheinungen  ohne  Metall  oder  Magnet  weit  eher  her* 
-vorziirufen.  Der  Magnet  wird  indeffen  in  der  Hand 
des  Magnetifeurs  minder  naohtheilig  wirken  ^ indem 
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hier,  fo  wie  in  andern  Fällen,  wo  man  lieh  deffel- 
bdh  bey  TCrfchiedenen  Kranken  bediente , der  fchäd- 
liche  Einflufs  des  Metalls  durch  den  wohlthätigen 
des  Magnelifeurs  ganz  oder  zum  Theil  wieder  auf- 
gehoben wird.  Metall  und  Magnet  wirken  dann 
mehr  als  Leiter  der  organifchen  Kraft  , als  durch 
ihre  eigenthümliche , wie  denn  auch  fchpn  Om«- 
lin  Terinuthete , dafs  der  Magnet  in  einem  von 
He  ineken’s  Verfuchen  auf  diefe  Weife  thätig  ge- 
wefen  fey.  Wirklich  fah  ich  das  Experiment,  wo  die 
Ton  einem  Pol  des  Magnets  in  Erftarrung  gebrachte 
Hand  dem  andern  in  allen  Richtungen  folgt,  auch 
dann  gelingen , wenn  die  blofse  Hand  des  Magne- 
tifeurs,  ohne  Magnet,  ße  unternahm.  Der  Arm 
' der  Somnambule  wurde  kataleptifch , wem»  der  Ma- 
gnetifeur  mit  der  fcharfen  Seite  der  Hand  an  ihn 
hinabfuhr  und  er  folgte  alsdann  den,  zuvor  durch 
Anhauchen  erwärmten,  Fingern  des  Magnetifeurs.  > 
Nur  für  Lichteinwirkungen  fchien  die  Somnau> 
hüle  in  einem  ähnlichen  Grade  fenfibel  zu  feyn,  wie 
für  elektrifche,  obgleich  die  Senfationen,  welche 
Licht  und  Elektricität  bey  ihr  erregten , verfchiede» 
waren.  Das  gewöhnliche  Tageslicht  afficirte.fie 
freilich  auf  keine  befondere  Weife,  auch  klagte  fie 
nicht,  wenn  auf  einmal  Sonnenfehein  in  das  Zim- 
mer fiel , worin  magnetifirt  wurde.  Hatte  fie  aber 
eine  Zeitlang  in  der  Dämmerung  gefeffen  und  wur- 
de nun  Licht  gebracht,  fo  erregte  es  ihr  Angft, 
Schmerz  in  der  kranken  Bruft,  erfchwerte  ihr  das 
Athemholcn.  Einmal  klagte  fie  über  eine  Art  von 
Raufch  (Taumel,  wie  fie  e$  nannte).,  d^Xl  ihr  das 
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nahe  und  heU  brennende  Licht  vertirrachc,  welche 
Empßndungen  indeffen  fämmtlich  mit  Entfernung 
ihrer  äufsern  Veranlaffung  fogleich  aufhörten.  So 
fcheint  lieh  aifo  das  Befondere  des  Lichts  und  der 
Elektricität  , fo  wie  das  Gemeinfchaftliche  beider 
auch  in  dem  Verbältnifs  derfelben  zu  Somnambülcn 
auszudrücken. 

' In  fofem  nun  die  erhöhete  Empfindlichkeit  der 
Somnambulen  für  Liebteinwirkungen  vielleicht  den 
innern  Grund  enthält  t dafs  lie  fehen,  was  andern 
verborgen  bleibt , ift  hier  noch  einmal  an  jenes  von 
Somnambulen  bemerkte  Leuchten  zu  erinnern, 
welches  man  mit  Unrecht  eine  Täufchung  nennen 
dürfte , da  die  Erfcheinung  deffelben  an  äufsere  Be- 
dingungen geljunden  zu  feyn  fchien.  Bekanntlich 
ward  daffelbe  auch  fchon  von  andern  Somnambulen 
gefehen*);  die  von  mir  beobachtete,  ohne  von  je-  - 
nen  das  mindefte  zu  wiffen , nalim  es  unter  folgen- 
den Umftänden  wahr. 

Am  Magnetifeur ,!  wie  fchon  oben  erwähnt  woi> 
den , erfchien  es  ihr  vorzüglich.  Seinen  Hauch  fah 
lie  feurig;  wo  er  lieh  felbft  mit  den  Händen  berühr- 
te, bemerkte  fie  ein  leuchtendes  Ausftrömen,  das 
defto  lebhafter  war,  je  näher  die  Berührung  der 
Hautoberfläche.  Bey  dem  Gegeneinanderüberhalten 
der  Fingerfpitzen  ftröinte  das  meifte  Feuer  aus  den 
Zuerft  genäherten.  Uebrlgens  zeigte  lieh  auch  ein»  ' 
Lichtentwickelung  .an  den  Fingern  der  Somnambule^ 

< . I wenn 

•)  Man  fehe  Ta'rdl’s  Tagebuch  bey  Mordhoff  a.  a.  O.  un4 
di<l«s  Archiv  h,  6.  sfiy,  «70.  ' > 
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wenn  fie  denen  des  Magnet!  feiws'  gegenöTiw  waten  j 
nur  erfchien  ihr  das,  aus  jenen  kommende  Feuer 
dunkler^  fchwächer,  das  des  Magnetifeurs  bellen 
Wenn  der  Magnetifeur  auf  irgend  eine  Gegend  ihre# 
Körpers  feine  Hand  legte  ^ fo  fah  Ile  die  dafelbft  lie- 
genden inneren  Theile  erhellt ; indeffen  erfchien  ihr 
auch  nach  blofsem  Magnetifiren  in  fehr  vollkomme- 
nen Krifen,  ohne  Berührung  des  Magnetifeurs,  das 
Innere  ihres  Körpers  ^ befonders  die  dadurch  aufge- 
fundenen  Nerven  erleuchtet.  — Als  ihr  am  Morgen 
eine  Ader  geöffnet  worden  war,  wurde  ihr  Nach- 
mittags das  aiifliewahrte  Blut  gezeigt;  es  leuchtete 
nicht.  Von  andern  Perfonen,  als  dem  Magnetifeur 
gingen  keine  Lichterfcheinungen  aus.  Das  noch 
zuckende  Herz  eines  geöffneten  Frofchcs  nannte  lio 
hingegen  leuchtend.  Eben  fo  das  Rückenmark  eines 
getödteten  Ochfen,  felbft  einige  Stünden  nach  dem 
Tode  des  Thieres;  dabey  Zeigte  die  Markfläche  nach 
ihrer  Angabe  die  Frfcheinung  lebhafter,  als  die  ' 
ftufsere  Fläche  der  weichen  Haut.  — So  wHe,  dert 
oben  erzählten  Verfuchett  Zufolge  j das  Leuchten  des 
Magnetifeurs  durch  Metalldräthe  fortgeieitet  Werden 
Konnte,  wo  es  lieh  dann  an  dem  äufsem  Ende  die- 
fer  zeigte,  fo  gelang  es  auch,  daffelbe  mehreren  an- 
dern'Körpern  mitzutheilen.  Eine  vom  Magnetifeur  ' 
geriebene  Glasplatte  erfchien  der  Sornhambüle  leuch- 
end,- und  ßc  brannte  die  berührten  Haütftellen. 
Wenn  die  Glasplatte,  entfernt  von  der  Sötritiämir'lie, 
aron  mehreren  Perfonen,  Unter  denen  der  Magnetl- 
leut,  gerieben  wurde,  fo  fand  die  Kränke  jedesmal 
Arthr/.  drrhrf.  Uh  Urf.  Ü.  X 
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durch  (las  Lcnchtcu  der  Plaue  tleii' Fall  heraus  • wo 
der  ZVIagiietlfeur  he,  beriilu  t hatte.  Schlug  die  Ter 
2wey  Metallfch eiben  an  'einander , Io  fah  die 
SomnarnbiUe  he  Funken  fprüheit.  Zink  und  Ble^ 
gaben  die  meifcen  und  gröfsten , wenigere  Zink  und 
Kupfer,  die  wenigften  Bley  und  Kupfer.  Rülirte 
der  Magneiifeur  mit  einem  Finger  Waffer  um , fo 
fah  die  Kranke  in  der  Krife  daffelbe  glühen. 

Eis  hieher  fcheint  der  Urfprung  des  Phänomens 
blofs  an  das  Ürganifchc,  und  befonders  an  den  IMoh 
gneiifeur  geknüpfu  Allein  es  gab  auch  Zuftände 
unorganifcher  Körper , worin  diefe  der  SomnarnbiUe 
leuchtend  erfcliienen.  Als  ihr  zufällig  ein  Stück 
Phosphor  genäJiert  wurde  , welches  , mit  weifsein 
Oxyd  bedeckt,  für  niemand  anders  leuchtend  aus? 
fah,  nannte  he  es  fo.  Es  ward  ihr  nun  gemeines 
Brunnenwaffer  und  anderes,  worin  zuvor  Phosphor 
aufbewahrt  worden  war,  gezeigt und  he  untcr- 
fchied  das  letztere  richtig  durch  feinen  Glanz  vouj 
erfteren.  Am  deutllchften  fah  he  die  Lichtentwickcr 
hmg  , wenn  das  Phosphorwaffer  gefchüttelt  wurde. 
Dies  veranlafste  zu  weitern  Verfuchen.  Geriebener 
Schwefel,  ferner  Kupfer , während  es  mit  einer 
Stalilfeile  gerieben  wurde , erfcliienen  der  Somnam- 
bule lichtentwickelnd.  Als  auf  Kochfalz  Schwefeh 
fäure  gegoffen  wurde,  fah  he  den  auffteigenden 
falzfauren  Nebel  mit  blauem  Feuer  leuchten,  un^ 
wunderte  hch , dafs  nicht  jeder  andere  daffelbe  fab. 
Da  auch  Zink  in  verdünnter  Schwefelfäure  viel  Licht 
entwickelte,  fp  wurden  folgende  Verfuche  angeftelltj 
um  aufzufuchen,  ob  nicht  vielleicht  der  chemifche 
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Procefä  die  Bedingung  des  Leuchtens  uVio^ganlfclier 
Kftrper  fey.  Zwey  Gläfer,  a mit  einer  Auflöfnng 
Von  fchwefelfaurem  Natron,  und  h mit  verdünnter 
Schwefelfäure,  erfchienen  der  Somnambüie  nicht 
leuchtend,  als  Ile  iljr  gezeigt  wurden.  Nun  wurde 
eu  a verdünnte  Schwefelfäure,  zu  b fluffiges  Ammo* 
nium  gegoffen.  . a blieb ‘ohne  Llchterfcheinung , b 
leuchtete  hell  uhd  ftarlt.  In  einem  eweyten  Verfiicho 
Wurde  nicht  leuchtender  Weingeift  auf  gepülvertes 
Harz  gegoffen.  Die  Somnambüle  fah  ein  fchwaches 
Leuchten , welches,  während  die  Mifchung  erwärmt 
wurde , fortdauerte , dann  (nach  beendigter  Auflö» 
fung)  aufhörte.  ' Als  nun  Waffer  zu  der  Auflöfung 
gegoffen  wurde , erfchien  die  Lichtentwickelung  von 
neuem  , und  ftärker  als  vorher  ^ auch  dauerte  ße 
jetzt  weit  länger  , indem  fie  noch'  nach  fünf  und 
Zwanzig  Minuten  vorhanden  war,  'was, mit  dem 
kmgfamen  Niederfinken  des  in  der  triiben,Mifchung 
' fchwebenden  Harzes  in  Verbindung  zu  ftehen  fehlen. 

Auf  eine  gleiche  Weife  kam  das  Leuchten  überall 
wieder,  wo  chemifche  Verbindungen  und  Trennung 
gen  vorgingeh.  Dennoch  w;ar  daffelbe  doch  auch 
3Ücht  beftinimt  an  diefe  gebunden.  Denn  duch  con» 
qentrirte  Säuren  ln  verfchloffenen  Oefäfsen  zeigten 
die  Erfcheinurig befonders  käufliche. Schwiefelfäurej 
»auch  ein -Glas  mit  fauerkleefaurein '■  Kali  erfchien 
leuchtend ; indeffen  ‘nahm  die  Liclitentwickeluiig 
auch  hier  bedeutend  zu,  als  beym  Oeffnen'des  lange 
verfchloffen  gewefeneft  Gefäfses  die  Luft  mit  Ge- 
räufch  liineintrdt.  — ' Zwifebün  'dem  von  organl- 
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fchen  unc!  üem  Ton  unorgani  fclien  lC8rf)6m 
lienden  Leuchten,  gab.  ifie  Somnambule  übrigens  dea 
Unterfchied  an,  jenes  fey  blauer,  diefes  heller  und 
gelber.  — Man  Ceht,  dafs  hier  für  den  künftigen 
Oedip  Räthfel  zu  löfen  find.  Vielleicht  wird  die  Auf- 
gabe jedem  minder  fchwierig,  wenn  wir  erft,  nach 
Lichtenberg's  Wuniche,  die  Hauptverfuche  al- 
ler Kapitel  der  P.byfih  und  Chemie  im  Dunkeln 
durchgeinacht  haben , und  man  zugleich  nicht  über- 
fieht,  dafs  es  nicht  allein  die  Aufsenwelt  ift,  welcha 
die  Empfindung  des  Lichts  in  unferm  Organe,  nach 
den  Terfchiedenen  Zoftänden  deffelben  bald  leichter, 
bald  fchwienger , hervorruft.  . 

Schon  vorher  b‘ey  Vergleichung  der  Somnambüi> 
len  mit  Metallfühlern , ergab  fich , dafs  der  Somnam- 
bulismus nicht  der  einzige  Zuftand  des  menfchlichen 
Körpers  fey , dem  eine  erhöhete  Empfindlichkeit  für 
elektrifche  Einwirkungen  eigen  ift ; aber  auch  noch 
anderswo  fcheint  diefe  fpecififche  Senfibilität  vor- 
handen zu  feyn , und  die  obige  Vermuthung , üq 
könne  in  Krankheit  übergehen,  dort  erfüllt  zu  wer<< 
den.  Bey  Individuen,  veie  C a m-p  ett i , ift  fie  zwar 
noch  nicht  in  dem  Grade  vorhanden,  obfehon  vont 
eben  diefem  manches  erzählt  wird,  was  andeutet, 
dafs  er  wenigftens  eine,  für  einen  mähtilichen  Kör-, 
per,  fehr  zarte  Organifation  befitzet  ♦).  Metallfüh- 
1er  und  folche  Perfönen,  die  fich  zu  Somnambülen 
eignen,  haben  demnach  eine  leife  Recepdvität  ge- 
mein, und  fo  wie  die  Somnambule  fchon  Metallfüh- 
lerin ift » fo  werden  metallfühlende  Individuen  leicht 
•)  Ritter  a,  a,  O,  §.  ax.  57-  <6-  9X, 
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Somnambüien  werden  können,  wie  denn  auch  Cam* 
^etti  für  magnetifche  Manipulationen  vorzüglich 
lenlibel  feyn  foll  *). 

Dafs  fchon  bey  Somnambülen  die  Empfindlich- 
keit für  elektrifche  Einwirkungen  nicht  feiten  als 
krankhaft  erfcbeine  , zeigen  die  oben’  angeführten 
Beobachtungen.  Denn  wo  Spannungen , die  andere 
Menfchen  kaum  afficiren,  Convulfionen  hervorru« 
fen , da  liegt  die  Rdceptivität  fchon  aufser  den  Grän- 
zen der  Gefundheit.  Nicht  minder  dürfte  die  fpeci- 
hfche  Senfibilitätserhöhung  in  einem  ähnlichen  Gra- 
de bey  Epileptifchen  vorhanden  feyn.  Man  hat  bey 
Fallfüchtigen,  befonders  vor  und  nach  dem  An  falle 
diefelbe  eigenthttmliche  Einwirkung  der  Metalle, 
diefelbe  Unterfcheidung  des  Kupfca-S  und  Goldes, 
wie  bey  magnetlfirten  Perfonen,  bemerkt  **).  Beob- 
achtungen einer  grofsen  Empfindlichkeit  für  Metall 
und  Elektricität  bey  Fallfüchtigen , findet  man  an 
mehrem  Orten  ***),  und  es  dürfte  nicht  ohne  man. 
che  Ausbeute  feyn,  wenn  man  das  Verhältnifs  der 
Elektricität  zur  Epilepfie  in  diefer  und  anderer  Be- 
ziehung, einmal  genauer  untcrfuchte.  Indem  ich 
meinen  Beytrag  hiezu  in  einem  befonderen  AufCatz 

»■)  Ritter  c.  a.  O.  S.  is. 

Nordhoff  S.  167. 

Diefe»  Archiv  B.  6.  S.  a«y.  Eid  anderer  intereflknter  Fett 
von  einer  epileptifchen  Fetfon , welche  bey  einem  Gewit- 
ter mehr  als  fonlt  an  ihrem  Uebel  litt  und  die,  als  man 
fie  dektrifirte  , eilten  heftigen  Anfall  bekam  , er  zählt 
Prieftley  in  feiner  Gefchichte  der  Elektricität , Betlif 
177a.  S4a65,  ' 
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zu  gebeA  denke,'  füilire  ich  als  Kin^ 

pRnd]ichk^i^  für  elektrifche  Einwirkungen  bis  aufs 
höchfte  gefteigert  werden  könne,  eine  Krankheit  an, 
welche  hier  befonders  dadurch  merkwürdig  ift,  dafs 
ihr  Hauptryraptom  in  jener  Empfindlichkeit  gegrün- 
det zu  feyn  fcheint.  DieCe  Krankheit  iflj 
die  Wafferfcheu,  die  vielleicht  eben  fo 
paffend  Elektricitätsfcheu  hiefse  *).  Wenigftens 
zeigen  die  von  derfelben  Befallenen  nicht  hlofs 
Widerwillen  geg^n  Waffer  und  wäfsrige  FlüffigkeU 
ten  und  bekommen  nicht  allein  von  der  Berührung 
diefer  Krampfe,  fondern  verfchiedene  andere  Diuge^ 
Metalle,  Spiegel  u,  f.  w.  wirken  auf  gleiche  Weife 
auf  fie  ein.  Um  diefes  letztere  zu  erklären,  hat, 
man  gefagt,  mit  Hydrophobie  fey  auch  Lichtfcheu. 
verbunden,  was  denn  auch  allerdings  gegründet  zu. 
feyn  fcheint.  Allein  wenn  die  Kranken  von  geringen 
Bewegungen  der  fie  umgebenden  Luft  aufs  empfind- 
lichfte  errtegt  werden,  wenn  die  Convulfionen  bey 
ihnen  fchon  entftehen,  wenn  das  ihnen  genäherte^ 
Waffer  von  ihnen  nicht  gefehen  wird  und  felbft, 
wenn  die  Augen  des  Kranken  feft  verfehl  offen 
find  , fo  kann  es  hier  nicht  der  Glanz  des  Waf-, 
fers  und  dort  nicht  die  Berührung  der  Luft  feyn, 
was  den  Kranken  fo  aufserordentlich-:  zuwider  ift, 
fondern  das,  was  jene  fo  nachtheilig  afficirt , ift  fehr 
WahrfcheinlicK  die’ elektrifche  Spannung,  womit  jel 
ne  Körper  einwirken.  Für  diefe  Anficht  det  Hy- 

•)  Man  verglaiche,  was  fchon  Ritter  a.  a,  O.  S.  ii.  über 

, diefe -Krankheit  andeutete.  , 

**)  Hufeland’s  Journal  der  Heilkunde,  4. ,100. 
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^ophobie  al«  erliöheter  Empfindlichkeit  für  elektri- 
Jche  Einwirkungen  fcheint  mehreres  zu  fprechen. 
Dahin'gehört:  dafs  fefte  Speifen,  als  minder  voll-  ^ 
kommene  Elektricitätserregcr  , bey  den  Kranken 
nicht  fo  leicht  Krämpfe  hervorrufen,  als  flüflige  und 
l>ewegte,  dafs  die  erften  Zuckungen  bey  ihnen  ge- 
wöhnlich dann  entftehen , wenn  iie  trinken  wollen, 
wenn  alfo  die  Flüffigkeit  ihren  Körper  wirklich  be- 
rührt , und  nur  erft  fpäterhln  aus  Furcht  auch  beym 
Anblick  des  entfernten  Waffers , und  manche'ande- 
re  Erfcheinungen  *).  . Auch  die  von  andern  be- 
merkte Verwandtfchaft  zwifchen  Hydrophobie  und 
Hyfteric , mit  welcher  wieder  der  Somnatnbulismu« 

/o  manches  gemein  hat,  Ift  jener  Atificht  günftig. 

In  Beziehung  auf  die  hier  aufgeftellte  Vei^ 
muthung  Imüfste  es  intereffant  feyn , zu  wiffen , wie 
fich  hydrophob! fche  Kranke  verhalten,  wenn  man 

fie  geradezu  der  Wirkung  einer  Leidner  Flafche  oder 

1 

Welchen  Antheil  in  dem  einzelnen  Falle  bald  das  Licht; 
bald  die  Elckcricität  an  den  erregten  Zuiallen  habe , läfst 
fich  wohl  eben  fo  (chwer  bekimmen,  als  wo  die  Glänz« 
fey,  welche  Lichceinwirkungen  und  elektrifche  fcheidet. — 

Auf  eine  auffallende  Weife  an  die  von  der  oben  erwähn- 
ten Somnambüle  gefehenen  Lichterfcheinungen  erinherrrd 
find  ein  Paar  Beobachtungen,  welche  Portal  (obferva- 
tions  für  la  rage,  Yverdon  1779.)  und  Römer  (.Samm- 
lung raedicin.  Abhand.,  Zürch  1805.)  erzählen.  Jener 
bemerkt,  dafs  waflejfcheue  Perfonen  im  Finftern  Funken 
fahen  und  Römer  Iah  in  Wien  vier  an  der  Hundswuih 
Leidende  , denen  allen  das  in  einem  Glafe  emhahene 
Wafler  mit  einer  blauen,  ihnen  Abfcheii  vcrurfachendeni 
Flamme  erfchien.  < .... 

\ 

\ 
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VoUaifclien  Säule  ausfetzt.  Es  Ift  nun  ein’  die  voiv 
liegende  Umerfuchung  hegünftigender  Umftand, 
dafs  das  letzte  fchon  irgendwo  beobachtet  worden 
ilt.  Um  den  Verfuch  zu  machen,  ob  ein  an  voll- 
kommener Wuth  leidender  Mann  nicht  durch  den 
Galvanismus  geheilt  werden  könne,  liefs  Roffi 
einen  Voltaifchen  Apparat  von  fünfzig  Plattenpaaren^ 
der  in  einem  Nebenzimmer  Itand , fo  dafs  der  Kranp 
ke  die  Metallfcheiben  und  die  übrige  Vorrichtung 
nicht  fehen  konnte , auf  denfelben  fo  einwirken, 
dafs  der  ganze  Körpei  in  die  Kette  genommen  wuiv 
de.  Die  elektrifche  Aciion  griff  den  Kranken  f« 
heftig  an , dafs  er  in  Ohnmacht  fiel , welcher  Erfolg  ' j 
wohl  fchwerlich  fchon  anderswo  unter  gleichen  äu% 

Jsern  Bedingungen  bey  galvanifchen  Einwirkungen  ^ 
auf  den  menfchliohen  Körper  eingetreten  feyn  mag. 

Auch  als  der  Kranke  auf  der  Erde  lag,  wurde  mit 
dem  Galvanüiien  fortgefahren.  Es  brach  nun  bey 
jei  ' m ein  allgemeiner  Schweifs  aus  , dann  erholte 
er  fich  und  war  — geheilt.  Das  letzte  wird  auffallen, 
aber  man  wird  es  doch  nicht  als  einen  Beweis  ge- 
gen die  obige  Annahme,  für  die  es  ja  gerade  fpricht,  > 
anfnhren  wollen  ? Wie  würde  es  einer  lichtfeheuen  I 
Retina  ergehen  , die  man  plötzlich  einer  Flamme  ^ 
entgegen  hielte?  Wäre  die  Einwirkung  kräftig  ge- 
nug, fo  würde  fie  gewifs  gelähmt,  das  Auge  blind 
werden.  Ganz  daffelbe  erfolgte  nun  in  Hinficht  der 
Elektricitätsfcheu  des  von  Roffi  behandelten 
Kranken  *,  die  Empfindlichkeit  für  elektrifche  Ein- 

AMini  V«rf«ch  über  den  Galvanismus,  Leipzig  1804- 

I.  i{7.  und  Hufetand’s  Jouraal  t.  a.  O.  S> 
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wirlcangem,  welcTie  bey  ihm  bis  rui*  Krankheit  er- 
höhet war^  wurde  durch  das  Galvaniliren  gelähmti 
vernichtet;  nur  entftand  hier  durch  die  Lähmung 
des  Gemeingefiihls  für  Fine  Art  von  Einwirkung 
nicht  wieder  eine  neue  Krankheit,  wie  dort  durch 
Blendung  der  Netzhaut.  Was  Hoffi  durch  die 
Einwirkung  einer  VoltaiTchen  Säule  that , liefs  fchon 
C e 1 Tu  s auf  einem  andern  Wege  thun , und  der 
römifche  Arzt  wurde  feine  Untertauchmethode  nicht 
fo  beftimmt  empfohlen  haben,  wenn  £e  nicht  za 
Xeiner  Zeit  mit  Erfolg  angewendet  worden  wäre  *).  ^ 

Hydrophobifche,  epileptifche  Kranke,  Somnam- 
bülen  und  Metallfähler  bilden  demnach,  dem  Vori- 
gen zufolge,  in  ihrem  Verhalten  zu  einwirkender 
Elcktricität  eine  Reihe;  den  Metallfiililem  fcheinen 

N 

£ch  diejenigen.  Perfonen  anzufchliefsen , welche  von 
der  Elektricität  eines  Gewitters,  einer  Voltaifchen 
Säule  u.  f.  w.  empfindlicher  als  andere  afficirt  wer- 

Aus  dem  Wafler  wird  der  Kranke,  nach  Celfus  Vor» 
lichritt,  in'  wotmes  Oel  gebracht,  fo  dafs  alfo,  wenn  es 
erlaubt  ift,  die  Verfahrungaweife  des  alten  Römers  auf 
moderne*  Weife  zu  deuten  , der  Berührung  mit  einem 
feuchten  , bewegten  Leiter  die  Umgebung  von  einem 
ruhi>jen  Niehrleiter  deshalb  fol\>t,  damit  die  eben  er» 
fchöpfte  Senfihilitar  nicht  gleich  nach  der  Erfchöpfung  ' 

• I . durch  neue  Reizung  wieder  aufgeregt  werde.  •»  Aller» 
dings  mufs  man  bey  folchen  Lähmungscuren  das  Leben 
erft  aufs  Spiel  fetzen,  um  es  zu  gewinnen , wi«  es  denn 
au«h  bekannt  ifl,  dafs  bey  einem  neueren,  in  Paris  an»  ,i 
geltellten,  Verfuche  wo  man  einen  Wairerfcheiien  nach 
vömifcher  Art  unttrtauchee,  der  Kranke  todt  heraufgezo» 
jen  wurde.  ' 
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ilen.  Wahrfchehilich  gehören'  in'jbie  Heihe  noch 
andere  Zuftände  des  thierifchen  Körpers  , indeffen 
möchten  die  elektrifchen  Fifche,  hat  man  lie  gleich 
den  Metallfühlern  ^gleich  geftellt  , nicht  hieher  zu 
rechnen  feyn.  Eey  ihnen  ift  ein  Maximum  von 
elektrifcher  Productivität , in  den  Zuftänden  jener 
lleihe  hingegen  ein  Maximum  von  Ileceptivität  für 
elektrifche  Einwirkung  vorhanden.  Beides  kann  iri 
einem  und  demfelben  Organismus  fchwerlich  neben 
mnander  beftehen , da  die  Empfänglichkeit  eined 
clektrifch  productiven  Thieres  für  elektrifche  Elnwiri 
kungen  durch  den  beftändigen  Einflufs  der  felbfter- 
zengten  Elektricität,  wenn  lie  nicht  fchon  urfprüng- 
lich  gering  ift,  abgeftumpft  werden  mufs,  oder  daa 
Thier  müfste  denn  in  beftändigen  Krämpfen  liegen. 
Vergleicht  man  die  über  die  elektrifchen  Fifche  vor* 
handenen  Beobachtungen,  fo  fieht  man  auch  in  ih^ 
nen  deutlich  , wie  elektrifche  Productivität  und 
Ileceptivität  lieh  einander  gegenfeitig  ausfchliefsen. 
V.  Humboldt  fah  den  minder  elektrifch  producti- 
ven Zitterrochen  die  Bruftfloffen  convullivifch  be- 
wegen, wenn  diefer  feinen  Schlag  gab,  wenn  alfo 
Elektricität  in  ihm  frey  ward,  dahingegen  der  weit 
productiverc  Zitteraal  die  furchtbarften  Erfchütterun- 
gen  ertheilte,  ohne  die  mindefte  Bewegung  mit  dem 
Kopfe,  mit  den  Augen  oder  Fl  offen  zu  machen  *).  • 
Auch  dasjenige,  was  Fahlberg  **')  an  einem 

t 

Gymnotus,  deffen  Fieceptivität  durch  eine  Reife  von 
Surinam  nach  Schweden  gewifs  fchon  beträchtlich 

Gilbe rt’s  Annalen,  22,  J. 

•*}  Ebendif,  i4j  415. 
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erhöbt  vrar,  ala  er  ihn  den  Einwirkungen  einer 
Elektrilirmarchine  ausfetzte,  bemerkte,  fcheiiit  die 
geringe  Empfindlichkeit  des  Zitteraals  zu  beweifen. 
Auf  eine  gleiche  Weife  werden  Menfchen,  die  eine 
rege  Wärmequelle  in  lieh  haben,  nicht  fd  leicht 
von  äufsern  Temperaturveränderungen  afficirt,  als 
Ichwächlicbe , bey  denen  der  Procefs  der  Wärmeer-: 
Zeugung  träger  von  Statten  geht.  i 

Den  für  elektrifche  Einwirkungen  fehr  empfind- 
lichen Menfchen  würden  folche  entgegengefetzt 
Teyn,  denen  (ob  mit  hervortretender  Productivität  ? ) 
alles  Gefühl  für  elektrifche  Eindrücke  fehlt.  Fälle 
von  folchen  Anäfthähecn  lind  wirklich  fchon  l>eob- 
achtet.  Clos  *)  erzählt  von  einer  übrigens  gefun-- 
den  Dame,  welche  die  heftigften  elektrifchen  Ex- 
plolionen  fortleitete,  ohne  ße  felbft, zu  fühlen.  Eine 
Schwefter  diefer  Dame  war  faft  in  demfelhen  Falle,. 
Clos  bemerkte,  daTs  jene  Dame,  nachdem  ßft 
mehrmals  von  Nervenilbein  befallen  worden  , für 
elektrifche  Einwirkungen  empfindlich  ward,  wo  alfo 
bey  ihr  daffelbe  vorging,  was  die  Epllepße  bey  ih- 
ren Kranken  bewirkt.  Flagg  **')  fah , dafs  Perfo- 
nen,  welche  die  Auszehrung  hatten,  einen  Zitteraal, 
der  fehr  heftige  Schläge  gab,  ohne  die  mindefte  Em- 
pfindung davon  zu  haben,  angreifen  konnten.  Ift 
die  Beobachtung  glaubwürdig,  fo  erfcheinen  Somnam- 
bulen und  phthilifche  Menfchen,  welche  fchon  in 
anderer  Beziehung  einander  entgegen  ftehen , durch 

*)  Gilbert’*  Annalen,  14,423. 

Magazin  für  das  Neuefte  aus  derPhylik,  Gotha,  5, 

164. 
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diefelbe  in  einem  neuen  Gegenfatze.  So  wie  bey 
beiden  die  Richtung  des  Lebens  verfchieden  ift , in- 
I dem  die  Somnambule  mehr  ein  in  fich  zurückgezo- 
genes, der  Schi^ndfüchtige  mehr  ein  äufseres,  der' 
Sinnenwelt  zugekehrtes  führt , weshalb  denn  auch 
>Vohl  jene  in  einem  gewiffen  Grade  das  Vermögen 
beCfzt , künftige  körperliche  Zuftände  im  Voraus  zu 
empRnden , und  den  Verlauf  einer  Kranldieit  oft  auf 
lange  Zeit  Torauszubeftimmen,  da  hingegen  Phthiüci 
feiten  an  die  nahe  Stunde,  ihres  Todes  glauben  wol- 
len, fo  wären  Ile  nun  auch  in  ihrem  Verhältnifs  zur 
einwirkenden  Aufsenwelt,  wenigftens  in  dem  be- 
deutenden zu  elektrifchen  Einwirkungen,  verfchie- 
den.  Leicht  anzuftellende  Verfuche  werden  bey 
nächfter  Gelegenheit-zeigen,  oh  die  obige  Beobach- 
tung auch  von  der  Einwirkung  der  elektrifchen  Säu- 
le , und  zwar  bey  allen  SchwindTüchtigen  gelte  oder 
nicht. 
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Autenrieth  und  Kerner  Beobachtun- 
gen über  die  Function  einzelner 
Theile  des  Gehörs. 


as  ich  bey  eirter  anciem  unter  meinem  Vorßt* 
▼ertheidigten  Inauguraldiffertation  im  zweyten  Heft« 
des  achten  Bandes  diefes  Archivs  bemerkte  , gilt 
auch  in  Ablicht  auf  den  Antheil  des  Hrn.  Dr.  Ker* 
ners  an  diefer  im  Dec.  igog  erfchienenen.  H#rt 
Dr.  Kerner,  deffen  mußkalifchem  Ohr  ich  weit 
mehr,  als  meinem  völlig  ungeübten,  trauen  konnte, 
ftellte  die  Tonverfuche  mit  den  in  der  Differtation 
angeführten  lebenden  Thieren  allein  an;  die  anato. 
milchen  Unterfuchungen  dazu  unternahm  ich  vor. 
züglich , die  Abhandlung  felblt  arbeiteten  wir  ge- 
meinfchaftlich  aus.  Ich  bin  nie  Präfes  bey  einer 
Disputation,  welche  nicht  wenigftens  auf  einige  Er* 
Weiterung  der  Wiffenfchaft  hinweift,  und  halte  die 
Ausarbeitung  dcrfelben  am  liebften  für  die  letzte 
Univerlltätsfchule  , in  der  £ch  der  junge  Mann  im 
Beobachten  und  im  Bearbeiten  eigener  Beobachtun. 
gen  üben  kann,  nicht  für  eine  Gelegenheit,  Olera 
recoquendi  decies  cocta.  Kann  ich  durch, 
meine  mehrere  Erfahrung  im  Anftellen  von  Verfu- 
chen  und  Beobachten  dem  jungen  Arzt  helfen,  ode'r 
bey  tragen,  dals  ^ A;rb«it  beffer  ücb  an  das  bisht'. 
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rige  WlfTen  anfcTinerst;  fo  lialte  Icli  es  für  meine 
Schuldigkeit,  damit  keine  Gelegenheit,  unfere  Wif- 
fenfchaft,  fey  es  auch  nur  um  den  kleinften  Schritt, 

r 

TU  befördern,  ungenützt  bey  dem  unermefslichen 
Felde,  was  noch  in  ihr  zu  bearbeiten  ift , vorüber- 
gehe. Bey  diefer  Disputation  hatte  ich  aber  noch 
einen  andern  Zweck.  -Wie  viele  Menfchen  find  i 

nicht  unglücklich  wegen  Mangel  an  Gehör,  oder 
wegen  Schwäche  deffelbigen;  wie  wenig  hat  man 
nur  noch  verfucht,  in  diefe  unbekannte  Region 
auch  nur  mit  einiger  Geiftesenergi«  einzudringen; 
es  gieht  der  Augenärzte  eine  mehr  als  hinreichende 
Menge,  aber  es  giebt  keine  Ohrenärzte!  Für  diefes 
Feld  , vielleicht  in  Verbindung  mit  der  fchon  viel 
weiter  gediehenen  'Kunft , Taubftumme  zu  unter- 
richten , einen  jungen  Mann  von  fo  vorzüglichem 
^erfönlichen  Charakter,  wie  Hr.  Dr.  Kerner  (von 
Ludwigsburg'  gebürtig)  ift,  zu  gewinnen,  müfst» 
doppelter  Gewinn  feyn,  da  felbft  noch  die  Phyfiolo- 
gie  des  Gehörlinnes  fo  wenig  bisher  vorgerückt  ift; 
diefe  aber  inufs  die’  Bahn  für  eine  vernünftige 
Pathologie  und  'eine  hülfrciche  Therapie  brechen;, 
itnd  ich  hoffe,  diefe  letztere  wird  viel  erwarten  dür- 
fen von  jenem  jungen  Arzte , der  fich  ihr  vorzüglich 
widmen  wird,  und  bereits  widmet. 

Was  von  den  Eigenfchaften  des  Schalls  mefsbar 
ift,  ncmllch  die  Höhe  oder  Tiefe  des  Tons,  die  Stär^ 
ke  oder  Schwäche  deffelben,  die  durch  die  Entfer- 
nung, ln  welcher  er  noch  hörbar  ift,  lieh  beftimmen 
läfst ; die  Gefetze  endlich  der  Richtung,  in  der,  und 
der  Gefchwindigkeit , mit  welcher  die  Sbhallfurahlefv 
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/Ich'  bewein find  genau  genug  hekannf.  Anders 
aber  verhält  es  -fich  mit  den  nicht  mefsbaren  Eigen- 
schaften des  Schalls.,  namentlich  mit  dem  eigenthüm- 
lichen  Klang  oder  Laut  (was  die  Franzofen  tim- 
bre  nennen)  .jedes  einzelnen  fchallenden  Körperi. 
Jeder  fühlt,  dafsl^  wenn  zwey  Inftrumente,  deren 
eines,  z.  B.  mit  Darm  falten,  das  aridere  mit  Drat^ 
bezogen  ifr,  auf  eine  gleiche  Höhe  des  Tons  geftimn^ 
find,  und  fo  angefcJjlagen  werden  y dafs  heide  m 
gleichweiter  Entfernung  noch  .gehört  werden  ,•  doch 
poch  ftir  das  Ohr  eine  bemerkliche  Verfchiedenheit 
in  dem  Schall  ftattfindet,  welchen  beide  von  lieh  gel- 
ben. Es  ift  das , was  zu  den  unvollftändigen  Bes- 
aeichnungen : Harfentom,  Klavierton  u-  f.  w.  nöthigti 
C h 1 a d n i (in  feiner  Acultik ) glaubt , ■ diefe  Eigem 
fchaft  des  Schalls,  welche  er  mit  dem  Wort  Klang 
ausdrückt,  entftehe  durch  die  Beymifchung  von  eU 
nigem  Geräufch  zu  dem  reinen  Ton,  den  fonft  das 
Inftrument  geben  würde,  und  an  einer  andern  Stell« 
vermuthet  er,  ungleichförmige  Schwingungen  ein# 
zelner  kleinfter  Theile  des  fchallenden  Körpers  mi» 
fchen  ein  folches  Geräufch  dem  reinen  Ton  beys 
Cu  vier  (in  feinen  berülimten  Le  50ns  d’Ana.^ 
tomie  comparee)  glaubt  Im  Gegentheile  , der 
Grund  des  verfchiedenen  Klanges-  .(timbre)  fey- 
noch  ganz  unbekannt ; und  hält  fogar  davon  hoclr 
die  Eigenfchaft  des  Schalls  verfchieden  , wodurch 
die  Selbftlauter  beym  Sprechen  ausgedrückt  werden; 
und  fogar  noch  von  beiden  für  verfchieden  diejenige, 
wodurch  Mitlapte^  gebildet  werden.  . /yiein  die  VolL. 
koinmenheit,  zu  welcher  man  fchon  Sprachmafclw- 
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nen  gebraclit  hat»  dürfte  es  vrahrfcbeinlidi  madieilt 
dafs  der  merifchliche  Kehlkopf  keine  befondere  Qua- 
lität des  Schalls  hen^orbringe » und  dafs  a’’e  nicht, 
inefsbare  Eigenfchaften  deCfelbigen  (die  einigerma- 
üen  der  Verfchiedenheit  der  Farben  gleichen)  unter 
einer  generifchen  Bezeichnung  des  Klanges  bet 
griffen  werden  können.  Befteht  der  Schall  in  Schwin- 
gungen, welche  die  Luft,  wie  jede  andere  geeignete 
Materie  in  ihren  kleinften  Theilen  erleiden  kann ; fo 
könnte  man  lieh  die  Verfchiedenheit  des  Klanges  ^ 
erklären;  entweder  wenn  man  annehmen  würde , 
die  Schwingungen  feyen  nicht  einfach,  fondem  jede 
beftehe  aus  kleinem,  die  in  verfchiedenem  Verhält» 
nifs  erft  eine  gröfsere  zufammenfetzten  ; oder  aber 
ein  jeder  kleinfter  hin  und  her  fchwingender  Theil 
bewege  fich  zu  gleicher  Zeit  entweder  jim  feine  Are« 
oder  alter  er  thue  diefes  während  feiner  Penddarti* 
gen  Schwingung  nicht.  Auch  fieht  man  wirklich, 
wenn  man  nach  Chladnis  Methode  Sandkörner, 
welche  auf  eine  Glasplatte  geftreut  find,  durch  aus 
diefer  hervorgelockte  Töne,  in  regelmäfsige  Figuren _ 
sufammen  hüpfen  läfst , lie  lieh  wirklich  zu  gleicher 
Zeit  um  ihre  Axe  drehen,  und  gleichfam  walzend 
tanzen.  Will  man  freilich  ein  eigenes  Schallfluidum 
annehmen,  fo  kann  man  bequemer  den  verfchiede- 
neu  Klang  verfchiedener  Körper  durch  einzelne 
Beftandtheile  eines  folchen  Schallmediiuns , wia 
nach  Newtons  Anficht  das  Licht  Heben  Prisma.» 
färben  enthält,  erklären.  Allein  da  der  Schall,  nicht 
wie  die  übrigen  Lmponderabilietl » (^Magnetismus^ 

. • : Lieht^ 
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Licht  j 'Eiek'tHcität,  felbft,  wenn  gleich  langfam) 
nach  Pi  ct  et ’s  Vejrfüchen  die  Wärme)  fich  im  luft-  , 
leeren  Raum  ausbreitet,  da  das  Oafeyn  einer  Schall* 
materie  mit  demDafeyn  von  ponderabler  Materie  in 
eins  zufammenfallen  würde  , jene  ohne  diefe  nir- 
gends lieh  zeigt,  und  da  Fortpflanzung,  Zürückwer-^ 
•fting  des  Schalls  tii  f.'  f.  völlig  identifche  Gefetze  mit 
■fortgepflanztem,  zurüfckgeworfenem  Stofs  bewegter 
ponderabler  Körper  hat,  fo  ift  man  um  fo  weniger 
berechtigt,  eine” efgene  Schallmaterie  willkührlich 
'anzunehmen,  als  das  wenige,  was  man  etWa  aus  der 
-Verfchiedenhelt  der  Fdi*tpflanzung  des  Schalls  bey 
■verfchiedenen  ponderableii  Körpern  für  lie  anführen 
könnte , fehon  dadurch  erklärlich  wird,  dafs  erftens 
um  den  Stofs  m einer  Körperreihe  for'  zupflänzen , 
diefe  Körper  nicht  nöthig  haben,  elaftifeh-zuraih- 
-mendrückbar  zu  feyn,  und  zweytens , -dafs  eine  Aus* 
.dehnung  in  einen  gröfsern  Raum  mit  darauf  folgen- 
'♦de'r  'Zrifammehziehung  wieder  in  i.  einen  kleinerii, 
iwle  fie  .zu  Schall  erzeugenden  Schwingungen  noth* 

I Wendig  erfcheint,  bey  jedem  'auch  nicht  elaftifchen 
>Körper  fclion  bey  -Temperaturveränderungen  Statt 
,habe  ; atn  Ende  auch  die  Schall  eirftickenden  Körpfer 
* die  neinlichert  .find , welche  die  Fortpflanzung  eines 
-inechanifchen  Stofses  erfticken.  • i.;  ■ . • 

j ...Eine  Erldäirurig  des  Gehörfinnes '«tufs  alfo  dar- 
, auf  • ausgehen  j ''Zu' zeigin,  wie  der  Verfchiedene 
idBau  der  einzelnen  Theile  des  Ohrs  j den ' verfchiede 
..  nein  Eigenfchaften'  derjenigen-  Bewe^üngen  der  K<ir. 
."per,  wodurch  ein  Schall  eütfreht,  nicht  aber'  den 
Aroh./,  d.  PJiyß  IX»  Bdi  II, tj'{  Y . ■ • ; ' , 
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verfcliieJeiien  F.igtmfchafteii  fclnes  willkührllch  an- 
genommenen Schallflui3uros  , Io  entfpreche,  dafs 
jede  Kigenfchafti  diefer  zafammengefetzten  Bevin^ 
güng  einzeln  wahrgenommen  werden  könne.  Bleibt 
man  bey  dem  oben  angegebenen  Beyfpiel  ftehen» 
dafs  die  fehaUenden  ^ Theilchen  eines  Körpers  eine ' 
Bewegung  vornehmen,  wodurch  fie  nicht  blofs  vor 
•und  rückwärts  fchwingen,  fondem  zugleich  mehr 
oder  minder  um  ihre  Axe  fleh  drehen,  oder  wenig- 
ftens  folche  Bewegungen  den  Theilen  der  Luft  mit- 
theilen und  dadurch  den  Schall  fortpflanzen ; fo 
würden  fchon  zwey  diefe  bewegte  Luft  auffangen* 
de  Platten . verfclüedentlich  von  folchen  Bewegungen 
afficirt  werden , wenn  beide  nur  in  ihren  Flächen, 
aber  > nicht  in  der  Kichtung  von  einem  Rand  oder 
der  einen  Kante  .zur  andern  gebogen  werden  könh* 
ten,  und  nün  die  eine  der  vorwärts  gehenden  Be* 
wegung  eines  zugleich  um  feine  Axe  rotirenden 
Theils  ihre  Fläche,  die  andere  aber  einem  ähnlichen 
. bewegten  Theile  nur  ihren  Rand  darböthe.  Die 
erfte  wtodel  durch  ihre  Einwärtsbeugüng  blofs  den 
Toiwärtsgehenden  Stofs  des  bewegten  Theils,  aber 
nicht  die  Rotation:  deffelben  um  feine  Axe  anzeigen; 
,die  zwejrte  aber  blofs  durch  .diefe  Rotation  können 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  gebogen,  aber!nicht 
von  dem  vrorwärtsgehenden  Stofs  des  Theils  bewegt 
werden.  Nun  zeigt  auch  wh-ldich  die  Structur  des 
innern  < Gehörs  eine  grofse  'Mannichfaltigkeit » votx 
Theilän  ,<  welche  zur  Aufnahme  < der  ' Schallfn-ahlerx 
beftimmt  find,  einer  Bewegung  aifo,  deren. zugleiclx 
beftehende  verfcluedene  Richtungen  fich  nicht  dexn. 
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‘Raume 'nach  to  trennen  laffert,  wie  fich  dem  Raa* 

■Jne  nach  die  verfchiedenen  Prismafarben  ^es  weifsett 
.'Lichts  fchon  früher  trennen  laffenj  ehe  fie  im  Auge 
anlangen.  Das  Auge  konnte  alfo  aus  diefem  Gritn*  ' 
^de  Idofs  eine  einfache  Ncrvenausbreitung  dem  Lichte 
.darbieten  j' tmd. doch  hinreichend  Cejm,  um  die  vei'» 
Ichiedenen  Qualitäten  des  Lichtes  oder  die  Farben^ 
«um  Bewufstfeyn  zu  bringen;  aber,  nicht  fo  das 
•Ohr.  ■ ■ 

Zum»  Innern  Ohr  gelangen  nicht  hlofs  die  Schall* 
Xtrählen^  welche  die  Luft  durch  den  äufsern  Gehör* 
gang  deinfelben  mittheilt,  londern  auch  die  Schall* 
erzeugenden  Schwingimgenj  welche  die  Kopfknochenj 
felbft  das  ganze  erfchütterte  Knochengerüft  auf  daf* 
;Xelbe  fbrtpßanzen.  Stopft  man  das  Ohr  mit  der 
iSpitze  des  Zeigefingers  zu , Und  ‘ hält  ' man  eine 
iTafchenuhr  an  das  Gelenk  eines  Fingers  mit  der 
iJVHttelhand ; fo.^hört  man  das  Schlagen  derfeibeti 
, deutlich',  wenn  gleich  mit  etwas  verändertem  Klange 
, Entfernt  man  f aber  die  Uhr  von  dem  Finger,  To 
.hört  man  fie  nicht  mehr,  wenn  fie  gleich  noch  irt 
eben  fo  weitem  Abftand,  wie  vorher,  vort  dem  Firt* 
ger  gehalten  wird.  /•*-*  Aufser  jenen  beiden  WegetI 
fcheint  es  keintin  dritten  zu  geben,  i äuf  welchem 
Schallftrahlen  zum  inneHi  Ohr  gelangen  könnten* 

• Das  liekannte  Experiment , nach  welchem  man  einö 
Tafchenuhr  , die  In  den  offeneh  Mund  gefchobeit 

-wird,  nicht  hört,  fo  lange  kein  Theil  Vott  ihr  ditt 
[Zähne  oder  den  Gaumen  berührt,  fie  aher  foglel^ 

• hört,  fo  bald'  diefes  gefchieht;  widm-legt  ÜchbU  did 
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Meinung,  dafs  die  Euftachifche  Röhre  Schahftrah* 
len  in  die  Trommelhöhle  führe.  Noch  mehr  iff  ge- 
gen jene  Meinung  , dafs  der  hau  diefer  Röhre  felbft 
iie  dazu  üngefchickt  macht.  Denn  wenn  gleich  bey 
. einigen  Thieren,  z.  B.  bey  dem  Schaaf,  der  knöcherne 
Theil  derfelben  lang  und  zugleich  fehr  weit  ift ; £0 
ift  doch  bey  vielen  andern , z.  B.  beym  Hunde , ddr 
Katze,  dem  Kaninchen,  felbft  die  Mündung  der 
Röhre  an  den  hintern  Nafenöffnungen  nichts,  als 
eine  feine  züfammenklebende  Ritze,  deren  Ränder 
bey  der  Katze  nicht  einmal  aufgeworfen  find , fon- 

■ dem  lieh  blofs  diu  ch  ihre  weifslichte  Farbe  auszeich- 
^nen.  Beym  Hunde,  wie  bey  der  Katze,  fchien  die 
. enge  Euftachifche  Röhre  gar  keine  freye,  Luft  hal- 
tende Höhle  zubehtzen,  fondern  bey  den  fleh  faft 

, berülirenden  Wandungen  wie  ein  Haarröhrchen 
niit  iväfferigtem  Schleim  angefüllt  zu  feyn.  Auch 
.:beym  Menfeheu  ift  die  Höhle  diefer  Röhre  da,  wo 
ihr  knorplichter  Theil  in  den  knöchernen  ühergeh'r, 
ifo  enge,  'dafs  es  keinem  Zweifel 'unterworfen  ilt, 
jdafs  nicht  die  weiche  fie  auskleidende  Schleimhaut 
-im  gewöhnlichen  Zuftand  von  beiden  Seiten  vermh- 

• telft  wäfferigter  Feuchtigkeit  gleichfam  an  einander 

■ klebe.  So  dafs  es  fcheint,'es  könne 'zwar  die  in 
. der  Trommelhöhle  felngefchloffene  Luft  , wenn  fie 

• durch  das  b'cy  ftarkem  Schall  einwärts  getriebene 
Trommelfell  gedrückt  wird,  leicht  < fleh  einen  Weg 
durch  die  Euftachifche  Röhre  in  die  Rachenhöfale 

■ bahnen  , und  umgekehrt  auch  beym  • Gähnen  und 
■Riefen  Luft  von  der  Rachenhöhle  aus  durch  jene 
Rühre  in  die  .Trommelhöhle  gelangen ; aber  es  ift 


Digitized  by  Google 


\ 


3JI. 

WoW  nicht  mSglicli  / 4afs  durch  die  blofse  fchallen-  ■ 
de  Schwingung  der  in  der  Mundhöhle  befindlichen 
nicht  zugleich  relbft  ihren  Ort  verändernden  Luft 
die  Höhle  der  EuftachiTchen  Röhre  geöffnet  werde, 
oder  dafs  diele  immer  der  ganzen  Länge  nach  für  die 
Luft  offen  fey.  Die  Meinung  von  Breria,  wel-. 
ehe  im  VIII.  Bd.  i.  Heft  diefes  Archivs  angezeigt  ift, 
nach,  welcher  nemlich  die  Euftachifche  Röhre  dazu 
dienen  foll,  den  Schall  der  eigenen  Stimme  zurTrom-' 
melhöhle  zu  führen,  widerlegt  fich  fcbon  durch  die, ' 
kürzlich  erft  wieder  von  mir  beftätigt  gefundene'. 
Beobachtung,  dafs  Menfchen,  welche,  wegen  Icrank- . 
_haft  verfchloffener ...Euftachirclier  Röhre  anderer, 
Stimme  nicht  hören,  ihre  eigene  ganz  gut  verfte-, 
hen.  Alle  übrige  von  Breffa  für  feine  Meinung, 
angeführte  Gründe  reduciren  lieh  blofs  darauf,  dafsi 
die  Schallfchwingungen  der  eigenen  Stimme  den 
Knopfknochen  lieh  vom,  Rachen  aus  mittbeilen;  fo' 
wie  das  leichtere  Hören  bey  offenem  Munde  den 
nemlichen  Grund , wie  das  befCere  Hören  eines  Cla- 

\ 

viers  durch  einen  zwilchen  die  Zähne  genommenen 
und  daffelbe  berührenden  Stab,  hat.  ßo  viel  bleibt 
,aber  richtig,  dafs  ^ wenn  gleich  die  Euftachifche 
Röhre  kein  immer  offener,  Weg  ift  , fie  doch  ein 
> leicht  zu  öffnender  Weg  feyn  mufs;  wenn  der 
Menfch  nicht  bey  nie  erneuerter  Luft  in  der  Trom- 

melhöhle  zuletzt  das  Gehör  verlieren  foll.  - 

<1  . , 

, Wenn  alfo  durch  die  Luft  lieh  fortpflanzender  • 
Schall  blofs  durch  den  äufsem  Gehörgang  zum  In- 
nern Ohr  gelangt,  fo  ift  der  Einflufs  des  äufsem. 
Ohrs  wichtig.  Da  es  bey  den  Thieren  n)jeiftens,eiue 
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Trichter  - Form  ^wle  beym  Menfchen  der  &üfserc  Ge* 
hörgangfelhft ) befitzt;  fo  verfuchten  wir,  ob  durch 
ein  fehr  grofses  trichterförmiges  Hörrohr  lücht  au- 
Tser  der  Stärke  auch  noch  andere  Eigenfchaften  des  • 

Schalls  verändert  würden.  Es  zeigte  fich  aber  nicht, 

cbfs  diefes  der' Fall  war,  das  äufsere  Ohr  wird  alCo - 

auch  blofs  als  ein  Schall  verCtarkendes  , aber  ihn*  ^ 

nicht  veränderndes  Organ  angefehen  werden  müf-' 

fen ; wobey  der  oben  mit  der  Fortpflanzung  des'* 

Schalls  durch  die  gleichfalls  mit  weichen  Theilen  be- 
deckte Fingerknochen  angeftellte  Verfuch  erweift, 
dafs  die  den  äufsern  Gehörgang  auskleidende  wei- 
che Haut  nicht  im  Stande  feyn -werde,  jede  Einwir- 
^liung  des-  Schalls  auf  feine  knöcherne  Wandungen 
aufzuheben.  Dadurch  wird  es  bemerkenswerth , 
dafs  bey  dem  Menfchen  allein  der  knöcherne  äufse- 
re  Gehörgang  einwärts  zu  gleichfam  trichterförmig 
lioh  verengernd  zeige , da  er  bey  den  übrigen  von 
uns  unterfuohten  Saugthieren  mehr  oder  minder  cy- 
lindrifch  bleibt;  dafür  ift  das  Menfehenohr  felbft  de- 
fto  ungefchickter,  die  Schallftrahlen  zu  vereinigen,' 

In  Abficht  auf  den  Gefchlechtsunterfchied  fanden* 
wir,  beym  Menfchen,  die  Länge  des  knöchernen' 

Thells  vom  äufsern  Gehörgang  gleich  ; die  Weite 
aber  , fowohl  beym  Eingang  als  an  dem  engften 
Theil  des  Ganges  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Trommelfell,  beym  Weibe  beträchtlich  kleiner,  als" 
beym  Manne,  und  zwar  an  beiden  Stellen  beynahe 
in  Verhältnifs  wie  8 zu  lo.  Wir  berechneten  diefe 
Stellen  als  Fllipfen  nach  Mittelzahlen,  nachdem  wir 
bey  fechszebn  männlichen  und  zwölf  weiblichen*  , 
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Scltlaflieinen  ■ äfe  Durcbmefrer  ■ gemefren  hatten. 
Der  Eingang  in  den  äuTsern  Gehörgang  ift  feiner 
Jigur  .nach  bey  verfchiedenen  Subjekten  wenigem 
Terf9hieden,  ais  der  Durphfehnitt  jener  engem  Steh 
le , ■ die  ungefä-hr  zwilchen . der  Mitte  des  Gehörgan. 
ges  und  dem  Tronuneife^e  ift;  der  Gchörgang  ift 
nemlich  hier  bald  in  feinem  Durchfehnitt  einem 
Iftnglichten  Viereck  mit  abgerundeten  Ecken , bald 
einer  nach  oben  zu  fpitzigen  Ellipfe  ähnlich , über- 
liaupt  ohneRückücht  auf  den  Gcfchlechtsunterfcliicd 
in  einem  Individuo  etwas  weiter , in  einem  andern 
,vom  nemlichen  Gefchlecht  oft  enger,  Aji  demfeh 
_ben  Individuo , fanden  wir  häufig  den  Gehörgang  auf 
der  rechten  Seite  weiter,  als  auf  der  linken.  £e. 
kanntlich  ift  bey  Neugebohmen  ftatt  eines  röhren- 
föi^gen  knöchernen  äufsern  Gehörganges  blofs  ein 
Knochenring  vorhanden,  in  welchem  das  Trommel* 
feil  atisgefpannt  ift.  Doch  fanden  wir  an  dem  Ske« 
let  eines  vierjährigen  Knaben  den  äufsern  Gehör- 
gang fchon  vpllkommen  ausgebildet,  lelbft  an  fei.  v 
nem  Eingang  rauh  am  untern  Rande,  »nur  war  eit 
noch  um  die  Hälfte  kürzer,  als  er  bey  Erwachle- 
nen  ift,  und  die  Weite  feines  Einganges  verhielt  hek 
zu  der  bey  dem  erwachfenen  Mann«  ninr  wie  4 zu 
10.  Bey  einem  fünf  und  ein  halbes  Jahr  alt  gewor- 
denen Mädchen  war  der  knöcherne  Gehörgang  fchon 
etwas  länger  als  bey  dem  Knäbchen , und  die  Weite 
feines  Einganges  zu  der  beym  erwachfenen  Weibe 
wie  7 zu  xo;  bey  einem  acht  und  ein  halbes  Jalir 
alt  gewordenen  Mädchen  aber  hatte  der  Gehörgang, 
•n  der  nemlichen  Stelle  fchon  die  vpllko.mmcn» 
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Weite,'  wm  fie  in  dpr  Mittelzalil  bey  ernracbfenen 
Frauenzimmern  vorkommt.  Es  Tcheint  alfo  nach 
dem  fieljenten  Jahr  des  Alters  die  Natur  nicht  bloih 
durch  das  Bilden  der  zweyten  Zähne  die  Haoptent- 
Wickelungen  des  Kopfs  zu  vollenden;  wobey  zu  be- 
merken ift,  dafs  fchon  viel  früher  die  Weite  d«(B 
Gehörganges  an  dem,  dem  Trommelfelle  zugekehr- 
ten .Ende  vollftändig  iCt,  und  in  jenen  dreyen  Kin- 
der f^ieletten  der  Weite  des  Gehörgangs  gleichkam, 
wie  er  in  der  Mittelzahl  bey  Erwachfenen  ift,  fn- 
' gar  in  einem  derfelben  diefes  Mittelmaafs  übertraf. 
So  dafs  wie  im  Auge  die  Regenbogenhaut,  fo  iiti 
Ohre  die  Infertionsftelle  für  das  Trommelfell  fchoft 
in  den  erften  Kinderjahren  fcheint  ausgebildet  ztt 
werden,  • ' ■.•••  ■ 

Der  Mangel  eines  trichterförmigen,  den  Schall 
verftarkenden  äufsem  Gehörganges  bey  Kindern, 
und  die  geringe  Tauglichkeit  ihrer  Kopfknochen, 
Schallerfchütterungen  fortzupBanzen  dürfte  erklären, 
warum  die  Kleinen  bekanntermafsen,  da  ße  doch 
Tonft  fo  reizbare  Nerven  beßtzen,  an  einem  Ge- 
räufche  eine  herzliche  Freude  haben  können,  bey 
' dem  ein  Erwach fener  glaubt,  es  zerreifse  ihm  die 
Ohren.  In  Abficht  auf  Erwachfene  beider  Ge- 
fchlechter  folgt  aus  der  gleichen  Länge,  aber  der 
mindern  Weite  des  weiblichen  Gehörganges,  der  alfo 
einen  weniger  fchnell  fich  verengernden  Trichter, 
oder  einen  mehr  verlängerten  bildet , dafs  er  zwar 
bey  geringerer  Weite  weniger  Scballftrahlen  äuffaffe^ 
als  der  männliche  Gehörgang;  dafür  aber  von  den 
einmal  aufgonommenen  weniger  zurnckwerfe  als  die- 
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fer.  Je  nSner  alfo  ein,  Schallftrahlen  nach  allen 
Richtungen  ausfendender,  tönender  Körper  dem  Ohr 
Ut ; eine  defto  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Menge  von 
weniger  parallel'  in  den  Gehörgang  eindringenden 
Schallftrahlen  wird  der  männliche  zurückwerfen 
der  weibliche  Gehörgang  aber  nach  einwärts  auf 
das  Trommelfell  zu  brechen.  Umgekehrt  wird  der 
männliche  Gehörgang  bey  feiner  gröfsem  Weite 
mehr  Schallftrahlen  von  einem  entfernten  tönenden 
Körper -aiiffangen,  weil  fie  jetzt  wegen  der  Entfer- 
nung paralleler  anlangen;  der  weibliche  Gehörgang 
lafst  von  diefen  weniger.  Dazu  kommt,  dafs  felbfc 
bey  in  der  Nähe  entftandenen,  alfo  mehr  divergi* 
renden  Schallftrahlen  die  knöchernen  Wandungen 
des  männlichen  Gehörganges  , der  auch  einen  dL 
ckern  Rand  an  feinem  Eingänge  hat ,.  als  der  weib- 
liche, ftärker  von  den,  unter  ftumpfem  Winkeln 
' auf  fi'e  auftreffenden,  Schallftrahlen  erfchüttert  wer- 
den als  der  weibliche  Gehörgang;  dafs  alfo  beym 
Wanne  der  Antheil  von  Gehörsempfindung,  den  er- 
schütterte Kopflcnochen  veranlaffen,  unter  gleichen 
Umftänden  ftärker  feyn  wird,  als  beym  Weibe. 
Somit  fcheint'  zwar  das  Weüi  beffer  gebaut  zu  feyn, 
um  beftimmt  auch  in  der  Nähe  einen  kleinen  Schall 
zu  unterfcheiden ; der  Mann  aber,  um  fcho'n  in 
der  Entfernang,  wenn  gleich  minder  deutlich,  ein 
jedes  Geräirfch  wahrzunehmen.  Davon  mag  es  her- 
rühren, dafs  es  zwar  mehr  Männer  giebV,  als  Wei- 
ber, welche  im  Alter  nicht  mehr  deutlich  hören,« 
• dafs  aber  Weiber,  wenn  fie  einmal  anfangen,  nicht 
mehr  gut  zu  hören,  balder  faft  ganz  taub  find, 
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während  Männer  unter  gleichen  Ümftäftden  immer 
noch'Itarkes  Geräufch  wahrnehmen,  .i  Einen  auf-.' 
fallenden  Beweis  des  über  alle  Organe  nach  einenli 
gemeinfchaftlichen  Gefetz  lieh  erftreckenden  Gov 
fchlechts-Unterfchiedes  giebt  die  Uebereinftimmung 
im  Baue  des  Gehörganges  bey  den  verlchiedenen. 
Gefchleohtem  mit  dem  Baue  der  Luftröhre.  . , 

Bey  allen  den  unfern  Gegenden  gewöhnliehen- 
Säugthieren  fafst  der  äufscre  knöcherne  Gehörgang 
■»iel  weniger  Schallftrahlen  als  beym  Menfchen.  Eeyr 
dem  Pferde  ift  er  eine  eigene  Köhre,  etwas  ge^ 
krümmt,  einigermafsen  trompetenförmig,  gegem 
das  Trommelfell  zu  im  Durchfehnitt  oval , fein  Ein-, 
gang  aber , wo  er  am  weiteften  ift , zu  dem  beym 
' «rwachfenen  Manne,  nur  wie  2 zu  lo.  Sollte  alfo 
das  Pferd  für  die  Enge  feinet  knöchernen  äufsem, 
Gehörganges  Erfaiz  haben,  fo  mufste  fein  Ohr 
fünfmal  fo  grofs,  als  ein  menfchliches  feyn.  Diefes^ 
ift  nun  auch  mehr  als  der  Fall ; woraus  aber  wieder-, 
um  folgt,  dafs  die  gleiche  Menge  von  Schallftrahlen, 
da  fie  auf  eine  viel  kleinere  Flädhe  beym  Pferde  zu-.^ 
Letzt  concentrirt  werden,  als  beym  Menfchen,  in^ 
ihrer  Verfcliiedcnheit,  je  nachdem  lie  ftark  oder» 
Ichwach  find,  auf  das  Pferd,  alles  ülnige  gleichge;. 
f^tzt,  'einen  viel  ftärkemEindrucE  machen  müfsten, , 
als  auf  den  Menfchen. •'  Daher  wird  vielleicht  das, 
Pferd  vom  Geräufche  fo  leicht  fcheu.  Bey  der 
Kuli  dringt  der  knöcherne  Gehörgang • von  aufsen, 
einwärts  in  einer  veiticalen  Knochenrunzel  ein,  wel- 
che von  der  Bafis  des  Wangenbogens  herabfteigt;, 
mit -feinem  inner ften  Drittheil  beugt  er  üch  vor;: 
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tmef  ftbwSrts ; von  feiner  Hälfte  an  ragt  alier 
in  feiner  Höhle  auf  ihrer  untern  Wandung  der  Länge 
nach  eine  kleine  Knochenrnnzel  hervor,  welche  ge- 
gen das  innere  Ende  zu  lieh  wieder  verliert;  die 
Höhle  ift  im-Ganeen  ziemlich  cylindrifch ; ihre  Weite 
verhält  lieh  zur  Weite  des  menfcLlichen  Gehörgan« 
ges,  da,  wo  diefer  dieMitte  feiner  Länge  erreicht  hat,- 
ungefähr  wie  3 zu  10.  — Beym  Schaaf , fo  ver- 
wandt es  auch  der  Kuh  zu  feyn  fcheint,  bildet  doch,, 
wie  beym  Pferde , eine  eigene  knöcherne  Röhre  den 
äufserti  Gehörgang,  lie  liegt  hinter  dem  hervorrage»- 1 
den  hintern  Rande  der  Gelenkfläche  für  den  Unter- 
kiefer; ihre  Höhle  ift  gleichfam  keulenförmig,  doch 
gegen  die  Trommelhöhle  zu,  wieder  etwas  weiter.^ 
Ihr  gröfster  Queerdurchmeffer  ift  gleich  hinter  dem ' 
Eingang,  imdiiparifer  Linien,  da  beym  menfeh-  ' 
liehen  Gehörgang,  der  Mittelzahl  bey  Erwachfenen  ' 
nach , er  3^  Linien  ift.  — Die  Weite  des  Gehör-- 
ganges  bey  dem  Schweine  verhält  lieh  zu  der  des 
jMenfchen  , ungefähr  wie  die  Weite  diefes  Theils 
beym  Pferde;  doch  übertrifFt  das  Schwein  diefes, 
Thier  noch  etwas.  Sein  äufserer  Gehörgang  dringt 
faft  gerade,  aber  febr  fohief  von  aufsen,  oben  und  hin- 
ten nach  innen , unten  und  vom  durch  die  aufser* ' 
ordentlich  hervorragende  Balis  des  knöchernen  Wan- 
genbogens. — Das  Kaninchen  hat  einen  kurzen,' 
geraden , röhrenförmigen  knöchernen  Gehörgang  — 
der  Igel,  fo  wie  die  Hausmaus  hat  ftatt  deffel- 
ben  nur  eine  dünne,  kleine,  halbmondförmige  knö- 
cherne Schuppe,  welche  verhältnilsmäTsig  bey  der 
.iMaus  etwi^  gröfser  ift. 
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Es  ift  l»ek^nrte,i' dafs  beym- Menfoken  fchon, 
das  Gehör  fehr  leidet, - wenn  da£  ä0f<icre  Ohr  fehlt’/ 
wenn  es  gleich, weihrfcheinlich  ift,  dafs  ein  folcher: 
V'erluft  bey  feinem -weitern  Gehörgange  weniger- 
fchade,  al^  bey  den  grofsen  hier  vorn  angeführtcBt 
Thieren,  deren  knöcherner  Gehörgang  fo  viel  en- 
ger ift.  Dafs  aber  £ogar  auch  bey  Thieren,  welche' 
gar  keinen  knöchernen  Gehörgang  belitzen,  das 
äufsere  Ohr  äufserft"  viel  zum  Gehör  beytrage , das; 
zeigte  uns  folgender  Verfuch.  Einer  Katze  wurdcr 
des  rechte  Ohr  hart  am  Kopfe  abgefchnitlen , die; 
Wunde  liefs  man  heilen,  der  Gehörgang  blieb  of-. 
fen.  -Nach  drey  Wochen  wurden  wiederholte  Ver- 
füche  angeftellt,  wie  das  Thier  höre.  Es  war  we*. 
niger  zu  verwundern,  dafs  die  Katze  immer  den. 
Kopf  fo  drehte', ' dafs  üe  mit  dem  ihr  übrigen  lin- 
ken Ohr  deutlich  auf  den  Schall  Acht  haben  konnte ; 
als  zu  verwundern  war,  dafs  fie  nocl^  eben  fo  ßch. 
benahm , nachdem  ihr  durch  wiederholte  Stiche  auf., 
diefer  linken  Seite  das  Trommelfell  dutrehbohrt  wor-. 
den,  .Verftopfte  man  das  linke  Ohr,  fo  fehlen  daSi 
Thier , ungeatihtet  auf  der  rechten  Seite  das.  Trom-' 
inelfell  gar  nicht  verletzt  worden  war,  und  hier- 
blofs  das  äufsete  Ohr  fehlte,  doch  nun  gar  nichts-  , 
zu  hören,  die  hellften  und  liöchften  Töne  ausge-, 
nommen,  Bey  der  getödteten  Katze  zeigte  fich  das. 
Unverletztfeyn  des  Trommelfelles  der  rechten  Seite,’ 
auf  der  linken  aber  diefe  ]\1einl»-an  fich  ..vor  und, 
hinter  dem  Handgriff  des  Hammers  ftark  durchbohrt.." 

- * Wenn  nun  die  Function  des  äufsem  Ohres  und 
des  Gehörganges  als  Schall  verftärkenden  Hör  - Rohr 
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res  To  wichtig  ift»  fo  läfst  es  fich  wohh-nnr  daraus, 
dafs  auchErfchütterung  der  Kopfknochen  Schallftrall- 
Jen  zum  innern  Gehör  fortpflanzt,  erklären,  wanutt 
.manche  Säugthiere  dodi  liörCn,  ob  he. gleich  kein 
äufseres  Ohr  hal^n,  Jene  Fortpflanzung  fclieint  bey 
den  Cetaceen  und  einigen  Arten  von  Phoca,  wel- 
che nach  Cu  vier  kein  ^fseres' Ohr -haben,  diirck 
ihren  Aufenthalt  im  Waffer,  das  beffer  als  die  Luft- 
fchallende  Erfchütterungen  leitet,  begiinftigt  zu^wett- 
den.  Etwas  ähnliches  fcheint  der  Aufenthalt  in  der 
Erde  bey  dem  Maulwurf  und  den  Spitzmäufen  zo 
-leiften;  .die  Schuppen,  womit  das  ohrlofe  Schiip- 
penthier  (Manis  L.)  bedeckt  ift,  können  eher,  als  die 
■weiche  Haut  anderer  Thiere  Schallfchwingungen  auf 
'die'Kopfknoclienifortleiten.^  '■  Bey  den  Vögeln  ve»* 
4ritt  theils^ein  Kranz  eigen  gebauter  Federn  das  3Ü- 
'fsere  Ohr  , ' theils  erfetzt  das  übrige  die  Weite  ihres 
Gehörganges. . Dafs  übrigens  auch  die  bereits  in  de^ 
Gehürgang  eingedrungenen.  Schalirtiahlen  bey  den 
Säugthieren  nicht  blofs  auf  das  Trommelfell  aoffak 
’len,  föndern  vorher  fchon  durcdi  die  knöchernen 
Wandungen  des  Gehörganges,  mehr  oder  minder, 
wermittelft  des  Zufammenhanges  ' der  Schädelkno- 
,chen  mit  dem  innern  Gehörorgan,  durch  erftere 
auf  diefes  hch  fortpflanzen,  -wird  fchon  aus  der 
faft  allgemeinen,  beym  Menfchen  bekannten,  und 
bey  mehreren  Sängthieren  oben  befchriebeneii  Kriim- 
äiung  des  knöchernen  Gehorganges  wabrfcheinlicli. 
I>en  fonderbarften-  VVeg  -nimmt  er  ‘beym  M aul- 
wuri;  hier  läuft  er  unter  der  Schädelbafis  beytuhi 
bis  zum  hkuepn  Winkel  <ies  Umerkiefcrs  trortvArtti 
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und  ftellt  hier 'einen  f par.  Lin. 'im  Durchmerfef 
haltenden  Gylinder  vor,  dann  krHmmt  er  lieh  un- 
iter  einem  fpitzigen  Winkel  rückwärts , wird  in  der 
llichtung  von  einer  Seite  zur  andern  fehr  erwei» 
terti  und  endigt  lieh 'mit  dem  horizontal  oben  auf 
ihm  liegenden  Trommelfelle.  Einen  ähnlichen, 
doch  nicht  fo  febarf  in  der  .Mitte  gebogenen  Gang 
•toimmt  der  Gehörgang  bey  der  gemeinen  Fieder* 
maus  (V.  'murinuSk). ' 

Da  wenigftens  der  Klang  jedes  Schalls  Heb 
verändert , wetin  er  lieh  durch  ein  heterogenes  Me- 
dium fortpflanzt  ^ fo  feheinen  durch  die  Kopfkno-  , 
eben  fortgepflanzte  Schall erfchüttemngen  zwar  noch 
Empfindung  von  Geräufch  zu  erwecken,  aber  nur 
die  auf  das  Trommelfell  auffallende  Schallftrablen 
deutlichere  Gehoreindrücke  zu  veranlaffen.  In  te- 
leologifcheV  Anücht  ftimmt  damit  überein,  dals  die 
^rafsfreffenden  Tbiere,  welche  faft  immer  blofs  in 
der  Flucht  ihr  Heil'Zü  fuchen  haben,  durch  die 
Einrichtung  ihres  äufsem  knöchernen  Gehörganges 
zum  ftävkern  Auffaffen  vort  Göräufch  «gefchickter 
lind;  während  die  fleifchfreffenden  Thiere,  wel- 
che für  lieh  wfeniger  zu  fürchten  heben,  aber  za 
ihrem  Gefchäftc  ein  beftimmteres  Gehör  bedürfen, 
gar  keinen  knöchemeu.  Gehörgang  befttzen;  der 
Menfch  käme  eher  aüch  hierin  mit  den  pflanzen^ 
als  mit  den  fleifchfreffenden  Thieren  überein-,  • Der 
Hund  hat  ftatt  olles  knöchernen  Gfehörganges  blofs 
unten  an  der  ovalen  OefFnung,  tvelche  in  fein« 
blafenförmige  knöclifemb  Trommelhöhle i führt,  ei» 
neu  etwas  etkUxenen  rauhen  Aandi  die  Kate« 
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b*y-  eitier'  '.  äbpliclien  Trommelhökle-  nibht 
diefcn',  blofs  ein  knorpiichter  kurzer,  gekrümmteir 
Gehörgang  ift  bey  liefen  Thieren  vorhanden.  Eey 
Jen  pflanzenfrefffenden  Thieren  iXt  aber  zum  Theil 
noch  eine  eigene  Vorriclitung  vorhanden,  welche 
die  Wandungen  des  knöchernen  Gehöcganges  gleich* 
fam  unmittelbar  mit  den  Theilen  der  innern  Ge- 
hörorgane verbindet.  — Beym  Pferde  zeigt  die 
durchfägte  Wandung  des  knöchernen  Gehörganges 
eine  mehr  Xteinartige  als  knöcherne,  bruchige  Sub> 
ftanz,  welche  mit  einer  lehr  dicken,  aber  kurzen 
;Maffe  von  der  gleichen  BeXchaifenheit  einwärts  z«, 
zufammenflieXst,  in  der,  als  eigentlichem  parte 
petroXa,  vorzüglich  die  drcy'  Halbcanäle  des  Laby*  ' 

-rintbs  begraben  liegen,  während  die  übrigen  Theile 
.des  Labyrinths  weiter  vorwärts  zu  weniger  dick 
-davon  überzogen,  lind.  So  fehr  übrigens  diefe  Suh- 
, ftanz  ein  fteinartiges  Anfehen  bat,  Xo  fchlägt  Ile 
‘doch  nicht,'  wie  der  Schmelz  der  Zähne,  am-  Stahl 
‘Feuer.  — Beym  HirXch  ift  diefe  SubXtantia  petroia 

• ebenfalls  marmorarlig,  doch  an  M affe  geringer,  tds  . 

beym  Pferde.  — Bey  der  Kuh  verhält  ile  liph  eben  ' 

fo,  und  fetzt  lieh  nach  hinten  und  auXsen  zu  in 

.die  Wandung  des  knöchernen  äufsem  Gehöt^nges 
fort.  — Beym  Schaafe,  einem  Thiere,  das  faft 

• noch  furchtfamer,  als  ein  HirXch  ! zu- Xeyn  Xcheinh 
.ift  aufser  dem  Theil  der  petrofen  Subftanz,  welcher 
.vorzüglich  die  Halhcanälo  des  Labytintht  umgiebt, 

.noch  in'  der,. dicken  Knochenwandung  des  Schädels 
.hinter  dem  äuXsern  Gehörgang,  .gleichfam  als  diiä 

eigner  Kern  eine  Fortfetzung  diefer  SubXtaiu  vor* 
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lianden,  die  taann'orartig , Iiomogen,  'äufserft  wnifs 
ift,  und  ohne  Zweifel  am  allerbeften  zur  Verfeiti- 

' s 

gung  künftlicher  Zähne  taugen  würde.  Die  Ziege 
'fcheint  noch  mehr  als  das  SchaaF  Ton  diefer  Sob> 
' Itanz  in  der  Schädelwandung  zu  haben.  — Auch 
beym  Schwein  fetzt  lieh  die  petrofe  Subftanz  vom 
Labyrinth  aus  durch  die  Scliädelwandung  hindurch 
fort  in  die  Wandung  des  fahr  langen,  äufsem,  knö- 
chernen Gehörganges ; aber  fie  ift  fchon  nicht  mehr 
•fo  fteinartig,  wie  beym  Pferde  und  den  Wiederkäu- 
ern, fondern  nähert  Jich  mehr  der  blofs  fehr  feften 
knochenartigen  Maffe  beym  Menfchen*  auch  ift  hd 
an  M affe  weit  weniger,  als  beym  Pferde. 

..Die  Hausmaus,  die  gemeine  FIeder> 
maus,  der  Maulwurf  haben  gar.  nichts  bemerk* 
iiebes  von  diefer  fteinartigen  Maffe;  deai  grasfref- 
fenden  gröfsern  Thieren  aber,  nähert  üch  das  Ka- 
mi neben  darin  etwas,  dafs  die  Theile  des  Laby. 
^ tinths , ob  iie  gleich  faft  nackt  in  der  Schädelhöhle 
erfcheinen , aufser  ihrer  eigenthümlichen  Wand 
doch  noch  mit  einer  dünnen  Lage  von  brüchiger 
Khochenfubftanz  umgeben  ßnd.  Eine  fchon  weit 
dickere  und  fieinartigere  Krufte  über  diefe  Theile 
nähert  den  Igel  den  fleifchfreffenden  Tliiercn;  wel- 
che, letztere  gleichfam  den  Wiederkäuern  gegerinbef- 
ftehendy.  ihren -Labyrinth  ebenfalls  in  einer  ftein- 
' artigen  Maffe  begraben  haben,  doch  mit  dem  ba- 
merlüichen  Unterfdhiede , dafs  £e  bey  ihnen  fich 
nicht  durch  die  Schädelwandung  nach : aufsen  fort- 
fetzt, und  überhaupt  an  Maffe  weit  geringer  ift. 

. . ^ . j . Bey 
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£ey  dem  Hunde  und  dem  Fuclife  ift  diefe  Sub- 
ftanz  etwas  weniger  Iteinartig  als  bey  der  Katze. 
£ey  allen  Tbieren , welche  Ile  behtzen , fcheint  ße 
für  das  innere  Gehör  wohl  eben  das  zu  leiften , was 
den  Fifchen  die  hreidenartigen  Steine  nützen,  die 
im  Nervenmark  ihres  Labyrinths  felbft  aufgehängt 
find.  Es  ift  bemerkungswerth , da(s  diefe  Subftaiiz 
unter  allen  bey  den  Cetaceen  die  gröfste  Härte  be- 
fitzt,  bey  ihnen  aber  der  Labyrinth  gar  nicht  mit 
den  Schädelhnochen  verbunden  ift;  und  dafs  der 
Menfch  bey  feinen  relativ  aiifserordentlich  grofsen 
Halbclrkeln  des  Labyrinths  eigentlich  gar  keine/tein- 
artige  Maffe  um  diefen  angehäuft  hat,  fondern  da- 
für blols  eine  äufserft  harte  und  dichte  , immer  aber 
noch  knochenartige  Snbftanz. 

Was  von  Schallftrahlen  nicht  durch  die  Wan- 
düngen  des  äufscrn  Gehörganges  nach  aufsen  zu- 
rückgebrochen wird,’ oder  irgendwo  fenkrecht  auf 
fie  treffend  blofs  zur  Fortpflanzung  des  Schalls  zu 
dem  Labyrinth  durch  die  Schädelknochen  verwen- 
det wurde,  trifft  bey  den  Menfchen  und  den  Säug- 
thieren  auf  das  Trommelfell , welches  theils  als 
eine  dünne,  gefpannte  Membran  wirkt,  die  von 
beiden  Seiten  dem  gröfsten  Theile  ihrer  Fläche 
nach  von  Luft  berührt  wird,  theils  als  eine  Mem- 
bran, welche  einer  gröfsern  oder  geringem  Span- 
nung fähig  ift,  auf  Fortpflanzung  der  Schallerfchüt- 
terungen  Einflufs  haben  mufs.  Es  ift  wahrfchein- 
lich,  dafs  durch  das  Trommelfell  hindurch,  fo 
weit  es  eine  gefpannte  dünne  Membran  ift,  nicht 
Aych.f.  d.  ThyfioU  IX,  Bd.  II.  He/t.  Z 
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blofs  die  Stärke  und  Schnelligkeit  der  Schallfchwiii' 
gungen,  fondern  auch  das  in  ihnen,  was  den  Grund 
des  Klanges  bildet,  fortgepOanzt  werde.  Derbe« 
kannte  Verfuch  mit  den  fogenannten  Carteürchen 
Teufelchen  beweift  wenigftens,  dafs  durch  dünne 
gefpannte  Membranen  felbft  kreisförmige  Bewegun- 
gen Cch  fortpHanzen  laffen.  Ueberhaupt  fcbeint 
der  jedem  Körper  eigenthümliche  Klang  nur  dann 
enlftehen  zu  können,  wenn  die  Körper  in  dünne 
Ton  beiden  Seiten  freye  Platten  ausgebreitet  find, 
wo  alfo  die  Schwingungen  der  die  Luft  berühren- 
den äufserften  Theilchen  freyer  find,  und  einiger- 
mafsen  wenigftens  Segmente  von  Rotationsbewegun. 
gen  vollbringen  können,  welche  nun  eben  fo  von 
den  Theilchen  einer  andern  dünnen  Platte  fortge- 
pBanzt  werden  können.  So  giebt  eine  Meffingplatte 
nur  dann  den  eigenthümlichen  Metallklang , wenn 
fie  frey  aufgehangen  ift ; drückt  man  fie  aber  feft 
an  einen  feiten  Körper,  fo  giebt  fie  angefcblagen 
blofs  einen  Holzton.  Soweit  aber  das  Trommelfell 
unverändert  die  Schallerfchütterungen  durcbläfst, 
gleicht  es  der  durchfichtigen  Hornhaut,  welche  für 
das  Licht  und  die  Farben  die  gleiche  Fähigkeit  hat. 

Wie  die  Hornhaut  gewölbter  oder  fiächer  durch 
die  Muskeln  des  Auges  gemacht  werden  kann,  fo 
kann  das  Trommelfell  durch  feine  Muskeln  mehr 
oder  minder  gefpannt  werden.  Dadurch  wird  es 
den  von  aufsen  auffallenden  Schallftrahlen  mehr 
oder  minder  entfprechen , und  mit  ihnen  überein- 
ftimmend  felbft  fchwingen.  Es  läfst  ficb  bey  feiner 
Trichterform  als  ^eine  Sammlung  von  Saiten  anfa> 
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hen,  «('eiche  vom  IVMttelpunht  aus  gägen  den  Um« 
fang  laufen,  von  deren  Länge  und  Spannung  es  nun 
abhängt,  ob  auf  einen  beftimcnten  von  aufsen  bom* 
menden  Ton  ein  gröfserer  Tbeil  des  Trommelfells» 
oder  nur  ein  kleinerer  fo  anfpreche,  wie  Twef 
gleich  geftimmte  Violinen,  wenn  blofs  die  eine  von 
ihnen  angefchlagen  wird.  Uebrigens  muffen  die 
Schwingungen  des  Trommelfells  höchft  mannichfaltig 
werden,  da  es  heym  Menfclien,  fo  wie  bey  jedem 
andern  Säugthiere,  das  wir  beobachteten,  immer 
fchief  gegen  die  Axe  des  Gehörganges  fteht»  alfo 
auch  die  Schallltrahlen  fchief  auf  daffelljige  auffal« 
len  müffen;  der  Stofs,  den  es  durch  diefe  erhält, 
theilt  Och  alfo  in  zwey  Bewegungen,  wovon  die 
eine  fenkrecht  auf  das  Trommelfell  wirkt»  die  an- 
dere der  Richtung  der  Fläche  deffelben  folgt.  Durch 
die  erfte  Bewegung  müffen  in  feinen  Theilen  Trans* 
Verfal  > Schwingungen , durch  die  andere  Longitudi- 
nal - Schwingungen  entftehen;’  auch  mufs  die  Trich- 
terform des  Trommelfelles  vieles  zur  Mannichfaltig- 
keit  feiner  Schwingungen  beytragen,  So  wäre  et 
f.ähig,  allen  Eigenfchaften , und  felbft  .dem  Klang« 
des  ankommenden  Schalles  zu  - entfprechen»  nur 
dafs  der  Gehörgang  diefem  immer  einerley  Rich- 
tung giebt.  Unbeachtet  bis  jetzt,  aber  wichtig  itl 
AbCcht  auf  Spannung  des  Trommelfells  ift  der  Eilt« 
Rufs  der  bekannten  Einrichtung,  dafs  bey  jedem 
Thiere  der  Handgriff  des  Hammers  fo  in  das  Trom- 
tneifell  eingewachfen  ift,  dafs  es  von  einem  Punkt« 
des  Umfanges  aus  nur  bis  in  den  Mittelpunkt  det 

2 d 
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IVlembran  reicht.  Da  er  nun  vorzüglich  mit  feinem 
freyen  Ende  üch  einwärts  und  auswärts  bewegen 
kann,  fo  iniiffen  die  Tlieile  des  Trommelfelles  durch 
diefe  Einrichtung  heym  Einwärtsziehen  - des  Trich- 
ters ungleich  gefpannt  weiden,  weit  mehr  nemlich 
diejenigen  feiner  Theile  üch  fpannen,  welche  zwi- 
fefaen  dem  freyen  Ende  des  Handgriffes  vom  Ham- 
mer, und  der  gegenüberliegenden  Stelle  des  Trom- 
melfell-Umfanges  ßnd , als  diejenigen,  welche  auf 
jeder  Seite  zwifeben  den  Seitentheilen  des  Ham- 
mer Handgriffes  und  der  benachbarten  Trommel- 
fell-Peripherie liegen.  Letztere  Theile  müffen  über- 
dies immer  weniger  gefpannt  werden,  je  näher  Be 
demjenigen  Ende  des  Hammer-  Handgriffes  liegen^ 
welches  der  Peripherie  des  Trommelfells  nahe  ift. 

I 

Da  der  Handgriff  des  Hammers  immer  nach  der 
Richtung  der  längften  Axe  des  Trommelfells  diefem 
eingeVaebfen  ift;  fo  hebt  man  zugleich  ein,  wie 
verfchieden  die  Uebereinftimmung  der  Schwingun- 
gen eines  elliptifch.  länglichten  Trommelfelles  von 
der  Uebereinftimmung  eines  kreisförmigen,  bey  glei- 
chem auf  beide  von  aufsen  ankomntenden  Schall 
feyn  müffe.  Nimmt  man  an,  ein  elliptifches  Trom- 
melfell habe  in  feiner  Queeraxe  nur  halb  fo  viel 
Ausbreitung,  als  der  Durchmeffer  eines  kreisför- 
migen Trommelfells , und  der  Ijandgriff  des  Ham- 
mers werde  bey  beiden  Trommelfellen  verhältnifs- 
mäfsig  gleich  ftark  einwärts  bewegt;  fo  können  die 
Seitentheile  des  elliptifchen  Trommelfells,  die  zwi- 
fchen  feiner  Peripherie  und  den  Seitenrändern  des 
Handgriffes  vom  Hammer  gelagert  lind , eine  Reih« 
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Ton  Saiten  Torftellen,  welche  eben  fo  gefpannt  find, 
•als  die  gleichen  Theile  in  dem  hreisFörmigen  Trom- 
tnelfelle  es  find,  aber  fie  werden  nur  die  hallte 
Länge  von  diefen  haben.'  Wenn  alfo  letztere  Theile 
des  kreisförmigen  Trommelfelles  im  Einklänge  mic 
einem  von  aufsen  auf  fie  treffenden  Schall  von  be- 
ftimmter  Tonhöhe  fchwingen;  fo  können  erftere 
blofs  die  höhere  Octave  diefesTons  nhit  ihren  Schwin- 
gungen erzeugen.  Oder  mit  andern  Worten,  je 
kreisförmiger  das  Trommelfell  eines  Thieres  ift, 
ein  defto  gröfserer  Theil  detfelbigen  wird  durch 
feine  Schwingungen  tiefen  Tönen  enifprechen;  je 
elliptifcher  es  ift,  defto  mehr  wird  es  im  Einklang 
mit  höhern  Tönen  ftehen.  Thiere  mit  kreisförmi- 
gem Trommelfell  werden  alfo  auch  tiefe  Töne  deut- 
lich wabrnehmen  , fo  weit  diefes  Wahrnehmen  von 
Tönen  von  der  Fortpfianzung  derfelben  durch  das 
Trommelfell  ins  Innere  abhängt.  Thiere  mit  fehr 
elliptifcbem  Trommelfell  aber  werden  blofs  hohe 
Töne  deutlich  hören;  wobey  übrigens  hohe  Töne 
auch  von  denen  Thieren,  welche  neben  ihnen  zu- 
gleich die  tiefen  wahrnehmen,  empfunden  werden 
muffen,  da  diefelben  überhaupt  viel  eindringender 
find.  Was  fich  nun  auch  durch  Kerners  Verfu- 
che  beftätigt,  von  welchen  das  Wefentlichfte  hier 
folgt. 

Fleifchfreffende  Thiere  haben  nach  Cu  vier 
ein  mehr  elliptifches  Trommelfell,  als  grasfref- 
fende.  Beym  Hunde  fanden  wir  das  Verhältnifs 
der  Länge  zur  Breite  wie  lo  zu  4 <lcr  Katze 

fchon  nur  wie  lo  zu  6.  Katzen  unterfcheiden 
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blofs’ böTiere  Töne  deutlich;  Hunden  aber  werde» 
fie  fogar  unerträglich  durch  ihren  heftigen  Eindruck» 
In  der  roufikali  fchen  Zeitung  ift  das  Beyfpiel 
eines  Hundes  angeführt,  der  durch  hohe  Töne  bis 
aur  Wutb  afficirt  worden  fey.  Katzen  von  beider- 
ley  Gefchlecht,  und  halb- wie  ganz  erwachfene  lie- 
fsen  ficb  durch  tiefe  Töne  nur  fchwer  oder  gar 
nicht  aus  dem  Schlaf  wecken , durch  hohe  Töne 
aber  fogleich,  wenn  diefe  auch  noch  fo  leife  ange- 
geben wurden.  Auf  Töne,  die  auf  einer  Basgeige 
oder  Trommel  angegeben  wurden,  fchienen  ha  ent» 
Weder  gar  nicht  Acht  zu  geben , oder  flohen  vor  ih« 
nen,  da  he  bey  hohen  Tönen  einer  Mandoline  oder 
eines  Trinkglafes,  eines  Elageolets,  wenn  he  auch 
noch  fo  ftark  angegeben  wurden,  die  Thiere  moch- 
ten den  Spieler  feiten  oder  nicht  feben , nie  eine 
Bewegung  machten  als  ob  he  fliehen  wollten,  fon* 
dem  auFmerkfam  zuzuhören  fchienen  , und  theils 
dem  Orte  zuliefen,  wo  die  Töne  herkamen,  Dafs 
die  Flucht,  welche  die  Thiere  zuweilen  auf  ge- 
wifTe  Töne  nehmen,  oft  weniger  von  dem  ftarken 
Eindruck  des  Schalles,  als  von  ihrer  Beftürzung, 
wenn  he  den  Schall  nicht  gehörig  unterfebeiden 
können , herrühre , wird  aus  dem'  Betragen  meh- 
rerer Pferde  wabrfcheinlich,  welche  bey  den  höch- 
ften  und  am  ftärkften  angegebenen  Tönen  mehre-^ 
rer  muhkalifeber  Inftrumente  ruhig  blieben,  fogleich 
aber  flohen,  wenn  he  das  viel  fcbw&'chere  Geräufch 
von  Papier  hörten,  das  man  mit  den  Händen  irieb. 
Zwölf  Hunde  von  verCchiedenem  Gefchlecht  und 
Alter,  und  von  verlchiedenen  ßacen , nemlich  Hüh« 
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nerhun Je  , Fleifcherliunde , Mopfe , Pommer,  Budel 
flohen  die  tiefen  Töne  einer  Basgeige,  eines  Wald- 
horns oder  Fagotts  nicht , wenn  Ile  auch  noch  fo 
ftark  waren.  Theils  kamen  üe  herbey  und  rochen 
an  die  gefpielte  Basgeige.  Die  hohen  Töne  einer 
Violine  aber,  eines  Zinken,  einer  Flöte,  eines  mit 
narfem  Finger  geftrichcnen  Glales,  eines  kleinen  Me* 
tallglöckchens  fchienen  ihnen  unerträglich  zu  feyn. 

Sie  flohen  ße  theils  mit  dem  gröfsten  Geheule,  theils 
witterten  ße  krampfhaft  am  ganzen  Leibe,  oder  be- 
wegten den  Kopf  beftändig  bin  und  her,  oder  gähn- 
ten dabey  beftändig.  Doch  war  bey  den  verfchie- 
'denen  Indiriduen  hierin  eine  Verfchiedenheit,  fo 
dafs  z.  B.  ein  männlicher  einjähriger  Budel  nur  bey 
den  hohen  Tönen  des  Clarinets,  wenn  diefe  auch 
noch  fo  leife  angegeben  wurden,  bis  zu  einem  Ge- 
heule kam,  und  ßch  ängftlich  auf  dem  Bauche  lie- 
gend verkroch;  das  nemliche  aber  bey  einem  zwey- 
jährigen  weiblichen  Budel  ßch  blofs  auf  die  hohen  * 

Töne  einer  gewöhnlichen  Violine  zeigte ; bey  an- 
dern Individuen  aber  diefe  Inftrumente  keinen  fo 
aufserordentlich  heftigen  Eindruck  hervor  zu  brin- 
gen fchienen.  — Auch  ein  Igel,  mit  welchem  bey 
Nacht  Verßiche' angeftellt  wurden,  fehlen  von  tie- 
fen, wenn  gleich  fehr  ftark  angegebenen  Tönen 
nicht  gerührt  zu  werden,  er  flöhe  aber  fogleich 
wie  die  Hunde,  fo  oft  man  einen  hohen  Ton  an«  ' 
gab.  Sein  Trommelfell,  welches  nach  oben  zu  ver- 
fchmälert  ift,  unten  zugerundet  aufhört,  ähnelt  aber 
auch  in  dem  Verhältnifs  der  gröfsten  Breite  zu  der 
gröfsten  Länge,  das  wie  5 zu  lo  ift^  dem  des 

i 

1 

I 


Digilized  by  Googlf 


34Ö  

Hundes.  — Die  Hausmaus  wie  der  Igel  mit  ei- 
nem gleicbfam  in  zwey  Theile  getheilten  Trommel- 
fell verfehen,  deffen  verengerte  obere  und  äufsere 
Farthie  beynahe  an  der  knöchernen  Wandung  an- 
liegt, während  die  untere,  breitere  und  trichter- 
förmige Parthie  freyer  vor  der  Trommelhöhle  aus» 
gefpannt  ift,  ift  der  Katze  in  den  Verhältniffen  die-  i 

fer  Membran  gleich.  Unter  eine  Glasglocke  gefetzt, 
wurde  lie  aber  auch,  wie  diefe,  von  den  Töneti' 
einer  Basgeige,  fellift  voh  den  ftärkften  nicht  be- 
wegt; fobald  man  aber  auf  dem  Flageolet , oder  , 
durch  Pfeifen  mit  dem  Munde,  hohe  Töne  angali,  ^ 
waren  diefe  auch  noch  fo  leife,  fo  wurde  lie  auf- 
merkfam  , und  fuchte  aus  dem  Glafe  zu  kommen. 

Das  Schwein,  deffen  Trommelfell  wir  bey- 
nahe kreisförmig  fanden,  war  im  Gegenfatze  zu  . 
den  bisher  befchriebenen  Thieren,  auf  die  tiefften 
Töne,  wie  auf  die  höchften  aufmerktfäm,  nur  Töne 
von  mittlerer  Höhe  fchienen  es  nicht  zu  rühren. 

Zwey  Thiere  diefer. Gattung  liefsen  bey  den  höch- 
ften  Tönen  einer  Flöte,  und  den  hoben  Tönen  ei- 
nes Flageolets , fo  wie  bey  den  Tönen  einer  Bas- 
geige , diefe  mochten  ftark  oder  leife  angegeben 
worden  feyn,  das  Freffen  flehen,  und  fprangen  an 
den  Mauren  des  Hofes  , worin  fie  eingefchloffen  wa- 
ren, herum,  ohne  aber  je  den  Kopf  oder  die  Oh- 
ren befonders  nach  der  Stelle  zu  richten,  wo  die 
Töne  berkamen;  die  tiefen  Töne  einer  Flöte,  und 
die  nicht  ftarken  Töne  eines  Metallglöckchens  fchie- 
ncn  fie  aber  nicht  zu  rühren.  — Der  Menfch, 
der  tiefe  wie  hohe  Töne  wahrnimmt,  hat  in  bei-  i 
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(len  Gefclilechtern  und  in  beiden  im  Allgemeinen 
gleich  grofs,  ein  beynabe  vollbominen  kreisförmi- 
ges Trommelfell  unfern  Meffungen  nach.  Es  ift 
merkwürdig,  dafs  auch  darin  das  neugebohrne  Kind 
noch  etwas  den  meiften  übrigen  Säugthieren  (ich 
nUhert,  dafs  bey  einerley  abfoluten  Länge  des  Trom- 
melfells die  gröfste  Breite  deffelbigen  noch  beynahe 
um  den  vierten  Theil  geringer,  als  bey  dem  Er- 
wachfenen  ift.  — - Beym  Maulwurf,  deffen  Trom- 
melfell Cu  vier  als  kreisförmig  angiebt,  wir  aber 
doch  dem  ovalen  lieh  nähernd  fanden,  ftimmt  die 
verhältnifsmäfsig  grofse  Breite  diefer  Membran  mit 
den  Tönen  überein,  die  er  gewöhnlich  allein  wird 
zu  unterfcheiden  haben,  da  unter  der  Erde  alle  dumpf 
feyn  muffen.  " ■ 

Bey  den“grasfrefrenden  Thierfen  war  das  Gefetz 
der  Uebereinftimmung  der  Figur  des  Trommelfelles 
mit  den  Merkmahlen  von  ft'ärkerer  oder  fchwäche- 
rer  Wahrnehmung  der  Töne 'nach  Verfchiedenheit 
ihrer  Höhe  oder  Tiefe  minder  deutlich.  Theils , 
weil  abgemattete  Metzgerpferde , zahme  Kühe  und 
ftupide  Schaafe  oder  Kaninchen,  überhaupt  weni- 
ger lebhaft  fich  äufsern,  als  der  verftändige  Hund, 
oder  als  die  halb- oder  ganz  wilde  Thiere,  welche 
ihre  Regfamkeit  weniger  durch  vollendete  Sclave- 
rey  verloren  haben,  Theils  aber  fanden  wir  wirk- 
lich die  Bemerkung  von  Cu  vier  nicht  allgemein,* 
nach  welcher  das  Trommelfell  der  ruminirendeii 
Thiere  verhältnifsmäfsig  breiter  feyn  foll , als  bey 
den  fleifchfreffenden.  Theils  dürfte  die  Spannung 
ihres  Trommelfells  verfchieden  feyn,  da  nach  der 
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Benaerltung  von  Cuvier  der  knrve  Sohenitel  des 
Ambofs  bey  den  fleifcHfreffenden  Tlneren  wie  beym 
Menfchen  dicber  als  der  lange  Schenkel  , beym 
Schaafe  aber  dünner  ift.  — Kühe  und  Pferde  rieh* 
teten  bey  tiefen  Tönen  das  Ohr  oder  den  Kopf  ge* 
gen  die  Stelle,  wo  ße  herkamen,  febienen  lieh 
aber  dann  nicht  weiter  um  ße  zu  bebümmern , bey 
lehr  hohen  Tönen  zeigte  ßch  eine  gröfsere  Auf- 
merkfamkeit  und  ein  fchnellerer  Gang,  ohne  aber 
dafs  ße  ßiehen  zu  wollen  febienen.  — Schaafe  wur* 
den  unruhig  auf  tiefe  Töne,  bey  hoben  blieben  ße 
ruhig , febienen  aber  fehr  aufmerkfam  zu  feyn. 
Das  Verhälmifs  der  gröfsten  Breite  ii^res  Trommel- 
fells zur  gröfsten  Länge  ift  wie  4 2U  10.  — Kanin- 
chen, welche  überhaupt  keine  grofse  Empfindlichkeit 
auf  Töne  zeigten,  fioben  doch  fehr  hohe  Töne, 
während  tiefe  ße  nicht  viel  zu  afßciren  febienen. 
Ihr  Trommelfell  ift  einem  an  allen  Ecken  abgerun- 
deten Rhombus  gleich,  deffen  obere  Ecke,  ober  der 
Anheftung  des  Anfangs  vom  Hammer- Handgriff  eine 
Bache  Grube  einwärts  zu  bildet;  die  Länge  derlVlem- 
bran  war  bey  ihnen  zu  der  Breite  wie  10  zu  6. 

Dafs  das  Trommelfell  Muskeln  beßtze,  welche 
es  anzufpannen  fähig  ßnd  , ift  bekannt.  Bemerkungs- 
werth dürfte  es  feyn,  dafs  wie  die  Säugthiere  an 
dem  Musculus  fufpenforius  oculi  gleicbfam 
eine  zweyte,  dem  Menfchen  fehlende,  innere  Lage 
von  geraden  Augenmuskeln  haben  , ße  den  Men- 
feben  auch  wenigftens  in  Abßcbt  auf  Stärke  ihrer 
innem  Ohrmuskeln  zu  übertreffen  fcheinen.  So  fan- 
den wir  namentlich  im  Hunde  und  bey  der  Katze 
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den  Steigbügel  • Muskel  Terhältnifsmärsig  aufseror- 
dentlich  ftark;  obfchon  die  Gehörknöchelchen  felbfc 
auch  in  weit  gröfsern  Thieren  als  der  Menfch  ifr, 
z.  B.  in  der  Kuh  kleiner  find,  als  bey  diefem.  Die 
Schallfchwingungen  nun  , welche  durch  da$  ge« 
fpannte  Trommelfell  theils  blofs  forigepflanzt  wer- 
den, theils  durch  daffelbige  verftärkt,  theilen  ficJi 
entweder  durch  die  Gehörknöchelchen  und  das  ey«  , 
■runde  Fenfter  dem  Vorhof  des  Labyrinths,  ih«ils  • 
durch  die  Erfchüiterung  der  in  der  Trommelhöhle 
enthaltenen  Luft,  dem  kleinen  Trommelfell  des  run, 
den  Fenfters,  und  der  ganzen  äufsei  n Knochenwan- 
duDg  des  Labyrinths  mit.  So  wenig  noch  bekannt 
ift,  wie  viel  die  Erfchütterung.  der  Kopfknochen  zum 
Gehör  beytrage,  (da  man  ohne  Tr9mmelfell,  wenn 
nur  das  eyrunde  Loch  des  Vorhofs  noch  durch  den 
Steigbügel  verfchloffen  bleibt,  auch  noch  etwas  hö- 
ren foll);  fo  wenig  ift  bekannt,  wie  viel  und  was 
durch  die  Gehörknöchelchen , und  was  durch  die 
erfchütterte  Luft'  der  Trommelhöhle  von  Schall« 
fchwingungen  zum  Labyrinth  üch  fortpflanze.  Wenn 
s nach  Cuviers  fcharfünniger  Bemerkung  das  An« 
fpannen  des  Trommelfells  durch  die  Gehörknöchel- 
chen auch  ein  Aufpannen  des  kleinen  Trommelfells 
vom  runden  Fenfter,  vermlttelft  des  vom  Steigbü- 
gel gedrückten,  in  allen  Theilen  des  Labyrinths  zu- 
fammenhängenden  Waffers  Statt  hat;  fo  find  viel- 
leicht die  Gehörknöchelchen  ein  blofser  Spannungs- 
Apparat  für  das  Trommelfell.  -Dafs  wenigftens  die 
£mpRndung  der  Richtung,  wo  ein  Schall  berkomme, 
lieh  nicht  vermittelix  der  Fortpflanzung  durch  die  Ge- 
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hörknöcTielchen  wahrnehmen  lalTe,  ift  für  fick  klar. 
Den  Aiitheil,  den  KopFerffchütterung  ait  den  Gehörs- 
empfindungen  hat,  könnte  man  bey  einer  Katze J 
deren  beide  Trommelfelle  man  zefftört,  deren  Kopf 

t * 

aber  man  abwechfelnd  bald  unbedeckt  gelaffen , bald 
mit  einem  weichen  Teig  überzogen  hatte,  unterfa- 
clren.  Den  Amheil,  welchen  die  Fortpflanzung  der 
Trommelfells  Erfchütterungen  durch  die  Gehörknö- 
chel Keihe  an  den  Gehörserapfindungen  hat,  wolli 
ten  wir  an  einem  Kaninchen  verfucben,  dem  wir 
vom  Hälfe  aus  die  Trommelhöhle  hinter  dem  Trom- 
melfelle aufbrachen,  und  die  Gi  hörknöcbel  - Reihi 
durchfchnitten.  Der  Verfuch  gelang  im  mechani- 
fchen  vollkommen  gut  ; das  Thier  ftarb  aber  am 
zweytenTage  an  der  Hals  wunde  — Das  kleine  Trom- 
melfell des  runden  Fenfters  fanden  wir  zwar  bey 
dem  Schweine  und  der  Katze  einwärts  zu  trichter- 
förmig’, allein  da  es  blofs  durch  Anwacbfen  an 
eine  kleine  Knochenfpitze , die  der  Anfang  des  Spi- 
ralblattes in  der  Schnecke  hier  bildet,  alfo  unbe- 
weglich einwärts  gezogen  ift,  fo  könnte  es  demun- 
geachtet  von  innen  heraus  durch  einen  Druck  gefpannt 
werden. 

‘ Dafs  auf  die  Schwingungen  der  Luft  in  der  Trom- 
melhöhle vieles  ankomme,  fcheint  nicht  nur  aus 
der  Nothwendigkeit,  wenn  rpan  gut  hören  foll,  ei- 
ner leicht  zu  öffnenden  Euftachifchen  Röhre,  fon- 
dern  auch  aus  der  Mannichfaltigkeit  von  Vorrichtun- 
gen in  der  Trommelhöhle  verfchiedener  Thiere  zu 
erhellen,  welche  nothwendig  jene  Schwingungen 
modificiren  mufs.  ' Die  Katze  hat  hinter  ihrem' 
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TrommelFell  nach  unten  zu  eine  innen  glatte  aus 
fehr  fefter  Knochenfubftanz  beftehende  hohle  Blafe, 
deren  oberer  Rand  der  Länge  nach  auf  dem  foge* 
nannten  Vorgebirge  auffitzt,  fo  dafs  der  Raum  zwi- 
fchen  beiden  bis  auf  eine  kleine  Oeifnung  nach  hin- 
ten zu,  dur4;h  die  ßeiiihaut  aiiügelullt  ift  Das  runde 
Fenfter  lieht  hinten  in  diefc  fonft  überall  gefehlof- 
fene  hohle  Kapfel , das  orale  in  die  weit  kleinere 
eigentliche  Tiommelhöhle.  — Eeytn  Hunde  ift 
auch  bey  einem  grofsern  Schädel  diefe  Kapfel  klei- 
ner als  bey  der  Katze , und  wegen  weniger  einge- 
bogenem  obern  Rande  läuft  ihre  Höhle  überall  mit 
der  eigentlichen  Trommelhöhle  in  eins  zufammen; 
vorn  fcheidet  ihre  innere  Fläche  eine  knöcherne 
Queerrunzel  vom  Eingang  in  die  Euftachifche  Röhre 
ab;  hinter  diefer  Queerrunzel  hebt,  ebenfalls  in 
der  hohlen  Fläche  der  Kapfel,'  eitve  Reihe  von  ein- 
zelnen keolförmigen  , mit  Beinhaut  überzogenen 
Knochenpapillen.  — Bejm  Fuchfe  ift  die  g eiche 
Einrichtung  der  bey  ihm  fehr  haucbigten  Kapfel  vor* 
Landen,  nur  theilen  ihre  innere  Fläche  noch  meh- 
rere Queerrunzeln  ab.  — Das  Kaninchen  hat 
eine  ähnliche  Blafe  wie  der  Fuchs,  nur  find  auch 
gegen  ihr  hinteres  Ende  hin,  bey  ihm  einzelne  kleine  ^ 
Knocbenpapillen  vorhanden.  Die  Hausmaus  und 
Fledermaus  haben  kleine,  innen  glatte,  dünne, 
aber  doch  aus  fefter  Knochenfubftanz  beftehende 
Blafen.  — Höchft  merkwürdig  ift,  dafs  auch  beym 
Schaaf  der  Boden  feiner  weiten,  von  beiden  Sei- 
ten zufammengedi ücWteh  Trommelhöhle,  eine  fol- 
oh«  innen  giane,  aufsen  aber  unebene,  übrigens 
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wenn  Ile  gleicli  vor  der  übrigen  SchädelbaCs  nach 
unten  zu  nicht  fehr  bervorragt,  nicht  unbeträchtli» 
che  Knochenblafe  bildet.  — Beym  Igel  ift  es  mehr 
fchon  blofses  Analogon  einer  folchen  Blafe,  die  äu* 
fserlich  unter  der  Scbädelbalis  durch  eine  knöcherne 
Queerrunzel  mit  der  der  entgegengeletztfen  Seite  fich 
verbindet. 

Wichtig  ift  es , dafs  diefe  Knochenblafe  gerade 
denjenigen  Thieren  fehlt,  deren  rundlicbtes  Trom- 
melfell Ge  gefchickt  macht,  auch  tiefe  Töne  deut- 
lich zu  vernehmen , und  dafs  Ge  im  Gegentheil  vor- 
aüglich  bey  denen  Thieren  vorhanden  ift,  weiche 
vorzüglich  nur  hohe  Töne  beftimmt  zu  hören  fchei- 
nen.  Je  höher  aber  Töne  find,  defto  reiner  find 
lie,  und  defto  weniger  nimmt  man  bey  ihnen  die 
Beymifchung  derjenigen  Eigenfchaft  wahr,  die  wir 
Klang  nennen,  wenn  diefer  dadurch  entfteht,  dafs 
die  Scballfchwingungen  nicht  blofs  in  pendelartigen 
Bewegungen  der  fchwingenden  Tbeile  vor*  und  rück- 
wärts , fondern  auch  zugleich  in  rotatorifchen  oder 
feitlichen  Bewegungen  befteben;  fo  muls  er  fich  in 
eben  dem  VerhältnilTe  mindern  ^ als  der  fcbailenda 
Körper  fchärfer  gefpannt  ift , alfo  höhere  Töne 
giebt.  Da  nun  nach  leicht  von  jedem  anzufteilen- 
den  Verfuchen,  nicht  fowobl  die  Höhe  eines  Tons 
Verändett,  aber  deutlich  fein  Klang  vermehrt  wird« 
wenn  der  Ton  in  ein  rundlicht  hohles  Gefäfs  fällt;  fo 
dürfte  den  Thieren  mit  länglichtem  Trommmelfell 
die  hohle  Knocbenkapfel  /gerade  dazu  dienen,  um 
nicht  jede  Empfindung  des  Klanges  bey  ihrer  Wahr* 
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nehmung  blofs  hoher  Töae  zu  verlieren,  und  ße 
alfo  eher  noch  einige  weitere  Verfchiedenheit  der 
Aufsendinge  durch  - das  Gehör  wahrnehmen  laffen. 
So  läßt  fich  erklären,  wie  z.  6.  der  Hund  zu  glei« 
eher  Zeit  eine  To  auTserordeutliche  EUnprindlichkeit 
für  hohe  Töne,  und  doch  Empfänglichkeit  für  den 
verfchiedenen  Klang  verfchiedener  Inftrumente  ha- 
ben kann.  Dafs  die  Schnecke  des  Labyrinths,  de- 
ren rundes  Fenfter  immer  in  jene  hohle  Knochen- 
blafe  fieht,  ßch  als  vornehmlich  der  VVabrnehmuns; 
des  Klanges  beftimmt  zeige,  wird  nnten  Vorkom- 
men. Es  ift  fehr  merkwürdig,  dafs  das  Dafeyn 
oder  Nichtdafeyn  der  Knochenblafe  an  der  Trom- 
melhöhle fo  wenig  innern  Zufammenhang  mit  dem 
übrigen  Bildungstypus  des  Thieres  hat;  wollte  man 
die  Thiere  blofs  nach  jenem  Organ  an  einander  rei- 

t 

hen;  fo  käme  der  Hafe.  zum  Fuchs,,  und  das  Schaaf 
zum  Hunde  zu  ftehen. 

Eine  ganz  entgegengefeizte  Einrichtung  traf  die 
Natur  bey  denen  Thieren,  welche  durch  ein  kreis- 
förmiges Trommelfell  im  Stande  find , neben  ho- 
hen  Tönen  vorzüglich  auch  tiefe  Töne  genau  zu 
unterfcheiden.  Die  Zunahme  des  Klanges  bey  tie- 
fen Tönen  hätte  He  der  Gefahr  ausgefetzt,  nichts 
als  diefen  Klang  zu  unterfcheiden.  Statt  einer 
innen  glatten , Schwingungen  gegen  die  Schne- 
cke zurückwerfenden  Knochenblafe  gab  ihnen  aber 
die  Natur  an  der  gegenüber  ftehenden  Wandung 
der  'Trommelhöhle  eine  Menge  kleiner  laby- 
rimhartig  in  einander  übergehender  Zellen  > in  weh 
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chen  die  Schwingungen;  ftatt  gegen  das  eyrunde 

Fenfter  zurückgeworfen  zu  werden,  erfticken  müf- 

fen,  — Schon  bey  der  Kuh  ift  die  vordere  Hälfte 
' / 
des  Bodens  ihrer  von  den  Seiten  zufammengedrück* 

l'en,  gleichfam  etwas  fcheibenförmigen , vorne  aber 
weitern  Trommelhöhle  mit  fehr  vielen  kleinen  Lö- 
chern abwärts  zu  durchbohrt,  deren  Zwifchenräume 
dünne  vorftehende  netzförmige  Lamellen  bilden. 
Diefes  durchlöcherte  Sieb  führt  in  einen  wahren 
zitzenförmigen  Fortfatz  , der  aber  nicht  wie  beym 
hlenfchen  rückwärts , fondern  vorwärts  und  ein- 
wärts  fo  geht,  dafs  er  von  jeder  Seite  fich  an  die 
feitllchen  Ränder  des  Grundfortfatzes  vom  Hinter- 
haupts-Bein anlegt.  Sein  Inneres  befteht  aus  ziem- 
lich regelinäfsigen  , ftrahlenförmig  von  jenem  Sieb 
au*s  fich  verbreitenden  Reihen  von  Luftzellen,  wel- 
che gegen  die  Spitze  des  Fortfatzes  zu  immer  wei- 
ter werden,  und  dafelbft  zuletzt  in  eine  gröfsere 
unregelmäfsige  hohle  Blafe  zufammenGiefien.  Beym 
Schwein  erftreckt  fich  ein  gleichfam  keulenförmi- 
ger, oben  an  feinem  Urfprung  etwas  dünnerer  be- 
trächtlicher Zitzenfortfatz  abwärts  und  vorwärts  zu 
vom  Felfenbein  aus.  Er  enthält  Reihen  von  Luftzel- 
len, welche  gleichfam  in  gegliederten  Strahlen  fich 
in  ihm  austheilen,  und  den  hohlen  Zuftzellen  im 
Stengel  mancher  Wafferpflapzen  gleichen.  Ihre  Mün- 
dung ift  auch  bey  diefem  Thiere  in  dem  fiebförmig 
durchbrochenen  Boden  der  rundlichten,  von  aufsen 
nach  innen  zufammengcdrückten  Trommelhöhle,  di«  ' 
gröfser  ift  als  das  Trommelfell.  Beym  Menfchen 

ift 
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ifr  bekahmHch' das  Sieb  j was  zu  den  Zellöfl  feines 
liinter  der  Tröm  ndelhöhle  gelagerten  Zitzenfol'tfatze^ 
fuhrt , gleichfam  ein  gekrümmter)  durcl^löcherter) 
•fönft  blinder  Sack,  welcher  von  der  Trommelhshlö 
oben  und  nach  hinten  zu  ausgeht.  Den  ^Uebergäng 
gleichfam  zwifchen  den  vorwärts  zu  gelagerten  zit^ 
zenfürmigen  Fortfätzen  obiger  Säiigrhiere  und  dem 
rückwärts  herabftmgenden  des  Menfchen  fanden  wir 
in  'einer  merkwürdigen  Abweichung  bey  elneU| 
vierzi^hrigen  Weibe,  das  liehen  Jahre  früher  ein# 
Hemiplegie  der  linken  Seite  erlitten  hatte,  und  iui 
Fj-ühjahr  von  igog  an  einer  Wiederholung  de# 
■Schlagfluffes  geftorben  war<  Ihr  ganzer  Schädel 
'Zeigte  lieh  fchief,  ■ und  weiter  aüf  der  rechten , als  • 
linken  ’ Seite  i die  Jugular*  Venen  *Grulj«  rechts  um 
gevvöhnlich  weit,  links  äufserft  klein.  Die  eigem> 
iicHert  Zitzenforifälzd  waren  gehörig  grofs  und  lieh 
oinander  gleich^  alier  der  rechte  knöcherne  Gehör* 
•gang  'durch  einen  blafenförmigen  Knochenauswuchs 
won  der  obem  und  hintern  Seite  her , bis  zu  einer  in 
der  Mitte  kaüin  linienl>reiten  fenkrechten  Spalt# 
Verfchloffen.  Diefer,  einer  knöchernen  Gehörblaf# 
dei*  •'Pliiere  ähnliche,'  Knochenauswuchs  war  durch 
«ine  KinAe  von  den  übrigen  Theilen  des  'Schlafknq* 
gehört  giefchieden,  Innen  ganz.aelligt}  doch,  fandet 
■WH*' keine  Verbindung  diefer  ' Luftzellen  mit  denen 
•des^  eigentlichen  'i^itzerifonrätzes}  der  Gehörgang 
'«vnrde  durch  ' ihn"  in  "der  Mitte  feiner  Länge  noch 
jtteiir  ^ufammengedrückt,  als  hey  feinem  F.ingatigi 
docii' erhielt  er  gegen  die  Trommelhöhle  £u  Wiedel^ 
^pcht^4  €lt  llti  ädt  11»  tiifft*  * .A  tt  i-,  li 
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feine  gcwölitüiche  Welte.  Die  Subftanz  des  Knt> 
•henauswuchfes  felbfc  war  gefund,  fo  wie  die  iiu 
neren  Theile  des  Gehörorgans  es  waren. 

Sofern  die  Erfchütterungen  der  in  der  Trom- 
melhöhle eingefchlofrenen  Luft  gegen  die  äufsere 
Wandung  des  Labyrinths  geworfen  werden,  erfchüt 
fern  iie  nicht  blofs  die  Membran  des  runden  Fen- 
fters,  welches  zur  Schnecke  führt,  fondem  diefe 
felltft,  und  es  ilt  wichtig,  dafs  die  Theile  des  Laby- 
r rintlis  , zu  welchen  die  Schallfchwingungcn  nicht 
Termittelft  der  Luft  der  Trommelhölde , fondern 
durch  die  Reihe  von  Geliöikuöchelchen  und  das  ey- 
förmige  Fenfter  dringen  , i nach  Scarpas  Unter- 
fuchungen  eine  andere,  ueudich  breyartige  Ausbrei- 
tung! des  Nervcnmarks  enthalten,  als  die  Schnecke, 
in  welcher  das  Ncrvenmark  mehr  fadenartig  yer- 
theilt  ift.  Die  Lage  der  Schnecke  felbft  ift  aber  ver- 
fchieden  von  der  Lage  des  Vorhofs  und  der  halbcir- 
kelförmigen  Kanäle.  Während  diefe  letztere  Organe 
gleichfam  in  die  dicke  Malfe  des  Felfenbeins 
verbergen  ; fo  dringt  gleichfam  die  Schnecke  nach 
eufsen , und  ift  einem  Theile  ihrer  Länge  nach  nur 
durch  eine  dünne  hnöcherne  Wand  von  der  Tronv- 
melhöhle  gefchieden.'.  £ey  der  Fledermaus  lieg^ 
fogar  die  Schnecke , einem  wirklichen  kleiima 
'Schneckenhaus  ähnlich,  faft  vollkommen  frey  in  der 
.Trommelhöhle , und  ift  nur  mit  ihrer  Rückwand  .aiv- 
gewachfen  an  die  .obere  Wandung  diefer  Höhle.  Sia 
ift  verhältnifsmäfsig  zu  den  ganz  kleinen  Gehör- 
knöchelchen  dlefes  Thiers  fehr  grofs , und  überhaupt 
der  «ntwickeltlte  Theil  feiner  innern  Gehörorgane. 
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Ilire  fiufsei'e  Wandüng  ilt  glatt;  ibr  Spiralblatt  er« 
reicht,  wie  gewöhnlich,  die  gegenüberftchende  Wan,« 
dimg  nicht,  ift  aber  verhältnifsntärsig  beträchtlich 
dick ; die  ganze  Schnecdte  fcliien  uns  zwey  rollftän- 
dige  Windungen  haben.  Bey  der  H a p.s  maus 
liegt  die  der  vorigen  im  übrigen  ganz  gleiche  Schne- 
cke, die  ein  nqch  etwas  dickeres  Spirsdblett  zu  haben 
Xchien,  zwar  atich  deutlich  lichtbar,  doch  nicht  fo 
beynahe  vollkpmmen  frey  , wie  bey  der, Fledermaus, 
i;n  der  Trommelhöhle.  Die  lehr  grofse,  jedoch  auch 
nur  zwey  Windungen  und  -etwas  darüber  belitzende 
Schnecke  des  Kaninchens,  ift^  gleichfam  aufge» 
^ürmter,  >und  ragt  als  eine  glatte  Knochcnblafe  In 
die  Trommelhöhle  hervor;  doch  ift  von  diefer  aus 
der  Unterfchied  der  Windungen  der  Schnecke  nich$ 
deudich  mehr  zu  erkennen , und  ihren  untern  Theil 
bedeckt  etwtft  der  auf  he  hch  legende , einwärts  ge- 
rollte unter«  Rand  der  eigentlichen  Knochenblafe  der 
.Trommel.  ,„Be)Tn  Schaaf  ift  es  minder  mehr  der 
ganze  Kegel  der  Schnecke , welcher  in  die  Trommel« 
höhle  herein  ragt,  als  vielmehr  nur  der  Anfang  ihrer 
erften  Windung,  vom  runden  Fenfter  aus , welcher 
ein»  fpitziges  Vorgebirge  hervorragtj  doch  ift 
auch  die  äuTsere  Wandung  der  übrigen  Schnecke  nur 
durch  eine,  dünne  Knoebenwandung  yon  der  Trom« 
ro^lhöhle  gefchieden. , Viel  weiter  als  beym  Men* 
Jthen  ift'  die,  Röhre  der  erften  Windung  der  Seltne^ 
fke  des  Schaafs , von  da  an  aber  nimmt  he  fchnell 
'p-n  Weite  ab,  fo  dafs  die  ganze  Schnecke  viel  klem(^ 
als  dl«  menl^ohliche  wird»  tm  Gcgentbelle  tmns 
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Schaafe  Lft  bey'der^Kuh  das  fogen?i<ime  Vofgebiit 
ge  der  Schnecke  ?.war  niedergedrückt,  dafür  aber 
ragen  ihre  oiaere  Windungen;  ohngefähr  wie  Iwyih 
Schweirfe , ' und'  gleichfain  durchfcheinend  in  die 
Trommelhöhle  herein','  Wcf^n  der  Aushöhlung  de's 
übrigens  nicht  fehr  aiisgearliciteten  Nabels  (modioi- 
lus)  der  Schnecke  hat  fie  hier  keine  dicke,  knöcher- 
hc,  hintere  Wandung  gegen  den  Gang  für  den  Ge* 
hömcrven  zu'l  aber  deftö  mehr  Knochenmaffe  längft 
ihren  beiden  Seiten  angehänft , was  aäch  beyni'hlen'“ 
fchen  der  Fall  ift.  Die  Gröfse  derSchnecke  bey  det 
Kuh  fchien  uns'  vollkommen’  der  des  Menfcheü''zü 
gleichen.'  Wie  'die  raenfchliche  Schnecke  hat  jend» 
äinch  rwey  und  eine  halbe  tWindung;  ihre  erfte  Win- 
dung fcheint  Leiter,  als  beym  Mertfchen,  die  fok 
genden  aber  enger  zu  feyn.  " Beym  PfeVde  ift  die 
ganze  Schnfecke  fehr  niedergedrückt,  fie  hat  nicht 
ganz  zwey  und  eine  halbe,  fondern  nur  zwey  und 
eine  Viertels  - Windung.  Die  erfte  ift'aufserordent- 
Tich  weit,  diefe  Weite  nimmt  aber  gegen  die  Spitzd 
der  Schnecke  zu  fehr  fchnell  ab.  Bemerkungswerth 
ift  noch,'  dafs  beym  Pferde  der  Kern  der  Schnecke 
durch  einen  Knochenfaden  bis  an  ihre  Kuppel  reicht, 
und  dafs  die  zwey  Knochenlamellen  ihres  Spiral* 
hlattes,  wo  fie  vom  Kerne  ausgehen,  einen  drey- 
eckigten  Kanal  zwifchen  fich  und  demfelben  laffen. 
Bey  der  Katze  gleicht  die  Form  der,  dritthalb  Win- 
dungen befitzenden , Schnecke  einem  Kegel , deffefd 
Sölten  gewölbt  find.  Sie  ift  gleichfam  bis  an'  ihre 
Spitze  in  die  Knochenmaffe  des  FelfenbeThs  eirge- 
Unkt,  und  ragt ‘•nur  wenig  in  die  Trommelhölde 
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de; ihr  Nal>el  ift^zwarrhohj,  aber  .weit,  nicht  in  dei^ 

Maafse  fpiralför^ig  ausgedreht, < wie -er  beym  Hun- 
iJ  e , und  vor;züglich  beym  Fuchs,  ßph  zeigt,  Bej 
diefen  Thieren  ift  die 'Schnecke  Jünger, 'gl  eich  fam  ' 

mehr  thurmJSötmJg  .oder  cylindrifcher  aufgerollt,  £9 
hat  drey  vollkommene  Windungen,  und  ragt  fchoif 
wieder  etwas  mehr  in  die  Trommelhöhle  herein* 

•Is  bey  der  Katze.'  Beym  Igel  ragt  die  ganze ^hne^ 
jcke  in  die  Trommelhöhle  hervor,  doch-  Und  wegen  1 
ihren  dickem  Knochenwandungen  die  Unterfohiede 
ihrer  Windungen  nicht  wie  bey  der  Fledermaus, 
Hausmaus  oder  dem  Kaninchen  fchon  von  aufsen  Z9 

% 

bemerken.  Sie  beßtzt  nicht  ganz  zwey  Windungen, 

^ie  .weit  ßnd,  doch  nicht  wie  beym  Pferde  tromr 
petenförmig  gegen  das>  runde  Fenfter  zu  erweitert 
ßnd.  Beyin  Schweine  beßtzt  die  Schnecke,  die 
▼erhältnifsmäfsig  zum  Labyrinth  äufserft  grofs  ift, 
dritthalb  Windungen';  fie  ragt  ganz  in  die  Trommel- 
höhle herein,  doch  ift  ihre  hintere  Wandung  ftär- 
ker,  als  bey  der  Fledermaus  in  das  Felfenbein  ein- 
gefenkt,  auch  ßnd  verhültnifsmäTsig  ihre  knöcherne 
Wandungen  viel  dicker , vorzüglich  der  Raum  zwi- 
schen den  Wölbungen  der  erßen  und  zweyten  Win- 
dung mit  viel  mehr  Knochenmaffe  ausgefüllt ; fo  dafs 
nur  die  Spitze  der  flachen  Kuppel , gleichfam  halb- 
durchfeheinend , deutlich  in  der -Trommelhöhle  her. 
vorfteht.  — • Unter  allen  Säugthieren  fcheinl  der  ‘ 
Maulwurf  die  am  mindeften  ausgearbeitete  Schne- 
cke zu  haben.  Sie  fcheint  nur  eine  und  eine  halbe 
Windung  oder  etwaa  darüber  ed  haben;  .ift  ■ in  der 
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zelligteh  Subftatiz  ini  hintern  ’W}t(kel  cler  - fei»' 

grofsen  Trommelhöhle  verborgen  , fehr  klein  ünJ 

niedergedrückt ; demnngeachtet  hat  üe  ein  fehx 

dickes , ' gleichCam  grob  ausgearbeitetes , röthlichgel« 

bes  Spiralblatt,  dcHen  Rand  gleichfalls  nicht  bis  an 

die  gegenüberftehende  Wandung  reicht.  — ' Beynt 

M enfchen  glaubten  wir  anfangs  eine  Gefchlechts- 

Terfchiedenheit  auch  in  Ablicht  auf  die  Schnecke 

wahrzunelunen ; beym  Manne  fehlen  fie  uns  nemi 

Hell,  nach  ihrer  Axe  gemeffen  etwas  länger,  und 

die  obere  Windungen  derfelben  etwas  weiter  zu  feyn^ 

jls  beym  Weibe,  doch  zeigte  fich  bey  zwey  alten 

Weibern  nichts  von  diefem  Unterfchiede. 

/ - 

Die  Lage  der  Schnecke,  ]e  nachdem  fie  freyer 
'oder  minder  frey  in  die  Trommelhöhle  hermnragt,. 
eben  fo  ihre  verfchiedene  Länge,  mufs  in  Beziehung 
auf  die  Schwingungen  der  in  der  Trommelhöhle  ent- 
haltenen Luft  bey  verfchiedenen  Thieren- verfchiede- 
ne Refultate  hervorbringen.  Wo,  wie  beym  Men- 
fchen  und  mehreren  andern  Thieren,  vorzüglich  nur 
längft  beiden  Seiten  der  Schnecke  herauf,  viele  und 
dichte  Knoohenmaterie  angehäuft  ift , an  ihrer  Spitze 
aber,  und  längft  der  der  Trommelhöhle  zugewandten' 
dritten  Seite^äche,  folivie  hinten  an  ihrem  Nabeli 
blofs  eine  dünne  Wand  das  Waffer  der  Schnecke 
einfcbliefst;  da  mufs  auf  diefes  Waffer  die  Schwin- 
gung der  feften  die  Schnecke  umgebenden  Knochen- 
maffen  einen  bedeutenden  Einflufs  äufsern.  Auch 
mufs  überhaupt  eine ' längere  Schnecke , oder  eine 
mögliohft  frey  in  der  Trommelhöhle  liegende  leich- 
ter von  der  Luft  in  der  Trommelhöhle  in  Schwingun- 
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gen  Terfctrt  ww^en  können,  als  eine  küntere,  oder 
eine  faft  gänzlich  in  die  KnochenmaHe  des  Feilen; 
beim  eingefenkie.  ‘Für  welche  Art  von  Schwingun« 
^n  die  Schnecke  vorzfiglich  beftiyinit.  ley , würde 
fich  müthmafsen  laffen,'  wenn  die  Natur  der  einze}- 
jaen  Schallfchwinguiigen  genauer  • bekannt  wäre. 
Die  Scbraubenform  der  Schnecke  entfpräche  der 
jMuthmafsung , dafs  die  Urfache  des' Klanges  in 
rotirenden  Schwingungen  beftehe.*  Folgende  Ver> 
Xuche  machen  es  aber  mehr  als  wahrfcheinlich,  dafs 
die  Schnecke  wirklich , beftimmt  fey,  die  Verfchie' 
denheit  des  Klanges,  welche  durch  die  Keihe  der  Ge> 
hörknöchelchen  lieh  nicht  ins  Innere  des  Labyrinth« 
fortpdanzen  könnte,  zur  Empfindung  zu  bringen. 
Nur  wo  die  Schnecke  verhältnifsmäTsig  lehr  lang 
war,  od«r  zugleich  lehr  frey  in  die  Trommelhöhle 
hereinragte,  fchienen  die  Thiere  die  Verfchiedenlieit 
des  Klanges  bey  gleicher  Höhe  und  Stärke  der  Tön© 
•von  verrohiedenen  Inltrumenten  wahrzun^men; 
wo  jenes  nicht  der  Fall  war,  zeigten  die  Thiere  auch 
keine  Empfindung  für  die  Verfchiedenheit  des  Klan- 
ges. So  eben  wurde  bemerkt,  dafs  die  Schnecke 
des  H und  es  länger  ift  als  die  der  Katze,  freyer  in 
die  Tfommeihöhle  hineinragt,  als  bey  letzterem 
Thiere.  Jener  oben  angeführte  Bude! , welcher  bey 
den  Tönen  des  Clarincts  heulte,  wurde  durch  den 
gleich  hohen  Ton , . aber  auf  einem  andern  Initru. 
ment,  einer  Flöte  oder  Geige  angegeben  nicht  be« 
wegt,  er  unterlchied  aber  lehr  lebhaft  die  Töne  des 
Clarinets , felbft  wenn  fie  von  den  Tönen  anderer 
Inftnunente  begleitet  wurden.  £•  ift  gl«is}if«Bil  • 
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ol>en  fchon  iJeinerlu  worden,  dafs' ein  (inder^r 
del  eine  ähnliche  idiofyncrahe  blof.^  gegen  die  Töne 
<lner  gexneinen  Violine  hatte,  Im  Gegentheile  zeigte 
eine  erwechfene^K  atze  keinen  A-nsdruck  yerfchi^ 
dener  Einpfindungen  für  Töne  ypn  gleicher  Hoh<| 
wenn  ße  auf  den  yerfchiedenften  Inftrumenten  aaot 
gegeben  wurden.  Im  Vorigen  wurde  angegeben , wi# 
klein,  und  ihren  Anfang  ausgenommen  wenig  herw 
yorragend  die  Schnecke  beym  Schaafe  fey,  wie  viel 
freyer  ße  mit  ihrem  obern  Theile  bey  der  Kuh  midi 
dem  Schweine  fey  , und  zugleich  gröfser  als  bey 
dam  Schaafe , bey  der  Kuh , noch  gröfser  aber  bejt 
dem  Schweine.  Beym  Schaafe  konnte  man  aber 
aus  keinem  Verfuche  fchliefsen,  dafs  es  Empfindung 
von  der  Verfchiedenheit  des  Klanges  habe.  , Oie 
Kuh  wurde  fehon  von  Tönen,  die  dem  Klange 
nach  verfchieden  waren , yerfchieden  erregt,  . Oas 
Aufrichten  und  Zurücklegen  ihrer  Ohren  gegen  die 
, Hörner  hin,  zeigte,  dafs  fie,  mehr  aufmerlcfam 
dem  Discantton  C zuhöre  , wenn  er  durch  eine 
Flöte  angegeben  wurde,  als  eben  diefem  Tone, 
wenn  er  felbft  mit  mehr  Stärke  auf  .einer  Violine* 
oder  mit  einem  mit  Waffer  gefüllten  Olafe  hervor^ 
gebracht  wurde.  Das  Schwein  wurde  durch  die* 
fo’t  Ton  C ebenfalls  nicht  fo  fehr  in. Bewegung  ge- 
fetzt, wenn  ihn  das  Glas  oder  die  Violine  heryor« 
brachte,  als  wenn  ihn  felbft  mit  minderer  Stärke 
eine  Flöte  oderein  Flageolet  angab,  Das  mit,  einer 
freyliegonden  Schnecke  verfehene  K aninohen  flo* 
he , fo  unempfindlich  es  fonft  für  feinere  GehinfSJ 
VerXuchq,  ficb  zeigte  , doch  den  Ton  C des  Glas« 
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becliers  oder  eine«  Saaten 'InTtmaSentS  , wslhrend  es 
beyiti  nejnlichen  Tone  ruhig  lieb  verhiek  jr  wenn  er 
euch  niit  mehrerer  Stärlie  auf  einer  Flöte  .angebla- 
fen  wurde.  Auch  die  Haus  an  au«  richtete  iioli,  um 
ter  einer  Glasglocke  bl ofs  auf,  Irey  den  Tönen  eh 
nes  Fkseolets,  fuhr  abfer  beftändig  im  Kreifo  h^eruni,' 

^ bey  den  Tönen  eines  Metallglöckchens,  ungeachtet  die* 
Te  etwas*  tiefer  als  jene  waren,  und' ungeachtet 'femfti 
die  Maus  vorzüglich  nur  nach  der  Höhe  von’  den 
Tonen  bewegt  zu  werden  fcheint.  Pferde,  deren 
Schnecke  zwar' fo  aufsefordcntlich  weit,  al)er  ver^ 
haltnifsinäfsig  auch’fo  kurz,  und  niedergedrückt  ift, 
fchienen'  keine. Empfindung  für  Verfchiedenheit  des 
Klange.s  zu  hefitzen.  Die  Fl  e der m au  s,  welch« 
nnter  allen  von  uns  imterfuchten  Thieren  di^  am 
meilten  freyliegende  Schnecke  befitzt,  war  zu  furcht- 
fam , als  dafs  mit  ihr  hätten  irgend  Verfuche  änge{ 
f teilt  werden  können.  Bemefküngswerth  ift  es,  daf£ 
bey  denen’ Thieren,  welche  keine  Empfindung  oder 
nur  eine  geringe  für  die  Verfdhiedonheit  des  Klan- 
ges der  Töne  zu  befitzen  fcheinen,  wie  be’ym  Pfer-, 
de,  dem  Sebaaf,  der  Katze,  auch  der  Gang  der 
1 Schnedte  von  der  Trommelhöhle  ^ aus , fchnell  in» 
Verlaufe  feine  anfängliche  Weite ' verliert ; • ferner 
dafs  beym  Menfchen  das  runde  Fenfter  fo  fehr 'bey: 
einzelnen  Individuen  variirt,  nicht  hlofs  in  der  Grö- 
fse,  fondern  auch  darin,  dafs  es  bald  freyer  in  di6 
Trommelhöhle  hervoriieht,  bald  mehr  unter  Kauhig- 
keiten  der  knöchernen  Wand  der  Trommelhöhle  ver« 
fteckt  ift,  und 'fein  Rand  bald» ausgefchweift , bald 
febarf  begränzt  hch  zeigt;- was  mit  UrXache'feylf 
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mag,  wänitti  deK tine  Menfch  diefe , der  andere  ei- 
ne andere  Eigenfchaft  des  Schalls  fchärfer  unter- 
fcheidet.  Die  Haut,  welche  als  ein  lüeines -Trom- 
melfell vor  das  runde  Fenfter  gelpannt  ift,  fcheint 
von  der  Membran  herzurüliren , welche  das  Spiral- , 
blatt  bis  an  die  gegenüberftehende  Wandung  der 
Gänge  der  Schnecke  gleichfam  ergänzt  , und  zu- 
gleich zufammenzuhängen  mit  der  harten  Hirnhaut^ 
■U'elche  aus  der  Schädelhöhle  durch  die  Wafferleitung 
der  Schnecke  gleich  hinter,  diefem  kleinen  Trommel- 
fell in  den  Labyrinth  eindringt.  • Beym  Schweine 
hatte  diefes  kleine  Trommelfell  des  runden  Fenfters 
faft  eben  die  Zäliigkeif,  wie  die  harte  Hirnhaut 
felbft.  ■■  Die  Lagerung  der  Wafferleitung  der  Schne- 
cke gleich  hinter  dem  runden  Fenfter , fo  wie  die 
Nähe  des  *^Anfangs  der  Wafferleitung  des  Vorhofs 
bey  dem  ovalen  Fenfter  j macht  es  noch  wahrfchein- 
lieber,  dafs  die  Verrichtung  diefer  Wafferleitungeii 
die  gleiche  in  Abiicht  auf  das  durch  beide  Fenfter  er- 
fchütterte  ,Waffer  des  Labyrinths  fey,  wie  die  der 
Euftachifchen  Röhre  in  Abficht  auf  die  ^rfchütterte; 

, Luft  der  Trommelhöhle  ift;  dafs  aber  auch  Erfchüt- 
ler'ungen  in  den  Labyrinth  nicht  blofs  durch  die  Ge- 
hörknöchelchen und  das  eyförmigc  Fenfter,  fondent 
zufiächfC  aucli  durch  das  runde  Fenfter  eindringen.  > 
Der  zweyte  Theil  de;:  Schwingungen,  welche, 
das  erfchütterte  Trommelfell  fortpflanzt,  dringt  ver-  ' 
mittelft  der  Reihe. von  Gehörknöchelchen  in  den 
ebenfalls  mit  Waffer  gefügten  Vorhof  durch  das  ey- 
förmige  Fenfter ; der  Vorhof  verbindet  gleichfam  als 
Mittelorgaa  die  halbcirltelförmigen  Kanäle- und  diö 
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Schnecke ; in  diefer  mifchen  fich  5ie  Schwihgangen 
Tom  Vorhof  aus  mit  jenen , weltfhc  die  erfchiitterte 
l^uft  in  der  Trommelhöhle  unmittelbarer  der  Schne- 
■cke  mittheilt;  jene  find  das  Orgaii,  tvelches  am  wei- 
«ügften  unmittelbar  mit  Schwingungen  der  erfcbütter* 
ten  Luft  ^ufammentrifft.  Wo  nicht  evfchütterte  Luft, 
Sondern  erfchuttertes  Waffer  den  Schall  fortpfianzk, 
bey  den  Fifchen , fehlt  mit  dem  Trommelfell  und 
der  Trommelhöhle  auch  die  Schnecke,  und  blofs  eia  \ 
Vorhof  ift  mit  drey  halbcirkeifÖrmigen-Kanilen  im 
Innern  des  Kopfes  verborgen.  Defto  'genauer  aber 
ift  die  Verbindung  ’ der  halbcirkelförmigen  Kanäle 
mit  der  harten  Schaale  des  Kopfes , und  wo  bey  den 
Thieren  ein  knöcherner  Gehörgang  und  eine  eigena 
iich  f teinartige  Maffe  des  Felfenbeins  vorhanden 
,find , verbindet  diefe  vorzUgliAi  die  halbcirkdförmi' 
gen  Kanäle  mit  «jenem.  * Offenbar 'alfo  können  die 
halbcirlcelförmigen  Kanäle  nur  zur  Wahrnehmung 
derjenigen  £igenfcbaften  des  Schalls  beftimmt  feym, 
welche  ohne  Verluft  ihrer  Wefenheit  auch  durch  he- 
terogene  Stoffe  fortgepflanzt  werden  können,  und 
offenbar  find  diefe  Kanäle* beftimmt,  tun  Scballer* 
fchötterungen  des'  Schädels,  welche  diefem  zum 
Theil  fchon  vom-änfsem  Gehörgang  aus  mitgctheilt 
werden , empfinden  zu  machen.  ' Dazu  dient  die  Art 
ihrer  Verbindung  mit  den  Schädelknochen,  welche 
bey  vielen  Säugthieren  durch  das  fogenannte  knö- 
cdierne  2elt  des  kleinen  Gehirns  verftärkt  wird.  So 
verfchieden  diefes  knöcherne  Zelt  bey  verfchiedenen 
Thieren  ift,  (und  im  Allgemeinen  fcheint^es  voi  züg-' 
tjeh  bey  denen  vorzukommeu,  deren  Schädel  äuJ&er«’ 
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Hch  ftarke  ♦' Muskeln  beUeckeö) ; fo  hat  es 

bey  allen  dodh  däs  G.emeinXchafitiiche , dafs.es  den 
■obem  und  innem  TheiJ  des  FeUjeabeios  durch  eine 
4>reite  Brücke  .'gleichram  mit  den  Seit;enthei]en  des 
•Schädels  Terbindet.  Dadurch  aber  dient  es , Ert^chü» 
Mrungen  Ton.dcm  minder  durch  Fleifch  bedeckten^ 
«ber  entfernten  Hinterhaupt  , dem  Thcile  alfo,  deii 
idie  Thiere  mit  gefenktem  Haupte  in  die  freye  Luft 
JVnrragend  tragen  <.  bis  auf  den-Labyrinth  fortzupflalv 
«en.  Der  Menfch  bedurfte  bey.  feinem  gewölbten', 
sind  nur  fo  dünne  mit  Fleifch.'  bedecktem  Schädel 
keines  folchen  knöchernen  ZeltpSj-^  das  weder  die 
fcharfljeifsenden  Thiere  allein  bofitzen,  wie  der 
sahnlofe,  und  es  doch  bebtzende  Myrmeleo  fof- 
nie ar ins  beweift,  noch  die  fchnellen  Thiere', 
denn  auch  der  träge %är  hat  est-  • Demungeachtet 
pflanzen  bch  auch  bey  m Meofohen,’  vorzüglich  Vom 
Hinterbanpte  aus,  Erfchütteruzigen  des  Sch;äde]s  auf 
das  innere  Gehör  fort.  Kerner  ftellte  fich  auf  ein 
ausgedehntes  ftllles  und  einfaines  Feld  mit  verbunde- 
nen Augen,  und  ftopfte  allmähligmit  der  Spitze  des 
Zeigefingers  den  rechten  Gehörgang  zu  ; während  ein 
anderer  in . der  Entfernung  von  hundert  und  zwam 
»ig  Schritten  auf  der  Flöte  blies",  welcher  dem 'iah- 
ten Ohre  Kerners  gegenüber  ftand.  Zwar  fehien 
der  Schall  , ■ war  das  rechte  Oltf  gänzlich  verftopft  , 
von  der  Seite  des  oflfengebli ebenen  linken  Ohrs  zu 
kommen;  aber  beym  allmäbligen  Verftopfen  des 
rechten  Obres  und  der  immer  ;dadurch  fchwächer 
werdenden  Wahrnehmung  des  Schalles  .auf  diefer 
Seite , fohlen  der.  Schall  gleichlam  in  einem  halben, 
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uiA  3äs  HihtafMupt  befchriöbenaa  Clrk«l*8ixf  die 
entgegengefetzte  '-linke  Seite  zu  'waniletn  , *’nie  abKf 
fehlen  der  Schall'. diefen- Halbdrkel  um^die  Stirn« 
herum  zu  befchreiben» : Ueberliaupt  zeigt  lieh  eine 

beträchtliche  Verfchiedenheit  zwifohen  derFortpflaor 

•v 

zung  ’ der  Schallerfchüttemng  durch/  den  - Vorkopf 
nach'hintem'^zu^  «irid  der  Fortpflanzung  eben  dieftäi 
Erfchiitterimgert-' (Jurch  das  Hinteriaupt'-vorwärts-zu 
fchon  dadurch,  dafs  man  Wey  bedeckten  Augen  ij  äbev 
offenen  Ohren  j immer  unterfcheidofai  kann ob.  ünä 
ter  den'^obeh  angegebenen  ümftändeii'  deniFlötenU^i 
fer  fich  >V«r  oder  hinter  -einen  geftellt  hebe 
Venturf'S‘(fi  Voigt's-Magazin  2. B.' iv H.>Verfufahe| 
welche 'das  Oegentheil  zu  z^gan  fcheinen,  beftät» 
gen  lieh  hieritl  nicht../  Chi  idoti  (Acuftik  pag.  19t 
n.  f. ) Itewies . übrigens',  / dafs  'hchallerfchütterangen 
von  verfchiedehen  Seiten  herkommend,  lich/wech'«' 
felsweile  durchkreuzen  können,- ohne  lieh  inihwÄ 
Richtung  zu  ftören , wie  ohngefähr  die  Kreife , wlela 
che  im-  ftijlftehenden  Waffer  durch'  in  einigen-Ewfe 
femuhg  von  ■■  einander  hineinge'worfene  Steift« 
hervorWringen  laffen. .,  Auf  ähnliebe  Art  f<?lt«inenY 
mit  Beybehaltung  ihrer  Richtung,.,  auf  den  Sehidef 
auftreffende  Scballfchwiagungen  lieh  bis  auf  I*a> 
byrinth  fortpflanzen  zu  köna»h'',ii;ntiri  ftärker  uttd. 
deutlicher  von  der  einen  Stelle  ans,  als  von  der  aH/^ 
dem.  -Üntnögllch  aber  kann ' vecfchiedene  Richtung 
der  Schwingungen,  welche  nur  Statt  finden  kann  ftfff 
diner  platten  oder ‘gekrümmten  Fläche,  fui  tgepflanzt 
werden  voil  einem  Ende  zum 'andern  der.  fcboialdil/ 
^ahörknöchelohen  j hier.laöiuMä'  blhfs  BoKtpfl«n»U»g 
des  Schalls  nach  einer  Richtung  Statt  finden. 
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i Wercle»  mif  die  lialbcifkelfSnhigem  Kanäle 
Scbmngungen  des;  Schädels  mit  BeybehaJtung  ihrer 
vorzüglichen  Hichtung  fortgepflanzt;  fo  entfpricht 
der  Bau  jener  Kanäle  ihrer  BeBiramung«  diefe  be> 
merklich  za  machen.  Nie  giebt  es  bey  einem  Thiere 
mehrere  oder  wenigere  derfelben  aüf  einer  Seite  als 
drey , welche  fo  gelagert  lind , da£s  |Ie  den  drey  Di* 
anenfionen  des  Cubus,  der  Länge,  Breite  nnd  Tiefe 
cmfprechen  , und  dafs  jeder  in  einer  diefer  drey 
Aichtungen  unkcimnende  Schali’  immer  den  einen. 
Kanal  fcnkrecht  auf  feine  Axe,  den  andern  derLän* 
ge  derfelben  nach  trifft.  Zugleich  liegen  die  Kanäle 
fb,i dafs  die,  welche  lieh  auf  beiden  Seiten  des  Kopfes 
entfprechen,  doch  in  keiner  Hinfleht  einander  volL 
kommen  parallel  lind;  däfs  alfo  jeder  Schall,  der  in 
ü^end . einer  llicbtuug  den  Kopf  trifft , doch  immer 
nur  vorzüglich'  ftark  auf  einen  halbcirkelformigen 
Kanal  der  einen  Kopfhälfte  aufflült , nie  gleich  ftark 
aufdie'gleichnamigen  halbcirkelformigen  Kanäle  bei« 
dar  Seiten  zugleicli,  wodurch  fchon  wahrgenommen 
■werden  inufs,  ob  in  der  glmchen  Linie , e.  B.  von 
Weften  nach  Often,  der  Schall  wirklich  von  Weften 
ifekch" Olten,  oder  von  Often  nach  Weften  fleh  bo« 
\vegt  habe.  " Doch  hflft  Zu  diefer  Unterfcheidung 
täieiis  die  eben  bemerkte  VÄ-fehiedenheit  in  det-  F'brt* 
pflänzitng  der  Schallerfchütterungen  'durch  den  Voi^ 
köpf,  von  denen  durch, den  Hinterkopf;  tlieiis  itä 
dllWegc  bey'  feitlicU  herkomraendem  Schalle  die  vet> 
fchiedeue  Stärke,  Womit ‘das  dem  Schall  ZUgewandttt 
Ohr  im  Gegenfatze  von  dem  Vota  Sclialla  abgewänd« 
ttn  ärregt  wird«  Und  icwar  hat  letsttfer  Uuücrfcliied 
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fo  viel  Gewiöht,'  dafs  Ventufi  datin  vollkommen 

liecht  hat,  bey  gSnzlich  verrtopftem  einem  Ohr  glau< 

be  man  den  Schall  von  der  Seite  des  offenen , wenn 
✓ 

gleich  vom  Schalle  abgewandten  Ohres,  herkommen 
zu  hören.  Ein  Beweis , dafs  wir  auch  beym  Schalle 
nur  die  Erregung  unlcrer  Organe,  nicht  aber  den 
eigentlich  Schallenden'  Körper  aufser  >. uns  ■ hören | 
wenn  gleich  die  Berichtigung  durch,  das  Auge  zeigt« 
dafs  die  Erregung  unferer!  Organe  gleichfam  in  einer 
'Harmonia  praeftabilka  mit  den  Dingen  aufser  unsi 
Stelle.  • : 

Dafs  wirklich, die  Verrichtung  der  halbcirkelför« 
migen  Organe  darin; heStelie,  die  Richtung,  in  web 
eher  ein!  Schall  auf  uns  auftrifft , zm  Empfindung  zu 
bringen;  das  zeigten  die VerSuche,  welche  beyThie« 
rrai,  wo . die.' halhdrfcelförmigen  Kaitäle  fehr  ausge>' 
bildet  find,  auch  eine  beftimmte  Wahrnehmung  der 
verfchiedenen  Richtung  des  Sehalles  verrietlicn.  Ein 
Maul  wurf  zeigte  fich  aufserhalb  der  Erde,  wenig 
durch  .Töne  errCgl^ar,  mehr  aber,  wenn  er  unter  der 
Erde. war;  denn  band  man  ihm  einen  Faden  an  den 
Schwanz,  undlbefs ihn  fich  eingrabeu,  dafs  bloSs 
dieSer  Faden  äuSsetlioh  noch  fichtloar  blieb,  fo  be* 
wegte  fich  diefer  Faden,  wenn  maji  gewartet  hatte, 
bis  das  Thier  ruhig  geworden,  foglelch,  .wextn  man 
. Auf  irgend  einem  Inftrüment  einen  auch  nur  lelfen 
Ton  angab.  Dlefen  Maulwurf,  den  man  in  einem 
lehr  weiten,  aber,  flachen  mit  Erde , gefüllten  Gefäfa 
lieh  hatte  eingraben  laSfon,  konnte  man  vollkommen 
^ Seinem.GangeJeiien,.  jyie  maxi  wollte,  )e.nochi> 
dem  man  Ton  einer  Seite  her  auf  einem  InStrumente 


j64  >— 

einen  Ton  anpräb^  tlas  Thiev  wah^tft  'ßcfh  ’3ann  hi 
feinem  Graben  imm^r  auf  die  entgegengefetzte.  Dei^ 
Fuchs  fehlen,  wenigftens  bey  täfefen  Tönen,  =did 
Kichtung  beffer  zu  liemerken , als  die  Katze.  Allein; 
fohon  der  Fuchs  nahm  deutlicher  die  Uichtung  lio>' 
her -Töne  wahr,  als' tiefer.  Lieft  ntan  von  entgegen- 
'gefetzten  S^ten  zu  gleicher  Zeit  die  hohen  Töne  eh 
«es  Glöckchens,  und  die  tiefen  Töna  mner  Bafsgeiga 
erfchallen,  fo' wandte  hch  der£u(^s  immer  ge^n 
die.  Seite,  von  welcher  die  höheni'  Tt^e.kamenl 
Die  Katze  vollends  fcheint  nur  einfeitige  Empfind 
düng  für  die  Richtung  der  Tcine,*'  nemlich' nur  für 
die  Richtung  hoher  Töne  iza  haben.  ^ 'Gab  man:aaf 
einer  gewöhnlichen  .Violine,  anf  einem*  Flageolet,- 
oder  mit  einem-  ipit 'Waffer  gefüüiten  Becher  hohe 
Töne  an  , ‘fo  wandten  lieh  die  Katzen*,  auch  wenn 
das  fnftrument  Vor  ihnen  verborgen  gehalten  wurde,' 
beftändig  fogleich  gegen  den  Ort  hin,  wo  der  Schalf 
herkam.  -‘Im  Gegentheile  Schienen  mehrere  Katzen 
in  einem  Garten,  als  von  jemand,^ der  auf  der  Erde 
fafs,  Töne  auf’ einer,  Bafsgeige  angegeben  wurden^ 
den  T on  bald  in  der  Höhe , bald  auf  der  entgegenge« 
fetzten  Seite,  als  von  welcher  er  herkam,  zu  fuchenv 
Die  Kuh,  das  Pferd,  das*  Schwein,  und  das 
K anitnoheal'  fchienen  überhaupt  vvenig  Gefühl -fön 
di'e  Rlcdifung  der  Töne  zu  befitzert.  Auch  der  Hühcl 
fcheint' weniger  als  der  Menfch  die  Richtung 'des' 
Sclialls  zu  unterfcheiden,  Dafs  -er  zum  Theil  de» 
Geruch  zu  Hülfe  nehme , um  einen  Schall  unterXti« 
oben  zu  wollen,  ift  oben  fohon  bemerkt- word^it> 
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>mcl  bekannt  ift , dafs , wenn  einem  HnniJe  fein  Hetr 
f uft , er  gewöhnlich  vorher  hin  und  her  läuft,  ehe  er 
die  rechte  Richtung  zu  feinem  Wege  findet.  In  Ab* 
iicht  auf  die  hall)Cirkelfürmigen  Kanäle  felbft  über- 
wiegt, was  ihre  Welte  betrifft,  der  Menfeh  alle  von 
uns  unterfuchten  Säugthiere  auTserordentlich  i doch 
betrifft  diefes  Uebergewicht  mehr  die  eigentlichen 
Kanäle,  als  ihre  blafenförmigen  Anfänge  im  Vorhof. 
Schon  S c a r p a bemerkte  bey  dem  Ochfen  und  dem 
jPferde,  dafs  ungeachtet  ihre  halbcirkelförmige  Kä* 
fjäle  felbft  viel  enger  feyen,  als  die  des  Menfchen, 
doch  die  elliptifche  blafenförmige  Anfänge  detfdbett 
im  Vorhofe  nicht  viel  kleiner  als  bey  diefem  fleh 
^igten.  Auch  wir  bemerkten , dafs  unge^hr  in  eben 
dem  Verhaltniffe  ^ als  ein  Thier  enge  halbcirkelför* 
«nige  Kanäle  hatte , der  eine  Anfang  derfelben  vet;* 
Jbältnif$mäfsig  defto  weiter  war.  £twa$  ähnliche^ 
.zeigt  üch  bey  der  Schnecke,  wo  ein  gröfseres  rundefi 
Jenfter  vorhanden  ift,  wenn  der  zur  Trommelhöhle 
jfilhrende  Gang  der  Schnecke  felbft  enger  ift  ^ als  der 
Ön  den  .Vorhof  Cch  einmündende.  Im  Verhältniffe 
.^ungefähr,  als  ein  Thier  die  halbcirkelförmigen  Kanäle 
JTelbft,  wurden  fie  mit  der  GrÖfse  des  Thiers  vergib 
idhen,  weiter  hatte , fohien  es  die  Richtung  des  Schal* 
-les  beffer  wahrzunehnien ; und  in  jener  Beziehung 
•kam  zuerft  der  Igel , dann  der  Maulwurf,  die  Maus, 
•die  Fledermaus,  der  Fuchs  und  der  Hund,  das  Ka*  ^ 
ninchen,  .die  Katze,  das  Schwein,  die  Kuh,  dfU 
• f ferd , und  endlich  das  Schaaf.  Nach  dem  Menfchen 
hat  der  Igel  verhältnifsmäfsig  die  weiteften  halbcir* 

Arch,/.d.Fhyf,lK.Bd.U,a^t.  8 b 
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kelförmigen  Kanäle,  denn  fie  find  in  ihrer  Mitte  j 

nahe  fo  weit,  als  die  halbcirkelförmige  Kanäle  des 
Schweins,  was  doch  ein  fo  unverhältnifsmäfsig  viel  ,j 
gröfseres  Thier  ift.  Doch  waren  die  blafenförmigen 
Mündungen  beym  Igel  viel  enger  als  beym  Schwein, 

Beym  Maulwurf  find  die  halbcirkelförmigen  Ka- 
näle verhältnifsmäfsig  zu  dem  kleinen  Thier  aufser-  , 
ordentlich  lang,  und,  wenn  gleich  in  geringerem  Ver- 
hältnifs , auch  weit ; der  obere  Kanal  hat  nicht  weni- 
ger als  drey  Linien  jfaltcs  Parifer  Maafs)  Länge,  und  ' 
die  Dicke  eines  Pferdehaars.  Der  hintere  Kanal 
fcheint  bey  diefem^  Thiere  mit  feinem  untern  Ende 
genauer  mit  dem  untern  Kanal  verbunden  zu  feyn, 
als  bey  andern  Säugthieren.  Alle  liegen  gleichfam 
nackt  in  der  Schädelhöhle,  fo  dafs  nur  eine  dünne 
dnrchfichtige  Knochenlamelle  fie  zufammen  unter 
der  Form  einer  hohlen  Kappe  verbindet,  in  deren 
Höhlung  ein  Seitenlappen  des  kleinen  Gehirns  liegt. 
Auch  bey  der  Hausmaus  und  bey  der  Fleder- 
maus bilden  die  halbcirkelförmigen  Kanäle  durcl» 
die  fie  .vereinigende  Knochenlamelle  ebenfalls  ein«^ 
folche  Grube  für  die  Seitenläppchen  des  kleinen  Ge- 
hirns. Beym  Igel  noch  ift  eine  folche,  doch  nicht  ' 
mehr  zeltförmige  Grube  vorhanden.  Da  beym 
menfchlichen  Fötus  ebenfalls  noch  die  halbcirkelför-  ! 
migen  Kanäle  ftärker  in  der  Schädelhöhle  hervorra- 
gen , als  beym  Erwachfenen , und  noch  eine  Gruba 
unter  dem  Bogen  des  obem  Kanals  ift,  wenn  fie 
gleich  keinen  Theil  des  kleinen  Gehirns  mehr  auf- 
.nimmt , fo  fieht  man  auch  hieraus , dafs  die  cigen- 
thümliche  Foin^  de«Meufchen  Jßch  gleichfam  erft  aus  I 
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dem  allgemeinen  Bildungstypus  der  Säugthiere  los-< 
wickelt.  Bey  der  Hausmaus  £nd  die  halbcirkel- 
förmigen  Kanäle  kleiner  als  beym  Maulwurf,  und 
laffen  nur  ein  dickes  Menfchenbaar  durch ; bey  der 
gemeinen  Fledermaus  find  die  halbcirkelför- . 
migen  Kanäle  noch  enger,  als  bey  der  Hausmaus« 
Beym  Hunde  fanden  wir  beträchtliche  Verfehle- 
denlieiten  in  Abficht  auf  die  W^ite'  der  halbcirkelr 
förmigen  Kanäle  in  den  verfchiedenen  Racen.  Bey 
allen  aber  waren,  wie  auch  bey  dem  Fu  chf  e,  diefa 
Kanäle  weit  gröfser  als  bey  der  Katze.  Das  Kanii»., 
chen  hat  bey  einem  weit  kleinern  Schädel  doeb 
eben  fo  weite  halbcirkelförmige  Kanäle,  als  die  K a- 
tze,  wo  fie  im  Ganzen  genommen  fo  enge  find, 
dafs  kaum  eine  dünne  Schweinsborfte  durchgeht, 
wenn  gleich  ihre  blafenförmige  Mündungen  im  Vor* 
hof  beträchtlich  weit  find.  Beym  Schweine  find 
die  halbcirkelförmigen  Kanäle  ungefähr  um  die  Hälf- 
te weiter  als  beym  Pferde;  bey  diefem  Thiere  fan- 
den tvir  fie  kaum  doppelt  fo  weit,  als  bey  dem  klei- 
nen Hunde,  und  zwölfmal  enger  als  beymMenfchen; 
deffen  halbcirkelförmige  Kanäle  , Torzüglich  der 
hintere,  ftatt  wie  bey  den  Säugthieren  im  Durch* 
fchnitt  rund  zu  feyn  , einen  zufammengedrückten 
Cylinder  vorftellen,  welcher  in  feiner  Mitte  unge- 
fähr zwey  Drittheil  einer  Linie  in  dem  einen  Durch- 
meffer,  in  dem  andern  ein  Drittheil  einer  Parifer 
Linie  hat.  Beym  Pferde  find  die  engen  Kanäle  zui 
gleich  aufserordentlich  lang.  Bey  der  Kuh  find  fie 
kürzer^  ab  beym  Pferde»  aber  eben  fo  weu;  beym 
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•Schaa'fe  aber  zugleich  enger  und ' viel  kürzer. 

^Es  ift  auffallend,  dafs  die  mehrere  oder  mindere 
Ausbildung  der  halbcirkelförmigen  Kanäle  bey  den 
Säugthieren  fa ft  vollkommen  im  umgekehrten  Ver- 
hältnifs  mit  der  Ausbildung  der  marmorartigen  Sub. 
ftanz  , welche  um  fie  her  ift,  zu  ftehen  fcheint , doch 
mit  einiger  Ausnahme  des  Igels ; eine  Einrichtung,  • i 
welche  etwas  ähnliches  mit  den  Hülfsmitteln  durch 
eine  glatte  Knochenblafe , oder|zelligten  Zitzenfort- 
fätze  in  der  Trommelhöhle  bey  fchmalem  oder  brei- 
tem Trommelfell  hat.  A.') 

t Wenn  nicht  nach  Scarpas  Unterfuchungen 
bey  den  Schlangen  ein  Gehörknöchelchen  und  ova- 
les FenTter,  ohne  ein  eigentliches  Trommelfell  und 
ohne  ein  rundes Fenfter,  vorhanden  wären;  fo  könri- 
te  man  glauben,  die  Reihe  der  Gehörknöchelchen 
bey  den  Säugthieren  fey  hlofs  ein  Spannungsappa- 
rat für  das  Trommelfell,  und  vermittelft  des  im  gan- 
zen Labyrinth  zufaiiimenhängenden  Waffers  auch 
fiir  das  kleine  Trommelfell  des  runden  Fenfters. 

Man  könnte  glauben,  Stärke  des  Tons  werde  über- 
haupt durch  Stärke  der  Erfchütterung^  des  innem 
Ohrs ; Höhe  und  Klang  deffelbigen  durch  Einflufi 
des  Trommelfells  auf  die  Luft  der  Trommelhöhle, 
und  durch  iie  auf  das  runde  Fenfter  und  die  ganze 
Wandung  der  Schnecke ; Richtung  des  Tons  aber 
durch  Erfchutterung  der  Kopfknochen  und  Zufam- 
menhang  der  halbcirkelförmigen  Kanäle  mit  den 
Kopfknochen , und  vermittelft  der  fteinartigen  Maf- 
fe  mit  dem  knöchernen  äufsern  Gehörgang  beftimmt. 

Jene  Einrichtung  aber  beweift  doch,  dafs  die  Reihe 
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cler  GehörknSclielclien’  auch  unmittelbar  von  dem 
fchwingenden  Trommelfelle  aus  in  den  Vorhof  Schall- 
erfchütterungen  fortpflaiize.  Vorzüglich  mufs  alfo, 
und  gleichfam  unmittelbar  ,der  Vorhof  die  Stärke^ 
und  die  Schnelligkeit , womit  die  äufseren  Schall- 
ofcillationen  auf  das  Trommelfell  fallen,  empfinden/ 
ühd^wahrfcheinlich  ift  vorzüglich  der  mit  Nerven 
verfehene  hohle  fogenannte  Vorhang  im  Vorhof  und* 
die  innen  ebenfalls  Nervenraark  beßtzende  Blafe  in 
der  halbkugelförmigen  Grube  des  Vorhofs  beftimmt, 
den  Eindruck  dieferEigenfchaften  des  äufsern  Schal- 
les aufzufaffen.  ( Da  nach  dem  früher  Angeführten 
das  Trommelfell  offenbar  in  Abficht  auf  die  dafCelbe 
treffende  fchallende,  Luft , eine  doppelte  Rolle  fpielr, 
eine  paffive,  wie  jeder  von  fchallender  Luft  in'Be-'^ 
wegung  gefetzte  Körper,  eine  active,  vermöge  der' 
es  je  nach  feiner  mehr  runden,  oder  mehr  ellipti- 
Lehen  Form,  oder  nach  dem  Grade  feiner  Spannung' 

die  erhaltenen  Erfchütterungen  verfchiedentlich  mo- 

) 

dificirt  auf  die  Luft,  die  in  der  Trommelhöhle  ein- 
gefchloffen  ift,  und  durch  diefe  Luft,  auf  das  runde 
Fcnfter  und  die  vorragenden  Theile  der  Söhnecke 
fortpflanzt ; fo  ergiebt  fich  daraus  die  eigenthümliche 
Function  der  Gehörknöchelchen  noch  weiter.  Ein- 
gewachfen  mit  dem  Handgriff  des  Hammers  in  das 
Trommelfell  felbft,  und  unmittelbar  durch  die  Bafis 
des  Steigbügels  mit  dem  Vorhof  zufammenhängend, 
müffen  fie  auf  diefen  den  paffiven  Eindruck  vorzüg- 
lieh  fortpflanzen,  welchen  das  Trommelfell  von  der’ 
äufsern  fchallenden  Luft  erhält , mit  Ausnahme  des ' 
Klanges  und  der  Richtung  des  Schalls  j welche  beide 
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Eigenfchaften  deffelben  durch  die  GehörfcnScIiel*  I 
chen  theils  nicht  rein , theils  gar  nicht  zur  Einpfln-  ' 

düng  kommen  könnten.  ' Bemerkungswerth  iTt  di* 

Art  ihrer  Befeftigung.  Indem  die  Reihe  diefer  Ge» 
hörknöchelchen  gleichTam  in  die  Queere , wie  an  ei- 
ner Axe,  die  lieh  drehen  kann,  durch  den  dünnen,' 
fchwankenden  langen  Fortfatz  des  Hammers  in  der, 
Glaferifchen  Ritze  , und  das  blolse  Aufliegen  des.  . 
kurzen  Schenkels  des  Ambos  am,  der  gegenüberfte-, 
henden  hintern  Knochenwandung  der  Trommelhöhl*, 
fich  aufftutzt ; bildet  der  in  das  bewegliche  Trommel-, 
feil  eingewachfene  Handgriif  des  Hammers  mit  dem 
Steigbügel,  welcher  ebenfalls  auf  dem  eyförmigen 
Fenfter  beweglich  ift , eine  Art  von  Winkelhaken , 
wo  immer  der  eine  Arm  fich  erheben  mufs,  wenn, 
der  andere  niedergedrückt  wird , und  umgekehrt. 

Durch  die  unmittelbare  Fortpflanzung  der  paffiren 
Erfchütterung  des  Trommelfells  vermittelft  der  Rei- 
he von  Gehörknöchelchen  auf  den  Vorhof,  ilt  das, 

Thier  gefiebert,  dafs  feinen  Gehörsempfind imgen  in, 
Stärke  und  Gefchwindigkeit  etwas  Aeufseres  ent. 
fpreche,  und  dafs  diefe  Empfindung  nicht  blofse 
Täufchung  der  Einrichtung  feiner  Gehörsorgane» 
wodurch  diefe  mehr  oder  minder  jeden  von  aufsen 
anlangenden  Schall  modificiren,  feyen.  Das  Thier 
kann  alfo  dadurch  zu  feiner  Sicherheit  fchliefsen  auf  ' | 
die  Natur  der  äufsem  fchallerregenden  Urfache.  ' 
Hingegen  ift  die  Eeftimmung  der  Luft  in  der  Trom- 
melhöhle, und  die  Beftimraung  des  runden  Fenfters 
und  der  Lage  der  Schnecke,  die,  den  Einflufs  des 
befondern  Baues  des  Trommelfelles , wodurch  diefes 
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Sfodiücirend  tiif  Jen  Von  aufsen  erlialtenen  Schall 
wirkt , zur  Empfindung  des  Thiers  zu  bringen , und 
«Ifo  dadurch  theils  Gefühl  blofs  von  einzelnen  Qua- 
litäten des  Schalles,  z.  B.  blofs  deutliches  Gefühl  von 
hohen  Tönen  mit  Ausfchlufs  von  tiefen,  theils  über' 
haupt  modificirte  Gefühle,  welche  mit  dem  ganzen 
Zuftand  des  Nervenfyftems  des  Thieres  übereinftim- 
snen,  und  wodurch  jedes  Thier  bey  einerley  äufse- 
rem  Schall  einen  andern  ihm  allein  eigenen  Eindruck 
erhält,  hervorzuI)ringen ; von  welchen  Gefühlen, 
wenn  ile  gleich  in  Abficht  auf  die  äufsere  fchaller- 
regende  Urfache  täufchend  wirken,  doch  das  Ange- 
nehme oder  Unangenehme  für  die  einzelne  Thierarr, 
und  damit  die  Erregung  der  Neigung  abhängen  mag, 
der  einen  Art  von  Ton  nachzugehen,  die  andere  Ai  t 
eu  fliehen.  Was  z.  B.  im  weiblichen  Katzenge« 
Ichrey  dem  Menfchen  ganz  unerträglich  ift,  wird 
für  das  modificirte  Ohr  des  männlichen  Katers  zur 
füfseften  anlockenden  Mufik.  Nach  diefer  Anficht 
wird  die  verfchiedenc  Gröfse  beider  Fenfter  wichtig, 
und  man  würde  fchliefsen  können,  je  gröfser  das 
runde  Fenfter  der  Schnecke  ift  als  das  eyrunde  des 
Vorhofes , je  minder  wird  das  Thier  von  dem  paffi- 
uen,  aber  defo  richtiger  auf  die  äufsere  fchallerra- 
gende  Urfache  felbft  einen  Schlufs  geftattenden  Ein- 
druck des  Trommelfelles  gerührt  werden , defto  mehr 
«her  werden  feine  thierifche  Luft  oder  Unluft , über- 
haupt feine  Neigungen,  dadurch  aufgeregt  werden; 
und  umgekehrt.  Die  relative  Gtöfse  des  runden 
Fenfters  allein  wird  aber  zunächft  noch  nicht  di« 
Stärke  derjenigen  eigenthümlichen  Functioi)  d«: 


I?»  — 

Schnecke  beftihinien,  wodurch  dle’Em^findah^  des 
Klanges  heiTorgebracbt  - wird  ; fondem  Tofeme 
überhaupt  nur  die  actiye  Modification  des  Schalles 
durch  das  TromraelfeU  dadurch  angezeigt  wird , f« 
wird  die  relative  Gröfse  diefes  Fensters  bald  bey  ei- 
ner verborgenen,  oder  trot2  eines  grofsen  runden 
Fenfters  in  der  Weite  ihres  Ganges  fchnell  abneK* 
m enden  Schnecke  nur  die  Empfindung  des  von  ei> 
nem  elliptifchen  Trommelfelle  entftehenden  hohen  ' 
Tones  hegünftigen,  oder  eines  tiefen,  bey  entgegeiv 
gefetzter  Structur  des  Trommelfells  j bald  aber  da» 
Wahrnehinen  des  Klanges  der  Töne,  wenn  die  Ein^ 
richtungen  der  Schnecke  uiid  der  Trommelhöhle  es 
hegünftigen,  befördern;  überhaupt  in  jedem  Falle 
den ' gröfsem  EinBufs  nicht  der  äufscm  Urfache, 
fondern  der  eigenen  Organe  des  Thiers  auf  die  Art 
der  entftehenden  Gehörsempfindung  darthun.  Es 
ift  merkwürdig , dafs  der  Menfch  auch  in  diefer  Hin-  • 
ficht  freyer  von  thierifcher  Luft  oder  Unlufr,  fähiger 
ift,  die  äufsern  Gegenftände  felhft,  in  foferne  fie  ei- 
nen Grund  zur  Hei^^orbringung  der  Empfindungen 
enthalten,  zu  erkennen.  Nach  Cu  vier  ift  bey  den 
Beifchfreffenden  Thieren,  den  Fledermäufen,  bey 
den  Wiederkäuern , den  Pferdearten , dem  Schweine^ 
Flufspfcrd  und  den  Wallfifcharten  das  runde  Fenfter 
gröfser  als  das  eyförmigc;  bcym  Meerfchweinchen, 

, den  zahnlofeu  Säugthieren  und  dem  Hermelin  unge>- 
falir  gleich;  kleiner  aber  beym  Elephanten,  deni 
Beuteltliier , dem  Hafen,  den  Affen,  und  dem'Men* 
fchen.  Wir  fanden  das  Flächenvefrhältnifs  des  run^  • 
den  Fenfters  zmn  eyförmigen,  beide  als  Ellifpfctt  he^ 

V 

' I 

• 
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feclmet,  beym  Igel  wie  98  2«  10,  bey  der  Kuh 
wie  73  zu  10,  bey  der  Katze  wie  36  zu  10,  beym 
Schwein  wie  31  zu  10,  be]Tn  Schaafe  wie  27 
Zu  lO,  beym  Pferde  wieii  zu  10,  beym  Kanin« 
eben  aber  und  dem  Menfchen  nur  wie  5 zu  i o. 
Einfacher  erfcheint  das  Gehörorgan  des  M«fnfchen,  airf 
das  vieler  anderer  Säugthiere , denkt  man  nur  an  ditf 
ihm  fehlende  Knochenblafe  des  Trommelfells , den 
Nangel  eigentlicher  ftelnartiger  Maffe  des  Labyrinths 
und  Mangel  des  knöchernen  Zeltes,  fo  wie  an  fein 
einfaches  kleines,  fo  wenig  Muskeln  befitzendesf 
üufseres  Ohr,  Eben  fo  mangelt  feinem  Auge  fowohl 
ein  eigentliches  Tapetum  als  auch  eine  Membrana 
Ifiictitans  und  ein  musculüs  fufpenforius.  Seine  Nafe 
ift  ohne  den  künftlichen  Apparat  des  Geruchsorgans 
bey  fo  vielen  andern  Säugthieren ; feine  Mundhöhle, 
fein'Kehlkopf,  fein  Magen  und  feine  Gefchlechts* 
iheile  flehen  in  Abficht  auf  künftliche  Zufammen« 
fetzung  weit  der  vieler  anderer  SäugthiereJ  nach. 
Sein  Hirn'  felbft  ermangelt  proceffus  mammillares 
und  abgetrennte  Nehenlappen  des  kleinen  Hirns, 
und  wird  im  vervnckelten  Bau  der  feitlichen  Him- 
höhlen  weit  von  dem  des  Känguruh’s  übertroffen.' 
Wie  er  durch  keinen  künftlichen  einfeitigen  Inftinkt 
gebunden  ift ; fo  ift  er  der  ausgedehnteften  Freyheit 
beftimmt  durch  die  einfachfte  Einrichtung  feiner  Or-  • 
ghne , welche  jedem  Eindruck  von  aufsen  feinen  ei«' 
genthüralichen  Charakter  ungeftörter  laffen.  A.^ 

Der  Vorhof,  der  beftimmt  zu  feyn  fcheint,  die» 
lifnmittelbaren  Einwirkungen  des  äufserti  Schalles,’ 
feiner  Stärke  und  Höhe  vorzüglich  zum  Bewufstfeyfi' 
zu  bringen , aber  deffen  Erregung  offenbar  ßtdi  mHt 
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den  Erregungen  der  mit  ihm  zurammenhängende» 
Schnecke  und  der  haibcirkelförmigen  Kanäle  mi* 
ffchen  mufs,  fcheint  hey  einigen  Thieren,  wie  beym 
Pferde  und  Hunde  gröfser  zu  feyn,  wenn  der 
zum  Vorhof  gehörige 'Gang  der  Schnecke  enger  al« 
der  zur  Trommelhöhle  führende  Schneckengang  ift'; 
wo  diefes  Verhältnifs  das  umgekehrte  ift,  wie  bey 
dem  Schwein,  der  Katze,  dem  Sc  ha  af,  ift  den 
Vorhof  verhältnifsmäfsig  kleiner.  Auf  der  andern 
Seite  ift  auch  wieder  der  Vorhof  kleiner,  bey  den 
relativ  aufserordentlich  grofsen  haibcirkelförmigen 
Kanälen  des  Maulwurfs,  und  hier  nichts  als  eine 
äufserft  kleine  und  enge,  in  die  Länge  gezogene 
Höhle,  die  blofs  aus  dem  Zufammenfliefsen  der 
IVIündungen  der  haibcirkelförmigen  Kanäle  und  des 
Ganges  der  Schnecke  entfprungen  zu  feyn  fcheint. 
Auch  bey  der  Hausmaus  und  der  gemeinen  Fle- 
dermaus verhielt  fich  der  Vorhof  eben  fo.  Diefes 
Verhältnifs  feiner  Gröfse  gegen  die.  zwey  andern 
Theile  des  Labyrinths,  erfcheint  beynahe  als  blofse 
Folgerung  des  fo  eben  Gefagten,  und  als  den  Unter, 
fchied  zwifcheh  activer  und  pafllver  Erregung  der 
Gehörorgane  beftätigend.  Beym  Kaninchen  ift 
der  Vorhof  ebenfalls  noch  zufammengedrückt ; beym 
Schweine  länglicht  - rundlicht,  beym  Schaaf 
und  dem  Igel  der  Kugelform  lieh  nähernd,  und 
nicht  zufammengedrückt;  bey  jenem  Thiere  verhält- 
nifsmäfsig zu  den  übrigen  Theilen  des  Labyrinths 
klein,  bey  diefem  aber  grofs ; bey  der  K u h ift  der  Vor- 
kof  um  etwas  Ideiner  als  beym  Menfchen,  aber  mehr 
aufammengedrückt ; beym  Pfer  de  übertrifft,  abfolut 
^onommen,  der  Yorhof  den  menfchlichen  an  Gröfse. 
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• Kicht  blor$  das  Zuramraenfliersen  aller  Höhlen 
des  Labyrinths , fondern  auch  die  Vereinigung  aller 
feiner  Nenrenausbreitungen  in  einen  weichen  Ge-i 
hörnerven,  feheint  Urfache  zu'  feyn,  warum  der 
Wahrnehmung  verfchiedener  Qualitäten  im  Schall« 
ungeachtet , noch  die  EmpEndung  deffelben  eine  ge- 
wiffe  Einheit,  die  lieh  auf  den  Kaum  bezieht,  hat. 
Es  war  noch  der  Mühe  werth,  auch  den  verfchiede- 
nen  Grad  von  Feftigkeit  zu  unterfuchen,  den  der 
weiche  Gehömerve  bey  verfebiedenen  Thieren  hat. 
Zu  einer  und  ebender  fei  ben  Zeit,  wurde  einer  leben- 
(den  Katze,  einem  Hunde  und  einem  Kanin- 
chen der  Kopf  abgefchlagen , ihr  Schädel  fogleich 
•ufgefägt,  und  die  Feftigkeit  ihrer  Himnerven  mit, 
dem  Meffer  unterlucht.  Bey  der  Katze  wurde  der 
Gehörnerve  ausnehmend  grofs  , und  eben  fo  feft^ 
W'O  nicht  fefter,  als  der  neben  ihm  liegende  harte, 

. Oefichtsnerve  gefunden,  welcher  letztere  felbft  fefter 
als  der  ähnliche  Nerve  beym  -Menfchen  lieh  zeigte.  • 
Bey  dem  Hunde  war  der  weiche  Gehömerve  we- 
niger feft,  fowohl  als  der  der  Katze,  als;  auch  wei- 
cher, als  fein  eigener  harter  GeGchtsnerve.  Bey 
dem  Kaninchen  war  der  weiche  Gehömerve  äu- 
fserft  weich , beynahe  breyartig.  Diefem  nach  dürf- 
te es  fcheinen,  als  ob,  abgefehen  von  Wahrnehmung 
einzelner  Qualitäten  des  Schalls,  Schärfe  des  Gehörs 
überhaupt  gleichen  Schritt  mit  mehrerer  Feftigkei,t,; 
• des  eigentlichen  Gehömervens  hielte.  Was  denknfr, 
ehernen  Kanal  betrifft,  in  welchem  der  Gehömerve^ 
Tor  feiner  Zertheilnng  liegt , den  fälfchlich  fogenann- 
ttn'innem  Gehörgang  alfo^  fo  war  unter  allen  von 
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tms  unterfuchten  Säugthieren  der  des  Menfchen 
der  «ieiTte,  bey  ihm  alfo  treffen  Erfchütterungen  des  ' 
Felfenbelns  noch  den  Stamm  des  Gehörnei  ven  felbft. 

Der  Maulwurf  im  Gegentheil  hat  gar  keinen  in- 
riem  Gehörgang;  einzelne  kleine  Grübchen  auf  der 
Fläche  des  Knochens , durch  welche  die  Nervenäft®' 
eindringen,  vertreten  feine  Stelle.  Auch  bey  den 
übrigen  unterfuchten  Säugthieren  ift  er  blofs  einer* 
mehr  oder  minder  tiefen  Grube  gleich ; wenn  gleichf 
bey  einigen,  wie  bey  dem  Hunde  und  FuchfeT 
der  Kern  der  Schnecke  von.  ihm  ftärker  fpiralför- 
mig,  als  beym  Menfchen  ausgehöhlt  erfcheint;  nur' 
bey  dem  Igel  hält  der  innere  Gehörgang  gleichfam' 
das  Mittel  zwifchen  einer  tiefen  Grube,  und  einer- 
kürzen  Röhre,  < 

Möchte  nun  die  weitere  Bekanntmachung  diefer' 
Verfuche  wenigftens  dazu  dienen , die  Aufmerkfam- 
keit  der  Phyfiulogen  auf,  ein,  nach  mancher  Rück-' 
ßcht  noch  fo  wenig  bearbeitetes,  Feld  zu  ziehen. 
Sollten  Ce  auch  nichts  als  eine  Maffe  von  Ideen  und 
GeCoHtspunkten  für  künftige  weitere  Unterfuchung’ 
darbieten,  follten  auch  bey  einer  nochmaligen  Wie- 
derholung und  Erweiterung  der  Beobachtungen  alle' 
Sfchlufsfolgen  als  üngegrimdet  erfcheinen;  fo  wird 
doch  ihre  Widerlegung  felbft  die  Wiffenfehaft  er- 
weitern , ' und  dadurch  unfere  Unternehmung  recht- 
fertigen  < vorausgefetzt,  die  Widerlegung  ift  Frucht 
Beöbachtung , und  nicht  einer  blofsen  Cch  felbft 
Id  nennenden  Naturphilofophie. 

D,  Autenrietb. 

* .>  -j 
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Bemerkung  über  einen  Verfuch  von 

l 

Galen  den  Geruchsrinn  betreffend 
vom  Prof.  Autenrieth. 

' - --  ■ i, 

^bekanntlich  ftürzte  G a 1 e n s ilnnreiche  Hypothef« 
über  den  Geruchsßnn  durch  die  Entdeckung  zufam» 
men,  dafs  die  iiebförmige  Platte  des  Ethmoidealkno?' 
chens  keine  OeflFnungen,  fondem  blofs  einen  Durdv 
gang  für' die,  -ihre  Löcher  zugleich  ausfüllende  Aefia 
der  Geruchsneriren  darbiete.  Galen  kannte  die 
Höhlungen  in  den  vorderften  Enden  der  Himhalh. 
kugeln  bey  den  Wiederkäuern , welche  auf  dem  Sie- 
be liegen , er  kannte  die  dem  Athemholeu  entfpre- 
chende  Bewegung  des  Hirns , und  feine  mit  jenen 
Höhlungen  zufammenhängende  Ventrikel.  Er  zuerftt 
letzte  fchon  * in  den  Dunft  der  Himhöhlen  das 
nähere  Seelenprgan,  und  glaubte,  entfprechend  dem 
Athemholen  dehnen  lieh  die  Himhöhlen  aus,  nnd 
£nken  wieder  zufammen;  während  ihrer  Ausdeh* 
nung  ziehen  he  durch  das  Sieb  aus  der  Nafe  Däm« 
pfe  in  Cch,  welche  er  fchon  richtig  als  das  Mittel 
zwifchen  Gas  und  tropfbarer  Flülfigkeit  haltend; 
und  für  die  eigentliche  Form  der  fiechl^aren  Theile 
erkannte.  Diefe  in  die  Hirnhöhlen  angezogene  Däml 
pfe  erregen  nach  ihm  dafelbft  die  Empßndung  des 
Geruchs.  Mit  der  Vernichtung  diefer  durch  di« 
Anatomie  widerlegten  Hypothefe  fcjieint  man  nut| 
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den  Grund  vergeffen  zu  haben,  auf  dem’fie  beruhte. 
Völlig  wahr  erfcheinend,  ift  diefer  noch'  ganz  nicht 
)^u/geklärt,  und  vielleicht  würde  er  doch  genauer  vei* 
folgt,  zu  wichtigen  Auffchlüffen  über  den  Zufam- 
inenhang  der  Functionen  des  Nerven-  und  des  Re- 
rpirationsfyftems  führen.  Galen  beobachtete  nein- 
lich , dafs  der  Menfch  auch  in  einer  ganz  mit  riech- 
baren Dünften  erfüllten  Luft  doch  nichts  rieche,  fo 
lange  er  nicht  athme,  dafs  er  felbft  nichts  rieche, 
«wenn  ihm  mit  riechbaren  Stoffen  gefchwängerte  Luft 
ftark  in  die  Nafe  geblafen  werde , fo  lange  er  den 
Athem  anhalte.  Vor  einiger  Zeit  wiederholte  ich  in 
Oefellfchaft  unfores  Hm.  Prof.  Gmelin's  den  Ver- 
fuch  mit  einer  Flafche  fo  ftarken  cauftiföhen  Salmi- 
akgeiftes  , dafs  in  beträchtlicher  Entfernung  nber 
ihr  gehaltene  Salzfäure  fogleich  die  entltehenden  wei- 
•fsen  Salmiakdäropfe  zeigte.  Hielt  man  über  diefe  of- 
fene Fläfche  die  eine  NafenöFnung  fenkrecht,  wäh- 
rend man  den  Athem  anhielt,  Io  entftand  in  der 
Nafe,  in  welche  gewiis  die  elaftifche  Dämpfe  des 
flüchtigen  Ammoniums  hinaufdrangen,  gar  keine 
Empfindung  eines  Geruches,  blofs  die  Empfindung 
Ton  einigem  Beilsen,  wie  es  auch  auf  den  Finger- 
fpitzen  von  einer  fcharfen  Flüfflgkeit  entftehen 
kann;  fo  wie  man  Athem  holte,  war  der  Geruch 
faft  unerträglich.  Haller  führt  zwar  ifiefe  Beob- 
achtung Galen’s  an,  aber  wie  es  feheint,  ohn« 
fie  auffallend  gefunden  Zu  haben.  Dafs  der  weich- 
fte  Sinnnerve  nur  dann  Empfindungen  erregt,  wenn 
das  Hirn  während  des  Einathmens  aufammehfinkt 
(wuzunüf^t  gegen  Galeu's  Hypothere  Ipräche}, 


i 
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■nJ  fich  feines  venSfen  Blutes  entledigt , alfo  noth- 
wendig  ihm  nun  defto  freyer  arteriöfes  Blut  zuftrö* 
men  kann;  diefeS  dürfte  doch  lehr  beachtenswerth 
feyn.  Periodifch  fcheint  alfo  der  weiche  Geruchs- 
nerre  in  ähnlichem  Verhältnifs  zum  Hirn  zu  ftehen, 
in  welchem  zu.  diefem  beftändig  das  weiche , keine 
deutliche  Empfindung  gebende  Intercoftal  - Nerven- 
fyftem  des  Unterleibs  fteht,  wo  in  jeder  Beziehung 
die  Venolität  des  Pfortaderfyftems  überwiegend  über 
das  arteriöfe  Syftem  lieh  zeigt.  Bekannt  ift  aber 
auch,  dafs  das  GemeingefühP,  deffen  vorzüglicher 
Sitz  das  Intercoftal  - Nervenfyftem  ift,  von  keinem 
andern  Sinnnenren  aus  fo  leicht,  als  von  dem  wei- 
chen Gemchsnerven  modificirt  werden  kann ; dafs 
bey  Manie  vom  Unterleibs -Nervenfyftem  aus,  der 
Geruchsnerve  unter  den  Sinnnenren  am  meiften  ver- 
ändert zu  werden  fcheint;  und  dafs  im  GegenfatzC 
von  dunklen  Empfindungen  , klare  Emphndungeir 
auch  von  weichen  Nerven  aus  nur  dann  entftehen, 
wenn  diefe  einen  Ueberfchofs  von  arteriöfem  Blut* 
bey  fthemCcliejr  Entzündung  erhalten. 


V 


Ueber  den  Einflufs  der  herumfchwei- 
fenden  Nerven  auf“  das  Athmen 
von  A.  G,  F.  Emmer t« 

XJ^nter  den  vielen  Verfcliiedexihelten,  durdi  wej* 
I .che  ficli  die  Aufnalime  und  V'er^beitung  der  gav 
förmigen  Nahrung  von  der  der  grüberji  unterfch^- 
det,  ift  wohl  die  eine  der  grofsten  Ui^  ^uffallendfteii, 
dafs  die  erltere  mehr  von  den  cosmiXchen  Kräftejl 
der  lyiaterie,  als  die  letztere  abhäjigt  t^nd  dafs 
' da^  Athmungsgefc^äft  ziemlich  befriedigend  aus  defl 
gewöhnlichen  phyhlchen  und  chemilchen  Geletzeit 
erklären,  ja  fogar  der  dabey  vorgehende  chemifche 
Procefs , lieh  mit  Iterbendem  Orgauismns  und  4u£ser* 
jbalb  deflelben  hervorbringen  llfst  ^ während 
t ^jiemie  und  Phy/ik  die  Verdauung  der  gröbern  NaJ^- 
rungsmittel  gröfstentheils  unerklärt  .l^fst)  und^nic^t 
im  Stande  lind , lie  künftlich  nachzuahmen.  Auch 
ift  diefer  Procefs  f»  vielen  unmittelbaren  Eindüffen 
und  davon  abhängenden  Modificationen  von  den 
einzelnen  Theilen  des  Körpers  « vorzüglich  des  Ner* 
venfyfiems,  unterworfen»  wülirend  wir  nur  einen 

durch 

*)  Mach  Beobachtungen  von  SpallanzanS  und  Carra* 
dori.  Letzterer  fand,  dafs  alle  organifche  Körper,  felbft 
wenn  ile  durch  Fiulnifs  gröfstentheiU  tetftöre  find,  be« 
feuchtet  dea  Saucriloff  an  ficb  ziehen» 
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durch  die  Bewegung  und  Befchaffenheit  des  Bluts 
und  durch  die  Bewegung  des  Brufikaftens  vermittel- 
ten Eiiiflufs  des  übrigen  Organismus  auf  das  Atli- 
mungsgefchäft  kennen. 

EHe  Aehnlichkeit,  welche  auf  der  andern 
Seite  die  Verdauung  in' dem  Speifekanal  mit  der  in 
den  Lungen  hat}  die  beträchtliche  Menge  von  Ner-  - 
ven,  welche  lieh  in  den  Lungen  verlieren,  die  bis- 
her nicht  genug  gekannten  Folgen  , welche  diefe 
Kerven  für  das  Athmungsgefchäft  haben,  und  die 
Unentbehrlichkeit  deffell)en  für  das  Leben,  laffen 
dagegen  vermuthen , dafs  auch  diefe  Verrichtung 
mit  einer  eignen  orgänifchen  Wirkfamkeit  verbun- 
den  feyn  und  unter  dem  Einflufs  des  Nervenfyftems 
fteben  werde.  Diefe  Umftände  beftiimnten  auch 
Herrn  Dupuytren  mit  Herrn  D u p u y eine  Reiho 
von  Verfuchen  über  den  Einflufs  des  Nervus  Vagus 
auf  das  Athmen  anzuftellen , aus  denen  er  das  wich- 
tige Refultat  zieht,  dafs  der  in  den  Lungen  vorge- 
hende Pröcefs  durch  den  unmittelbaren  Einflufs  die- 

V 

Des  Nervens,  fo  lang  er  mit  dem  Gehirn  in  Verbin- 
dung ftehe , bedingt  werde,  und  dafs  nach  Zerfchnei- 
dung  deffelben  ~ er  e)»en  fo  wenig  vor  lieh  gehe, 
als  die  Verdauung  im  Speifekanal. 

So  annehmlich  aber  die  Behauptung  dem  erften 
Anblick  nach  erfcheint,  fo  viele  Zweifel  erheben 
fich  dagegen  bey  inäherer  Unterfuchung  derfellien. 
Denn  eben  weil  die  Aufnahme  von  luftiger  Nahrung 
für  das  Leben  fo  nothwendig  ift,  dafs  eine  nur  kur-- 
ze  Zeit  anhaltende  Unterbrechung  derfelben  tödtli- 
Arch./.d.Fhyf.lX.Bd,U,Hefi.  C.«  . '-i 
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che  Folgen  har,  fo  mufsia  fie  mehr  von  den  atif  deh 
Organismus  gleichförmig  einwirkenden  phyiifclien 
EigenTchaften  der  Materie  abhängen',-  und  mufst« 
ziemlich  ftey  von  dem  unmittelbaren  Einflufs  der 
üch  immer  verändernden  Nervenwirkfamkeit  feyn. 
Daher  auch  liey  diefer  Verdauung  weder  wahrer  Hun* 

* ger  noch  wahre  Sättigung  Statt  linden;  man  müfste 
denn  das  mit  Hemmung  des  Athmens  eintretende 
Gefühl  Von  Beängftigung  und  die  auf  jede  Refpi- 
ration  erfolgende  Paufe  dafür  nehmen.  Daher  er- 
folgt wahrfcheinlich  das  Mechanifche  diefer  Verrich- 
tung den  gröfsten  Theil  des  Lebens  hindurch  un- 
w'illkürlich  und  der  Wille  kann  es  blofs  abän- 
dern. Daun  begreift  man  nicht  wie  fowohl  nach 
älteren,  als  neueren  Verfuchen,  Thiere,  «^nen  man 
diefes  Nervenpaar  unterband , oder  zerfchnitt, 
mehrere  Tage  hindurch  forileben  konnten,  ja  nach 
Arnemanns  Beobachtung  das  Zerfchneiden 
beider  .Stimmnerven  'Hunden  nicht  einmal  tödtlich 
war,  wenn  die  von  jenem  Procefs  abhängendc  Um- 
wandlung des  venöfen  Blutes  in  arteriöfes,  durch 
den  angegebnen  Einflufs  des  Stimmnervens  bedingt’ 
wurde  ; da  bekanntlich  eine  nur  wenige  Minuten  an- 
haltende Unterbrechung  deffelben  für  höhere  Thife- 
re  tödtlich  ift.  Und  gefetzt,  es  würde  wirklich  die 
Oxydation  des  Blutes  in  den  Lungen  von  dem  Ner-. 
veneinflufs  bedingt,  fo  wird  diefer  ja  nach  Zerfchnei- 
den der  Lungennerven  eben  fo  wenig  ganz  auf-,, 
hören , als  der  Einflufs  deffelben  auf  die  'Verdauung ' 

*.}  Arnema'nn  Aber  dit  Regeneration  der  Nerven' 
S,  99  undasj,  . . • ' . 
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Im  Magen  (welche,  wie  ich  fpäter  hier  zeigen  wer* 
pe- — beftimint  noch  fortdauert)  — und  auf  die  Be»’ 
wegung  des  Herzens  und  der  willkührlichen  Mus* 

( 

keim 

Diefe' Betrachtungen  machten  mir  die  angegebne 
Behauptung  von  Dupuytren,  die  Ich  zuerft  dtu-ch 
einen  meiner  Freunde  erfulir,  fehr  zweifelhaft,  und 
Uefsen  mich  'vermuthfen.,  dafs  er  aus  den  Beobach* 
tungen,  auf  die  er  fie  gründet,  mehr  möchte  gefol* 
gert  haben,  als  eigentlich  daraus  refultirt.  Meind 
Vermulhung  |wurde  auch  wirklich  durch  das  Lefen 
von  [den'  Verfuchen  des  Herrn  Dupuytren^  fo 
wie  fie  in  dem  Bericht  angegeben  find , welchö 
die  Herren  RInel  und  Haie  .als  Berichterftatter 
über  die  Arbeit  des  Herrn  Dupuytren  dem  Na\  , 
tionallnftltut  vorgclegt  haben , und  durch  die  Experi*  ’ 
mente  beftätiget,  die  ich  mit  meinem  Freunde  Dr* 
Hochftetter  über  diefen  Gegenftand  }vor  mehre* 
ren  Monaten  angeftellt  habe.  Ehe  ich  aber  diefö 
Verfuche  und  die  Refultate,  die  fich  daraus  ergeben^' 
liier  anführe,  halte  ich  es  für  zweckmäfsig,  eine 
kurze  Angabe  der  Beobachtungen  und  Behäuptun* 
gen  d'es  Herrn  Dupuytren,  fo  wie  fie  in  dem  ge* 
nannten  Bericht  enthalten  find  *),  voräüSZufchlckeA 
und  mit  wenig  Worten  die  Refultate  ZU  beftimmert, 
die  fich  aus  diefen  und  den  vielen  Vßrfüchen  6rge* 

' ben,  die  man  von  den  feiten  Galens  äft,  bis  auf 
die  neuften  über  das  Xerfchneiden  und  Ünterbindett 
des  zehnten  Nervenpaars  angeftellt  hat* 

' ' C e 1 

*)  Saizbürget  mtd.  chirUglfclit  Zcituug  t8ö|« 
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Herr  Dupuytren,  der  mit  * Herr  Dupny 
expfirimeiitirte,  unterband,  prcfste,  oder  zerfchnitt 
' entweder  ganz,  oder  nur  zuni  Theil  das  zehnte  Ner* 
venpaar  von  Pferden  und  Hunden  auf  einer,  oder 
,auf  beiden  Seiten  und  bemerkte  dabey  Folgendes  *). 

1)  Das  gänzliclie  Zerfglinelden  von  dicfein  Ner-^ 
ven,  blofs  auf  einer  Seite  verurfaclite  wenig  Schmer- 
zen und  wenig  Veränderung  im  Athemholen,  die 
Lippen  wurden  etwas  violett,  aber  das  Thier  erholte 
lieh  bald  wieder. 

2)  Wenn  man  aber  nach  Durchfehneidung  des- 
einen  Tservens  von  einem  Pferde,  den  der  andern, 
Seite  drückte , fo  trat  grofse  Unruhe  eih , und  auf, 
das  völlige  Zerfchneiden  deffelben  erweiterte  das 
Thier  feine  Nafelöcher,  fperrte  dai  Maul  auf,, 
ftreckte  den  Hals  aus , und  athmete  unter  groÄer 
Anftrengung  und  unter  kläglichen  Tönen,  die  Lip- 
pen und  das  ganze  Innere  des  Mauls  wurde  vlolett- 
roth  und  dann  bleyfarben : es  raffte  fich  auf,  wurde' 
fchwach  , von  einem  allgemeinen  Zittern  befallen,, 
fank  aufs  neue  um,  wälzte  lieh  auf  der  Erde  und 
ftarb  nach  einer  leidensvollen  Stunde. 

Wenn^tr  aber  nach  Durchfehneidung  des  einen  ^ 
Nervens  nur  die  Hälfte  oder  j des  andren  durch- 
fchnitt,  fo  waren  die  erften  Zufälle  zwar  diefelben, 
aber  nach  Verflufs  einiger  Stunden  erholte  lieh  das 
Thier  wieder,'  fehlen  beffer  und  endlich  ganz  ge- 
fund  zu  werden , aber  ohnerachtet  diefes  fcheinba- 
ren  Wohlbefindens  fing  es  doch  an,  wenn  man  es 
antrieb  und  im  Galopp  ritt,  na^  einem  Wege  von 
•)  a.  a.  O.  . 
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etwa  t 300  Meter  mit  dem  Bauch  7u  athmen,  fich 
auf  die  Erde  zu  legen  und  zu  wälzen,  wurde  mit 
^Schweifs  bedeckt , fein  Maul  bleyfarbeh  und  es  tra- 
ten alle  Symptome,  wie  bey  der  ganzen  Durch- 
Tchneidüng  des  Nertenpäars  ein.  Gewöhnlich  wui- 
•iäe  es  aber  nach  einer  qualvollen  Stunde  beffer , d- 
-lein  diefe  wiederholten  Zufälle  endigten'  lieh  doch 
•bisweilen  mit  dem  Tode.  Die  merhwflrdigfte  Ver- 
änderung zeigte  bey  diefen  Verfuchen  das  Blut  der 
Arterien.  Nach  Zerfchneidung  beider  Nerven,  wenn 
.das  Thier  äufserft  mühfam  athmet,  ift  es  ungewöhn- 
lich dunkel'  und  fchwarzroth , das  venöfe  Blut  unge- 
wöhnlich • dunkel, 'und  doch  geht  die  zum  Athem- 
holen  erforderliche  Bewegung  noch  von  Statten,  und 
die  Luft  tritt  dahey  in  die  Bruft  und  -wieder  heraus, 
nur  tritt  Ile  öfters  und  mit  mehr  Heftigkeit  heraus. 

- 3)  Wenn  man  aber  den  Nerven  nicht  zei  fchnel- 

det,  fondern  ihn  blofs  drückt,  fo  ftellen  lieh  diefel- 
ben  Zufälle,  wie  nach  dem  Durchfeh  neiden  deffel- 
ben,  nur  früher  ein;  fo  wie  rnan  aber  mit  dem 
Druck  nachläfst,  fo  kehrt  der  natürliche  Zuftand 
des  Thieres  wieder  zurück  und  fo  kann  man  wieder- 
holt die  Farbe  ■ des  Bluts  ans  der  rothen  in  die 
fchvitarze,  und  aus  diefer  wieder'  in  die'rothe  über- 
gehen  machen.  War  aber  der  Druck  zu  ftark  und 
wurde  dadurch  der  Einflufs  diefer  Nerven  abfolut 
aufgehoben,  fo  erfolgte  der  Tod  und  zwar’ früher, 
als  auf  die  Durchfehneidung  dcrfclben. 

4)  Hunde  zeigten  diefelben  Erfcheinungen;  zu- 
dem tritt  bey  ihnen  gänzliche  Stimmlofigkeit  und 
Erbrechen  ein , wälirend  das  Pferd , wegen  feines  ^ 
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«jgentbümlichen  Baues  nur  BcftreBongen  dazu  zeigt. 
Auch  erfolgt  der  Tod  der  Hunde  fpäter  in  zwey  bis 
drey  Tagen,  bey  den  Pferden  hingegen  fchou  in 
} Stunde,  f^äteftens  in  zwanzig  Stunden.  t 

Die  Herren  Haie  und  Pinel,  welche  mit  den 
Herrn  Dupuytren  und  Dupuy  an  zwey  Pfer* 
den  diefe  Verfnche  wiederholten,  beobachteten'  dielet 
ben  Erfcheinungen , nur  bemerken  he  noch  in  Ih* 
.rem  Bericht  an  das  NationaJinltitut;  , .... 

a)  Dafs  das  Blut  aus  der  Carotis  eines  Pferdes, 
dem  man  beide  Stimmnerven  durchfchnitten  hatte, 
Zwar  anfangs  fchwarzroth  ausfah,  aber  einige 
hlinuten  nachher  mit  einer  weniger  dunklen  Farbe, 
die  fchwarz  durchfprengt  und  mehr  lymphatilch  war, 
Jherausgedrungen  fey. 

b)  Dafs  bey  einem  grofsen  Hunde  die  Farbeit- 
Veränderung  des  Blutes  nicht  fo  auffallend,  wie 
beym  Pferde  war. 

c)  Endlich 'fanden  he  noch  die  Lungen  beym 

Oeffnen  der  Thiere  fehr  gef  und,  und  im.Zuftand  des 
-Einathmens.  , 

5)  Dupuytren  will  über  dlefes  noch  mit 
Dupuy  an  Hunden  beobachtet  haben,  dafs,  wenn 
er  hinter  einander  blofs  die  zum  Magen  gehenden 
Aefte  des  zehnten  Nervenpaars  in  der  hintern 
Mittelfellfcheidewand  durchfehnitt,  hch  dann  zwar 
heftiges  Erbrechen  einftellte,  aber  die  Befpiration 
frey  blieb,  und  das  arterlöfe  Blut  feine  gewöhnliche 
rothe  Farbe  zeigte. 

Aus  diefen  Verfueben  fchliefst  nun  Herr  Du,- 
puy  tren,  imd  mit  ihm  die  Herren  Haie  und  Pinel: 
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•'  ' i)  Die  Färbung  des  Blutes ’ftebt  in  einem  gera- 
den Verhältnifs  mit  dem  ZuTtand  der  Lungen’ 
tterven.  . . ' ' 

■i.  a).Das  Leben  des  Thieres  bängt  Ton  diefer 
Veränderung  'des  Blutes  in  den  Lungen  und  von 
dem  Einfluls  dieles  Nervens,  durch  den  ile  vor- 
geht,  ab, 

; 3)  Die  abwechfelnde  Erfebeinung  des  Ein-  und 

AuSathmens  reicht  für  die  Beftimmung  der  Wir- 
kung der  eingeathmeten  Luft  und  ihrer  Einwirkung 
auf  das  Blut  bey  dem  Athemholen  nicht  zu. 

4)  Ferner  fchliefsen  ße  daraus , dafs  man  dabey 
noch  die  Mitwirkung  des  EinHuIfes  der  Nerven  auf 
die  Lungen  zu  Hülfe  nehmen  muTs,  dafs  nur  die- 
fer  Beytritt  der  Nerven  das  Spiel  der 
chemifohen  Verwandtfehaften  'in  dem 
lebenden  Organismus  zuläfst,  und  dafs' 
ohne  ihn  fich  die  Wirkung  diefer  Ver- 
^andtfehaften  gar  nicht  äufsert. 

Was  die  letztem  Folgerungen  anbetrifft,  fo  re- 
fultiren  fie  durchaus  nicht  aus  den  Verfuchen,  fo' 
wie  fie  in  dem  Bericht  angegeben  find.  Es  folgt,  aut » 
denfelben  in  Beziehung  auf  die  Refpiration  blofs,'' 
dafs  nach  Zerfebneidung , oder  Unter- 
bindung des  Stimmnervens  nicht  nun 
der  Mechanismus  derfelben,  'fonderni 
auch  die  mit  diefem  verbundn'e  Um-.. 
Wandlung  des  venöfen  Blutes  in  arte« 
riöfes  mehr  oder  weniger  leide,  nicht 
aber,  dafs  der  unmittelbare  Einflufs  die- 
fes  Nervens  auf  die  Lungen  dazu  noth- 
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wendig  fey.  Dupuytren,  P inil  und  üalÄ 
find  um  fo  weniger  zu  diefer  Annahme  berechtiget» 
da  nach  dem  Bericht  der  letztren  bey  dem  Verfuchn 
mit  dem  Hunde,  dem  fie  beywohnten,  die  Oxyda- 
tion des  Blutes  nicht  ganz  aufgehoben  war.  • / 

.<  -Die  fch  Warze  Farbe  des 'Arterienbluts  heweiTb 
freilich  eine  Störung  der  Oxydation.  Allein  da  inj 
den  angeführten  Beobachtungen  der  Mechanismus 
des  Athmens  litt , Io  mufste  auch  weniger  Lüft  in. 
den  Zellen  der  Lungen  aufgenommen  werden,  unth 
fomit  mufste  nun  auch  das  Blut  ziemlich  venös  in* 
die  Lungenvenen  und  von  dort  in  das  Aortenfyftem 
Qbergehen  , weil  bekanntlich  der  lüeine  Kreislauf' 
ohne  das  Mechanifche  des  Athmens’ Vor  fich  gehen* 
kann  *).  Denn  Bichat  hat  in  feinäin  Werke  über 
Leben  und  Tod'  in  mehreren  Verfüchen  beobachtet,* 
d^s  das  Athmungsgefchäft  immer  mit  der  Farbe  des  ^ 
arteriöfen  Blutes  im  Verhältnifs  fteht;  - Er  fand  nem-’ 
lieh,  je  mehr  es  auf  irgend  eine  Art  geftört  wurde," 
dafs  fie  dann  um  fo  venöfer  erfchien.  So  z.  B.  war 
die  Farbe  vom’  Blut  aus  dem  Aortenfyftem  um  fo’ 
dunkler,  je  ftärker  der  Schlag  war,  den  er  einem 
Thiere  auf  das  Hinterhaupt  verfetzte , oder  je  mehr  ’ 
er  das  Hirn  zufammenprefste  — und  je  unordentli- 
cher das  Athmen  dabey  wurde.  Audi  beobachtete  er,  * 
dsfs  'bey  Blutflüffen  aus  den  Arterien  gegen  das  En-  ’ 
de  derfelben,  fobald  als  die  Refpiration  unregeimä-  • 
.1  ^ r 

*)  S.  Bichat  über  Lebep  und  Tod  an  mehreren  Stellen  . 
und  eine  Abhandlung  von  mir  über  die  Unabhän- 
gigkeit des  kleinen  Kreislaufs  vom  Athmen, 

B.  e i I s Archiv  iS«  $.  $.401.  ' v 
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/rig  wird  ''dis ''ireiVördnÄgeWe  Blnt  "bräunlieh  er- 
fcheint,  da  doch  wegen  geringerer  Blutroaffe  im 
Vsrhähmfs  zin^iLnitmenge  die  OiCydation  zunehmen 
füllte.  Die  blaue  Farbe  des  Gefichtes  und  die  Dnn-' 
keUieit  des  Blutes,  feibft  die  phlogiftifche  Haut,  die 
fich  bey  .Krankheiten  gewöhnlich  einftellt,  bey  de-- 
nen  :da$  Mechanifche  des  Athmens  leidet , ftimm^ 
ebenfalls  hiermit  überein.  ’ 

' 'Aus,  Dupuytrens  Beobachtungen  über  den' 
fiinBufs  'des  zehnten  Nerrenpaars  auf  die  Refpira- 
^on^erglebt  lieh  foinit  nichts  Neues,  als  dafs* 
auch  mit  der  Störung  des',  AthmensJ 
welche  eine  F olge  der  Verletzung  diefes 
Kervens  ift,  Störungen  in  der  Verän- 
derung des  venöfen  Blut's  in  arteriöfes 
elntret^enj  di«  nicht  -von  dem  Theile  die-* 
f es  Ner vens  her r ü hren,  welcher  fich  in 

der  B au chKohltf  ■verbreitet'*). 

- j 

Uebrigens  gehen  fchon  aus,  den  altern  Verfu- 
chen,  die  von  Galen  an  bis  zu  Dup.uytren  mit 
dem  Zerfchneiden  und  Unterbinden  diefes  Nervens 
angeftellt  wurden,  diefelben  Refultate  hervor,  aufser- 
dem  aber  noch  andere,  fehr  wichtige,  die  mir  noch, 
mehr  Licht  über  den  Einflufs  diefes  Nervens'auf  dia^ 
thierifche  Oekonomie,  namentlich  auf  die  Refpira- 
tion  zu  verbreiten  fcheinen,  als  die  von  Herrn  Du- 


*)  Hi«r  bemerke  ich  noch,  dafs  ich  nicht  begreife,  wie 
Dupuytren  den  Theil  des  N.  Vagus,  der  mit  dem 
Schlund  in  die  Bauchhöhle  hinabfteigt,  ohne  tödtliche 
Verletsungen  eerfchneiden  konnte, 


Digilized  by  Google 


3?o  

puytren,  daher  ich  Ce  hier  imt iteni|’  Wdrten 
geben  will.  "■  . .'i<  ■ t,  . ..  l 

Auf  die  Verletzung  dlefes  Nctirenfi  erfolgte  nach'  ■ 
den  zneiften  Beobachtungen : .i.d  . l 

i)  Grofsere  oder  geringere  Unterdrückung  der 
Stimme  , oder  gänzlicher  Verluft  derfclben.  * - t 
, 3^  Nach  einiger  Zeit' ein' Aothwerden,  Thräxuaz  ’ 

der  Augen  und  ein  Ergiefsen  einer  fchleimigen  eitri*)  ' 
gen  Feuchtigkeit.  1V1  an  beobachtete  diefes  Vorzug« 

Jich  nach  Verletzung  eines  Stimmnervens«  und  zw(u^ 
auf  der  Seite,  wo  man  £e  vornahm,  wie  auch  nacht 
Verletzung  des  Intercoftalnei veps 

3)  Eine  fehr  mühfame,  befchwerlidie  Be^ra*^ 
tion,  das  Ausathmen  wurde  fehr  langdaurend 
was  auch  Dupuytren  beobachtete.  Zwar  erfcheint 

r ' • V . . II 

anfänglich  das  Athmen  befchleunigt , aber  nur  auf 
eine  kurze  Zeit,  und  es  ift  diefes  eine  Folge  der  will«. 

t ^ 

kührlichen  Anftrengung,  welclie  die.Thiere  aM 
grofser  Bruftbeklemmung  machen. 

' 4)  Allerley  Störungen  in  der  Verdauung,'  ge- 

wöhnlich Erbrechen,  befonders  bey  den,  ihm  mehr’ 
unterworfenen  Camivoren,  doch  auch  bey  Kanin* 
dien;  Ausleerungen  von  einer  galligten,  oder  fchlei- 
tnigen  Flüfligkeit  durch  daffclbe,  Vermindeiung,  in' 
der  Regel  fogar  gänzliche  Unterdrückung  der  Efs- 

Petit  in  den  Memoires  de  PAcademie  roy.  des  Scien- 
ces 1737.  Molinclli  in  den  Commentar.  Bonon. 
Tom.  111.  p.  ago.  und  Arnemann  über  die  Rege- 
neration der  Nerven  $.  5g.  und  an  mehrera 
andern  Stellen. 

**,)  Acnemanu  a,  a.  O.  S.  99. 
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■laft  lincl  AufhSren  5er  Verdatratlg  Jn  dem  Magen , fo 
dafs  die  Speifen  darin  faulten  *),  meiftens  Diarrlioe, 
oft  aber  auch  Verftepfung.  -Ar  ne  mann  beobach- 
tete indeffen  an  einem  Hunde,  für  den  das  Zerr 
fchneiden'  beider  Stimmnerven  nicht  tödtlich  war, 
eine  aufserordentliche  Gefräfsigkelt : er  magerte  aber 
Ewey  Monate  lang  lehr  dabey  ab,  und  litt  beftändig 
an  Diarrhoe  **),  . . . 

5)  Meiftens  fterben  die  Thietti  früher  oder  fpär 
ter,  mit  denen  man  an  beiden,  ^immnerven  dielen 
Verfuch  anftellte,  nur  bemerkten  einige  der  ältem 
Schriftftell^  den  Tod  fpäter  eintreten,  als  Du 
p.uytren  und  Dupuy.  So  zum  Beyfpiel  ftarb  den» 
ISagliv  ***)  ein  Thier  er  ft  am  zwölften  Tage;  P e- 
tit  t)  Ä*n  liebenten , ob  er  gleich  mit  beiden 
Stimmnerven  beide  fympathifche  durchfchnitten  hat- 
te. Ja  Valfalva  tt)  bemerkte  bey  einigen  Thie- 
ren , mit  denen  er  diefen  Verfuch  anftellte , den  Tod 
erft  am  fechzehnten,  und  in  einem  andern  Fäll  am 
achtzehnten  Tage  nach  Zerfchneidung  des  zehnten 

■ t * 

So  viel  ich  weifs,  ift  Arnemann  der  einzige,  wel- 
cher diefe  Beobachtung  machte,  alle  andere  hingegen, 
welche  diefen  Verfuch  anftellten,  bemerkten  entweder 
Verminderung,  oder  gänzlichen  Mangel  des  Appetits 
darnach  eintreten,  z,  B.  Willi fius  a.  a.  O.  und 
Brunn  de  ligaturis. 

Brunn  de  ligaturis  f.  3^  und  Haller  Elementa 
Phyfiologiae. 

Opera  orania  Experim.  anat.  pr,  VIIL 
■J)  Memoires  de  PAcad.  des  Sc,  »yay.  P.  L 
■(■f)  de  Aura  humapa  C V.  S*  1 
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Nerrenpaari  eintreten.  Arnemann*  beoliaclitete 
fogar,  dafs  einige  Hunde  an  den  Folgen  diefer  Ver> 
letzung  gar  nicht  ftarben.'  In  feinem  Werke  über 
die  Regeneration  der  Nerven  Tagt  er:  „Ich 
„habe  mehreren  ftarken  Hunden  beide  Vagos  und 
„ einen  Intercoftalnerven  zu  gleicher  Zeit  durchfchnilv 
„ten.  Nach  einem  Monate- durchfchnitt  ich  ebeil  , 
\ „diefen  Thieren  mehrere  grofse  Nerven  beider 
j,  Vorderbeine , und  in  der  Folge  norfi  beide  Ifchia* 
,',difche  Nerven.  Von  allen  diefen  Thieren  habe  icfi 
„ kein  einziges  verloren.  “ ' 

Indeffen  erfolgt  doch  nach  allen  andern  mir  be- 
kannten Beobachtungen  der  Tod  meiftens  fchon  ei- 
nige Tage  nach  diefer  Verletzung,  und  zwar  auf  Uni 
• > 

terbindiing  diefer  Nerven  früher,  als  auf  das  Zer- 
fchnelden  deifelbcn 

. Ve^etzungen  blofs  von  dem  einen  diefer  Ner- 
ven waren  nur  für  fehr  empfindliche  Thiere  tödt; 
lieh , bey  ftärkern  Thieren  hingegen  verloren  hch 
die  dadurch  hervorgebrachten  Störungen,  wie  be- 
fchwerliches  Athmen  und  Lungenentzündung,  nach 

einiger  Zeit.  ' ' 

® . . . 

I Ueberdies  beobachteten  mehrere,  die  über  die- 
len Gegenftand  Verfuche  anftellten,  Störungen  im 

( S.  Haller  Elementa  .Phyfiolog.  T.  I.  p.  461.  In  allen 

an  diefem  Orte  aufgezählten  Verfuchen  .von  Haller  und  i 

andern  , erfolgte  auf  das  Zerfchneiden  diefer  Nerven 
der  Tod;  dafs  er  nicht  immer  auf  das  Unterbinden  1 

cintrat , inogte  wohl  von  der  Art  des  Unterbindens  her- 
rühren,  wie  in  dem  Verfuche  von  Brunn. 
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Kreislauf  ünd  cleffen  Organen.  Willis*),  deffen 
Verfuche  über  die  Folgen  der  Verletzung  diefes  Ner- 
venpaars  wohl  von  den  ältern  die  lehrreichften  lind, 
bemerkte  bald  nach  dem  Zerfebneiden  delTelben  eine' 
zitternde  und  Ichwache  Bewegung  des  Hei  zens  und> 
in  dem  Cadavei'  des  daran  geftorbenen  Thieres , die 
Ventrikeln , die  Arterien  und  Venen  voll  von  einem- 
in  Klumpen  geronnenen  Blute.  ■ Auch -B agil  v **)' 
fandj  in  den  Brufteingeweiden  der  auf;diefe  Art  ge*.  ' 
ftorbenen  Thiere  gtiofse  Anhäufungen. von  gerönne-- 
nein  Blut.  Richard  Lower  ***)  beobachtete  Zitr* 
tem  und  Klopfen  des  Herzens  gleich  nach.diererVer-  ' , 

letziing.  Ens  f)  bemerkte  die  Bewegungen  des»,  ' 
Herzens  davon  zitternd  und  fchwächer  werden, 
eben  fo  Chirac,  Sennac  und  Borellus  fl); 
Boyle  ftt)  fogaf  einen  ausfetzenden  Puls.  ; 

Dagegen  glaubt  Haller  ffff) , das  Durchfehnei-  > 
den  der  Herznerven  überhaupt  habe  keinen  £influfs> 

*)  Nervorum  Deferiptio  C.  XXIV.  p.  194. 

**)  Am  angeführten  Orte  Tagt  er:  circa  vifeera  naturalia  et 
vitalia  magnas  ianguinis  fixationes  coagulationesque  in- 
venimus. 

•**)  De  Corde  p.  90  91.  etc. 

4)  OiPfertatio  inauguralis  de  caufa  vices  cordii  alternis  ' 
producenee  4. 

ff)  Alle  diefe  Beobachtungen  findet  man  in  H a 1 1 e r i r 
Elein.  Pliyf.  T.  I.  p.  461  fqq.  und  Brunn  DifTert.  de 
ligaturis  Nervorum  in  Ludwig  Scriptores  Neurologiae 
minores  T.  i.  und  van  Swieten  Comment.  T.  I., 

p.  35J.  • ' 

fff)  B i r c h-  hiftory  öf  the  royal  Society  T,  I,  p,  504.  ‘ 

ffff)  a.  a,  O,  . . 
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auf  die  Bewegung  deffolben,  wenn  fie  glelcli  in  nian"^ 
eben  Verfuchen  von  ihm  und  andern  fchwächev  be*' 
merkt  wurde.  Aber  alles , waa  Haller  und  andere 
PhyUologen  gegen  die  Beobachtung  und  Behauptung, 
dafs  das  Herz  einen  belebenden  Einflufs  von  dem 
Nervenfyftem  erfahre , anfühi-en , beweift  weiter 
nichts,  als  dafa  es  nicht  vom  Gehirn  aus  zu  feinen' 
Bewegungen  gereizt  wird , dafs  vorzüglich  das  Blut 
die  Bewegung  deffelben  bedingt,  und  dafs  die  Ner-V 
ven  des  Herzens  nicht  von  den  äufsem  Reizen,  ^ 
•welche  auf  die  Nerven  der  ' willkührlichen  Muskeln 
Bewegung  erregend  wirken  — fo  afficirt  werden, 
dafs  die  Bewegungen  deffelben  dadurch  merklich  ab- 
geändert würden. 

, Auf  der  andern  Seite  nöthigen  unt  aber  die 
Störungen,  die  Willis  auf  das  Zerfchneiden  des. 
zehnten  Nervenpaars  ;im  Kreislauf  eintreten  fah;  ’ 
die  von  • andern  nach  diefer  Verletzung  beobachtete 
Schwächung  der  Bewegung  des  Herzens;  die  Zufälle  , 
in  Krankheiten,  bey  denen  vorzüglich  das  Gehirn 
leidet,  wie  in  Ohmnachten,  im  Schlagflufs  und  in 
^Ergiefsungen  von  Blut,  oder  WafTer  in  der  Schädel* 
höhle;  ferner  der  EinOufs  der  Leidenfchaften  auf 
dia  Bewegung  des  Herzens,  vorzüglich  aber  die 
Aehnlichkeit  feiner  Nerven  mit  denen  von  den  will- 
kührlichen Muskeln  — ihnen  eben  den  belebenden 
Einflufs  auf  die  Subftanz  des  Herzens  zuzufchrei-  ' 
ben  , der  den  Nerven  von  den  übrigen  Muskeln  zu»  ' 
kömmt.  Denn  nach  Scarpa*)  ift  die  Maffe  der 
Herznerven  zur  Subftanz  ^efes  Qrgam  nicht  geriet* 

.*)  TsbuUt  üeurotogicae  h 
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fer",  als  hey  den  wiUkOhrliclien  Muskeln , die  Angen*- 
mnskeln,  die  fich  düi'ch  ihre  vielen  und  grofsen  Ner* 
Yen,  vor  allen  andern  Muskeln  auSzeichnen,  ausge- 
nommen. Hiezu  künmit  nun  noch,  dafs  die  eigent- 
liche Nervenma£fe  an'  den  Gangliennerven  beträcht- 
licher ift j als  an  den  übrigen,  -ivegen  der  Feinheit 
ihres  Neurilems,  'dafs  diefe  Nerven  in  ihrem  Verlauf 
weit  mehr  an  Maffe  zunehmen  als‘alle  übrige,  und 
dafs  - die  andre  Bedingung  der  Muskelthätigkeit, 
nemlieh  die  Berpülnng  mit  arteriöfem  Blute  beym 
Herzen  in  weit  höherm'  Grade  ftattfindet,  als  bey 
allen  anderen  Muskeln. 

t Bey  näherer  Betracmung  fcheint  fogar  der  Streit, 
ob  die  Thätigkeit  des  Herzens  durch  die  Nerven 
deffelben  bedingt  werde,  oder  nicht,  eben  fö  ab- 
furd,  als  die  Unterfpchung , ob  alle  einzelne  Be- 
Xtandtheile  einer  beftimmtenMirdiungAntheil  an  den 
Eigenfchaften  derfelben  haben,  oder  nicht?  Son- 
derbarer Weife  hat  auch,  fo  viel  ich  weifs,  'kein 
bekannter  Schriftfteller  je  daran  gezweifelt , dafs  die 
Nerven  des  Magens  die  Lebenserfcheinungen  deffel- 
ben bedingen , und  doch  entfpringen.  diefe  Nerven« 
■wie  der  gröfste  Theil  der  Herznerven  aus  dem  her» 
rumfehweifenden  und  dem  fympathifchen  Nerven.» 
' paar  *).  Eben  fo  wenig  tragen  mehrere  Phyfiologen 
Bedenken,  die  Thätigkeit  der  Arterien  mit  von  den 
JServen  derfelben  zu  deriviren,  obgleich  ihre  Ner- 
ven ganz  mit  denen  des  Herzens  Übereinkommen. 
'Vielleicht  werden  einige  mir  hier  einwenden,  dafs 

Scarpa  TabuUa  Naurologicac  $,15*  tbacht  diafc  B*< 

netkuns« 
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die  Herznervexx  den  Gefäf&en  ■ dlefes  Organs  * angex 
hören.  Aber  £nd  die  Arterien ' nicht  werentlich«  * 
Beftandtheile  der  Muskeln,  .uild  vertheilen  -hok 
nicht  die  Nerven  von  den  übrigen  Muskeln  auf  ähnt 
liehe  Art  *) , indem  £e  in  Begleitung  der  Arterien 
in  die  Muskeimaffe  eindringen  und  lieh  in  ihr  ver> 
äftlen?  Zwar  luben  die  Herznerven  beym  Men-> 
f eben  das  Eigne,  dafs  fie  £ch  fchon  auf  der  Obei< 

‘ fläche  diefes  Organs  an  die  grofsen  Aefte  der  Kranz« 
adern  anlegen , und  mit  diefen  in  die  Subftanz  def- 
felben  eindringen  **) , aber  diefes  ift  bey  den  klei- 
nen oberflächlichen  ***)  Zweigen  der  Kranzgefäfse 
nicht  der  Fall,  und  dann  kommen  ja  eben  fo  grofse 
Eigenheiten  in  der  Veräftlung  der  Nerven  und 
fäfse  auch  an  andren  TJieilen  vor.  Wie  verhalten 
fleh  endlich  eben  diefe  Nerven  bey.  mehrem  $äug- 
thieren , namentlich  dem  Pferde  und  Ochfen  ? Bey^ 
diefen  Thieren  fleht  man  die  Nerven  des  Herzens 
4uf  der  Oberfläche  diefes  Eingeweides  nach  allen 
Bichtungen  laufen,  fogar  die  gröfsem  Gefäfse  def- 
felben  durchkreuzen,  und  erft,  wenn  fle  in  feine  Sub- 
ftanz dringen!,  fleh  an  die  Gefäfse  {anlegen  |). 

. Wenn  nun  dtefe  Umftände  es  ganz  aufser  Zwei- 
fel fetzen,'  dafs  die.  Nerven  des  Herzens  die  Tbä-- 
tigkeit  diefes  Organs  zum  Theil  bedingen,  fb  roufs 
auch  : feine  Bewegung  gefchwächt  werden  , fo- 
. ' bald- 

. •)  Scarpa  im  angeführten  Werke  §.  i].  » 

**>Behrends  DifT.  in  qua  d.  Cot  nervis  carcre  p,  it. 

•**)  Scarpa  1.  c,  1-  14.  , . , ' . . ' . - * 

t)  Scarpa  l.  c.  p.  II.  J.  ji.  j._« 
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'bald  der  bal'ebende  Einfluft  feiner  Nerven  auf  daf. 
felbe  Termindert  wird.  Diefes  wird  nun  auch  «ad» 
dem  Zerrchneiden  des  zehnten  Nervenpaars  früher 
oder  fpäter  der  Fall  fejm,  und  zwar  bey  den  vtm 
mehrern  Vierfüfsigen  Haurthieren  um.Ib  efaer^  weil 
nicht  nur  die  Nervenmane  in  Vergleichung  zu  der 
Ton  den  Muskeln  bey  'ihnen  weit  grWter , als  bey 
den  Menfchen  ift  fondern  euch,  weil,  (natnent* 
lieh  beyTiem-Pferde,  dem  Oohfen,  dem  Hunde  und 
dem  Kaninchen,)  die  ^HerznerTen  grüfstentheils  aus 
dem  herumrehwerfenden  Nerven,  und  nicht  wiebeyiti 
Menfchen,  aus  dem -grofsen  fympatifelien  entfprin* 
gen  ♦•).  Auch  wird  man  diefes  bey  genauerer  Beob. 
achtung  der  Thiere,  dtenen  i man  diefes  Nerrenpaar' 
zerfchnitten  hat,  immer  hnden,  vorzügliefa  bey  der 
Unterfuchung  . des  Blutes  in  den  gröf^ra  Oefäisen 
Ton  den  Thieren,  die  an  den  Folgeh  diefer  Verle».' 
Atzung  ftarben.  > • t < 

■ , Eben  diefes  - gilt  Ton  den  Aeften  des  Sdmmner. 

Tens,  die  lieh  über  die  gröfsern  Lungeagefäise  vei^ 
breiten.  • • r , : ; ' 

- •)  Scarpa  1.  e.  5.  i?.  ' • ' • 

‘ *•)  Schon  Willifhis  DefctiJjt.  MeiVor.'bfettierkt  im  sjfteft 
.. . • Cap«.  S,  i*(5  Notandum  eft,:  ^uod  in  brutia  animalU 
- . . ® trunco  longe  plures  et  majoi'es  Nervi 

in  Cor  et  appenciieem  ejus  fetunnit , quam  in  homine, 

, i*'  quo  fcilicet  pfaecipiti , Nervi  Cardiaci  a Pari  inter* 

^ , coftali  ptocedunt  prout  iuferius  ottenditur  ( quare  in 
brutis  ideo  Par  Vaguin  Cordi  tnajora  fubndia  praebet, 

. quia  Nervus  intercoftalis  eidem^  vis  ulla  contr)buit.  “ 
Von  dem  Pars  Cervicalis  Nervi  Sympatbici  magni  be» 
markt  er  S.  305:  Attamen  bi  rami  caidiaci  a Nervo  in* 
tereoftali,  ficuti  et  plexus  Ccrvicalii,  a quo  procadunt 
homini  peculiares  Tunt:,  ttque  in  brutis  anitualibua 
Arc/i,  f.  d.  PhvßoU  tx,  6d.  W D d . 
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Das  find  die  Refuhatet.die  ßcb  aos  den  Vjsrfn* 
eben  ergeben , welche  mir  über  die  Verletznog  daa 
genannten  Nenrenpaart  bekannt  wurden.  Sie  geben 
uns  in  gewifler  Hinficht  mehr  AuflchiuCs  über  den 
Einfiuls  delTelben  auf  die  tbierifche  Oekonomie  als 
die  von  Herrn  Dupuytren,  aber  fie  unterrichten 
uns  nicht  hinlänglich  über  den  EinBufs  diefes  Ner« 
Tenpaars  auf  das  Arteridswerden  des  Blutes  in  den 
Lungen  and  über  die  Tödilichkeit  der  angegebenen 
Verletzung.  Ich  ftellte  daher,  um  mehr  Licht  über 
diefen  Gegenftaod  zu  erhalten , folgende  zwey  Ver* 
fache  in  Verbindung  mit  meinem  Freunde  D.  H o ch< 
ftetter  an.  « 

Wir  prüparirten  an  einem  weilsen , halb  ausge« 
wachrdnen  Kanieohen  die  Carotiden  und  den  Stimm- 
nerren  auf  beiden  Seiten,  und  eerfchnitten  ihn  dann 
einen  ftarken  Zoll  oberhalb  des  Braftbeios.  £ey  die* 
f A-  Operation  wurde , aufser  der  Haut . und  einigen 
Halsnnuskeln , durchaus  kein  anderer  Tbeil  rer  letzt. 
Gleich  nach  der  Verletzung  diefes  Nerrens  auf  bei- 
den Seiten,  wurde  die  Refpiration  etwas  fchu'ieri- 
ger,  fie  erfolgte  mit  ungewöhnlich  ftarker  OeBFnung 
der  Nafenlöchcr,'  aber  die  Pulfation  der  fleifchfar- 
bigen  Carotis  zeigte  ficb  nicht  bemerklieh  trerändert, 
Freygelalfen  lief  daa  Thier  etwas  im  Zimmer  her- 

omAino  defiderantUT.  Bebrends  macht  eben  diefe  Be- 
‘ inerkung  und  Scarpa  in  feinen  Tabul»  Ncurologicia 
13.  Man  mufs  ßeb  daher  mit  Reclu  wundern,  dafs 
C u V i e r Lc^ont  d’  Anatomie  Compar.  T.  II.  dieftr  Ver- 
fchiedenheic  niclit  einmii  ctuAbnt,  Bcy  den  Kaninchen 
habe  ich  abenfalls  gefanden,  d.fs  der  gröfsra  Theil  der 
Herznerven  aus  dein  Vagus  emfpringt  und  von  dem 
Cervicaltheil  des  Intcrcofta)net\en  nur  das  uncare  Gan- 
glion Acfte  zu  ditfem  Geflecht  Ichickt. 


\ 
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4tai)  wie  wenn  ilim  nichts  fehlte « ,llür  wäf  die '^e* 
fpiration  fortdaurend  mühfam : es  gab  den  Harn  troit 
iich,  und.fchien  Ton  ihm  rorgefetzten  WafTer  atwai 
' zu  latiren.  Nach  neunzehn  Minuten  nahmen  wit  dai 
Thier  und  legten  es  auf  den  Bücken,  um  nach  der 
Farbe  der  Carotiden  zu  fehen , wobey  es  Geh  fträub« 
te  und  etwas  anftrengte  i gleich  darauf  beftrebte  es 
Geh  zu  fchreyen^  oder,  es  refpirirte  vielmehr 
einem  heiferen  Geräufch,  Und  von  diefar  Zeit  eit 
wurde  das  Athmen  auf  einmal  äufserft  mühfam  t es 
erfolgte  unter  Itarker  Oeifnung  des  Mauls  und  der 
Nafeolöcher,  und  Verzerrung  des  OeGchta,  zugleich 
Itreckte  das  Thier  den  Hals  und  Kopf  dabey  ftark 
vorwärts,  und  ftrengte  alle  Muskeln  diefet  Theila 
an;  indefien  wurde  die  Farbe  der.Hals* 
fchlagadern  nicht  auffallend,  dunkler. 
So  wie  wir  aber  die  Luftröhre  zufauamenprefsten « 
^ to  wurde  Ge  zulehends  und  in  kurzer  2eit  ^ wie 
die  der  benachbarten  Venen.  Nach  Entfernung  des 
Drucks  von  der  Luftröhre  ging  aber  die  Farbe, der 
Carotiden  unter  fortdauernder  inülifamer  Befpira« 
tion  wieder  in  die  rothe  über;  doch  Wurde  Ge  näch 
einiger  Zeit  etwas  dunkler«  wie  aueh  die  Farbe  der 
Ohren  diefes  Thieres« 

Wir  durchfehnitten  null  die  Luftröhre  der  QueM 
nach;  gleich  darauf  wurden  die  Carotiden  wieder  et* 
was  heller,  und  naebdetn  wir  einigemal«  mittelft  einet 
cingebrachten  Tubulus « Luft  in  die  Lutigen  eingebU- 
fen  hatten«  crfchieneb  ße  gääe  natürlich  hellrothi 

Das  Thier  atbmete  auf  die  befchriebebe  Art  üt!l 
der  gröCsteü  Anftrengung  duTeil  deü  Tübulill  fert« 
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and  wir  kooBteii  dabey  deutlich  bemerken , wie  8i^ 

Luft  aus*  und  eindringe;  die  Carotis  wurde  aber, 
fo  lange  der  Tubulus  in  der  Luftröhre  war , nicht 
dunkler,  vielleicht  weil  feine  äufserc,  trichterför- 
mige Mbiidung  gröfser,  als  die  Stimmritze  war; 
denn  gleich,  nachdem  wir  die  Röhre  herausnahmen; 
ging  die  Farbe  derfelben  merklich  in  dte  dunkeiere  v 
über,  aber  fo  wie  wir  Luft  durch  den  Tubulus  ein» 
hliefen , wieder 'in  die  hellrothe.  * 

Etwa  eine  Stunde  n^tch  Zerfcfaneidung  der  bei- 
den Nerven,  nahmen  wir  den  Tubulus  aus 'der  Luft- 
¥öhre,  warteten,  tiis  die  Carotis  eine  dunkle  Farbe 
angenommen,  und  öffneten  lie  dann;  wo  de  ein 
dunkles  Blut  ergofs.  Das  Blut  drang  aber,  nachdem 
wir  feinen  Ausflufs,  durch  ZufammenprerTung  'der 
Carotis  gehemmt,  und  uiittelft  des  Tubulus  Luft  in 
die  Lungen  getrieben  hatten , ganz  hellroth  hervor, 
und  gerann  wie  gewöhnlich.  ' ‘ ’ 

An  dem  Cadaver  diefes  Thiers  war  nichts  uni 
gewöhnliches  zu  bemerken.  ... 

Bey  der  Section  überzeugten  wir  uns,  dafs  wir 
'den  Nervus  Vagus  wirklich  zerfcbnitten  und  nicht 
bh>ft'  ihn'  Verletzt  hatten. 

An  einem  andern  fchwärilichen , etwas  gröfsem 
TCaninchen  , präparirten  wir  'eben  fo  forgfältig  die 
Carotiden  und  das  zehnte  Nervenpaar,  und  zerfchnic- 
ten  es  dann,  etwa  an  derfelben  Stelle,  wie  beym 
vorigen,  worauf  es  einige  höhnende  Töne  von  ficb 
gab,  und  gleich  mtihfam  athmete.  Frey  gelaffen 
ging  es  aber  noch  ziemlich  kräftig  herum.  Etwa 
drey  Minuten  nachher  war  die  Refpiration  feufzehd, 
feiten  und  fehr  mühfam,  fie  erfolgte  mit  fiarker  Er- 
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des  Mond«*  und  der  Nafütfl&che«  uDterrVoc* 
wärtsftrecken  des  Kopfes  und  ni)t  1mg  anbikitender 
Es^rpirstioi)«  r',  ;*r**r«  „i<  _ t 

tv**'  IllIa|:h;  (brey2eltq■J^(il)nten  war  das  Aduoaen  nicht 
«mhr  feufzend,  .d:as<Thl«r  bewegtej4ah*y'^<4’* 

»i^ht;  mehr  fo  ftark  vorwlürtsf  maflrffah  deutlibh^ 
d#|ia  das  Zwetehfell-AA^eil  daran  nahm  i;t  die  Biniti 
«>u$kela  fchieneo  aber  dabey  vorzüglich,  thäiig  i zd  , 

£eyn|'  wegen  der  (larKen  Bewegung,  -die<iiKii»  an  ib-' 

OMI  und  ddd  Rippen  fühl tet  ■ ' n , i t lift  • r^H  ‘ , 

Nach  recbseboiMiMHcDt  war  die. Farbndar'Ca«' 
XQtiden  noch  Utveränfderif'  aber  dSe  Refpijration.wie# 
der,  mühCam  undi  verglidien  >ink  rder^v<onieineni'^e^  , 
fanden  Kauiinchen  be  tr  äc b tli qh.  - v eri'a n^f  a-> 
inertj  von  ibm  vorgelegtem  Brodt' frafsdat  Tbitn 
mehrere  Mal.  '■  ^ < w.v  i • 't  . ' 

i.i  Nach'  vier  und  vierzig  Minuten,  konnten  wir 
noch  keine  Veränderung/in- der  Farbe  der  Carotisf 
bemerken:  .wir  hefteten 'die  Wuflda.und..Ue&en  dad  > 
Tbier  frey,  worauf  die  Refpiration  wieder  feufzend; 
und  fcfafwieriger  wurde, «.überhaupt. war  diefes  di«' 
iedesmalige  Folge  einer.  }eden  'Anftcen^ng  des' 
Thieda.  < Es  drang  ihm  etwas  Schleim  aua  der  Nafe,: 
und  ea  gab  öfters  ähhlicha  Töne,'  wie  beym  Räm 
fptern  Von  fich.  ‘ < -•  - * • « t f 

r 'Nach  drejr  Stunden  drey  und  fünfzig  Minuten' 
war  die  Refpiration  febr  mühfam  ^ feufzend,  feiten' 
langfam  und  mit  ftarkem  Oeffnen- des  Mundes  ver- 
bunden. Am  Hilfe  zeigten' lieh  Sparen  von  Bm-. 
phyfem,  aber  die* Carotis  battef-ühre  vorige  hellem 
Farbe  : auf  Zufammenprellui;ig  der  Luftröhre  wur-  • 

d«  fie  fchnell  dunkel^- wie ‘cme  Vene,  ' aber  £•'* 
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nahm  gleich  nacli  Entfernung  dei  Druckt  wieder 
ihre  vorige  belle  Farbe  an.  •"  ' ■' 

Den  andern  Tag  um  neun  Uhr,  alfo  etwa  fieb«'  ^ 
Vehn  Stunden  nach  Durcbfchneidung  des  zehnten 
t^ervenpaars,  war  dts  Athmen  afthmatifch  , langfani 
«nd  feiten,  hin  und -wieder  niit  höhnendem  Oe»' 
triufch  und  immee' nfeit  ftarh’er  Erweiterung  der 
liafenldoher  und  des  Mundes,  undi Vörftrecken  dee 
Kopfs  verbunden;  -jede,  'auch  nur  geringe  An(hr«a>i 
gung  des  Thieret,  machte  fie  noch.berohweTUohcr» 

Die'  Obren  föhlten  ficb  etwas  kalt  an , hatten  aber« 
wie  die  hippen , äre  gewöhnliche-  Farbe.  Excr»»' 
mente  hatte  es, 3 Co  viel  wir  bemerken  konnten,  ia  « 
chefer  2bit  nicht  von' ficb ' gegeben.  Um  Mittag 
herum  ftäfs  'es^  von-  ahm  vorgelegten' Vegetabihen. 

Abends  um  Geben  Uhr  zwölf  Minuten  lag  das 
Thier  traarij|  in  einer  Ecke  des'  Zimmers'tnf  dem 
Bauch;  in  feiner  Käbe  war  der  Boden  feucht,  eben 
fo  die  Nafe  und 'der  Mnnd  des'Thiercs  von  einer' 
nahen  gelblichen  Feuchtigkeit;  die  Lippen  deCCel-»' 
ben  waren  -nicht  blau  , aber  fein  ganzer  Körper - 
kalt,  befondera.  die  Ohren;  die  Refpiration,  war 
noch  feltner  und  langfamer,  als  vorhbr,  und  mtll 
dem  pfeifenden  Oeräufcb . Terbünden  , das  Ge  oG<> 
bey  einem  tief  fchlafenden  Mcnfchen  zeigt  ; das  2 
Thier  öiFnete  dabey  ftark  deh  Aland  und  die  Na- 
fanlöcher,  dehnte  den  Bruftkaftea’ nur  wenig, aus« 
erhob  kaum  den  Bauch , aber  bewegte ; > dem  Oe« 
fubl  der. Hand  oeoh,  ftark  die  Rippen,  felbft  «Go; 
oberGen.  Oer -iHerzfchlag  ' war  'febwaeb,  Dio 
Wunde  eVfehieü  llvid,  kaum  etwas  znfammenge» ' 
Klebt,  die  .Gsutoiiden  weniger  «asgeddint,  als  den^ 
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Tig  nror,  aber  aoch  hochrotb  und  bäum  etwat 
dunkler.  Bis  gegen  eilf  Uhr  hörten  wir  das  lang- 
same ftöbnende  Athmen  des  Thieres , hin  und  wie- 
der wurde  es  unruhig.  Den  andern  Morgen  fa» 
den  wir  es  todt. 

<'  Bey  der  forgFältigen  Section  wurde  Folgendes 
beobachtet : Die  Wunde  fab  weifslich  aus , zeigte 
keine  Spur  von  Entzündung,' oder  wahrer  Vereini- 
. gung  der  getrennten  Theile:  blofs  in  der  Tiefe  der- 
selben batte  ßch  etwas  geronnene  Lymphe  ange- 
fetzt; die  Caroliden  waren  zufatnmengefallen  und 
dunkel  wie  Venen. 

ti  i V 

Bey  der  Oefinung  von  den  Höhlen  der  Pleura 

/anken  die  Lungen  zufammen  : in  beiden  BruTtfell- 

ficken,  befonders  im  linken,  war  etwas  feröfe 

Flüfßgkeit  ergoffen.  Der  Herzbeutel  war,  beton- 

ders  an  dem  der  Spitze  des  Herzens  correfpon- 

direnden  Theile,  verdickt,  wie  wenn  pblogirtiTcfaa 

Lymphe  in  feine  Subftanz  ergoffen  wäre. 

• • «• 

Die  Langen  fahen  in  ihrem  ganzen  Umfang 
IdrfchbrauD  aus,  da  fie  doch  bey  diefen  Thieren 
Ipnft  blafsroth  bnd , am  meiften  hatte  lieh  ihre  hel- 
le Röthe  noch  an  der  hintern  und  untern  Spitze 
erhalten.  Durchfoknitten  ergoffen  fie  eine  Menge 
kiifchbreunes  Blut. 

Das  Blut  der  untern  Hoklrene,  verglicben  mit 
dem  von  der  Aorta  thoracica  erfchien  kaum  etwat 
dunkler,  als  das  letztre,  hatte  aber  auch  nicht  ganz 
die  gewöhnliche  Farbe  des  Venenblutes;  übrigens 
war  die  untre  Hohlvene  ziemlich  ausgedehnt,  die 
grofsen  Schlagadern  aber  zufanunengefunken. 
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Das  rechte  Hed^zolrf  urid  Teia  VetenCack  warea 

ganz  von  einem  polypofen  feftent  innen  gl«ichffir- 

\ 

wig  weifsea , ' ajiifcen  fchwärzUchen  Concremente  an« 
geCiUlt«  das  . Och.  noch  esvas  in  di«  rechte  Herzham« 
xner  hineinzog.  Ein  ähnliches  kleines  fand  i lieh  ia» 
lenken  Varh«rfe*..„4p.idfi,  Ventrikel  enthielten,  wenig 
flüfGges  Blnt,  ohngefäh^  rop  gleicher  Farbe.  Auch,- 
in,derAprta  thoracica  fanden  Geh  neben  dem  aufge-^ 
löften  Blute  ähnliche  Concremente , das  Blut  nahm, 
an  der  Luft, eine,  fcharlachrqthe„Ffffb« 
aber  Terhältnifsniäfsig  wpig  Bintkuchea' zu  bilden^  • 
Die  rechte , noch  unverfehrf:«  Lunge  konnten 
wir  ganz  aufblafenj  Ge  erhielt  dadurch  ein  heHro- 
thes  Anfehen ; ' hie  und  da  zeigten  Geh  emphyfemati*. 
fche  Stellen  in  derrdben,.  ’ 

Oie  durchfebnittenen  Nerven  waren  wirklich 
die  beiden  herumfehweifenden^  in,  der  Luftröbr« 
fanden  Geh  graue  Klümpchen,  die  aus  einem  mit 
gekauten  Vcgetabilien  vermifchten'  Schleim  zu  be« 
flehen  fchieiien.  Am  Zwerchfell  war  nichts  Wider« 
natürliches  zu  bemerken,  ‘ 

Die  Baucheingeweide  hatten  alle  ein  mifsfarbi« 
ges  Anfehen , die  Farbe  der  Leber  war'  noch  ans 
wenigften  verändert,  hingegen  fah  die  linke  Niere 
ganz  fchwarz  aus , während  die  rechte  ein  weit 
frifcheres  Anfehen  hatte;  die  Farbe  der  Milz  war 
ein  febmutziges  Ichwarzblan ; die  dünnen  Gedärme 
waren  von  Luft  aulgetrieben  und  leer  von  Speifeo ; 
die  Harnblale  enthielt  viel  fedimentüfen  Harn  \ dia^ 
Gallenblafe.- war  voll  von  einer  gelbgrünen,  intens« 
bitter  fchmeckenden  Galle ; die  Subftanz  der  keher 
aeigte  auf  ihrem  Durcbichnitt  nichts  Befondres-;  di« 
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Pibrtadvr  enthielt -nicht  twI  Blut:  3er  Magen  zeigte . 
im  äufsern  Anfehen  auch  nichts  Anfsarordentliches 
er  war  voll  >Ton.  gekauten  Vegetabilien , feine  innre 
Oberfläche  blaüi  und  gröfstembeifs  mit  einem  zähen 
Schleime  überzogen,  übrigens  war  am  Schlund,  an 

der  Cardla  und  dem  Pylorus  nichts  Widernatürliches 

\ 

ZU  bemerken.'  • * ‘ . 

Das  Gehirn  zeigte  anfser  der  überall  gleichen 
BefchaflPenheit  des  Blutes  nichts  Befonderes  . auch 
fand  Ccb  keine  Watferanfammlung  in  feinen  Höhlen.  > 
1.1  Die  abgefchnittenen  Stimmnerren  bis  zu  ihrem 
Usfprung  hin  ^erfolgt,  waren  ganz  natürlich.  ' 

Die  Augen  zeigten  in  rbfem  Innern  vor  der  Lin^ 
fe  ein  trübes  fleckiges  Häutchen,  dSs  nicht  von  der > 
l^infeokaj^fel,  ' fondern  von -4inSr-  Alteration  der 
wüfTerigeh'  Augeafeucbtigkeit  herzur^ren  fehlen. 

*’>  ■>  Aus  : diefea  'Vetfuchen  ergeben  lieh  folgende  • 
Hefultate:  '•  *■>  1 .i  uti!-. 

1 ) Das  Athmeii  wird  durch  ^daa  Zerfchneiden 
des  zehnten  Nervespaars  feltner  und  labgfamer,  we- 
nigftens  bey  Kaninchen,  mit  denen  ich  meine  Ver- 
fuohe  anftellte^ ''und  raüfafamer;'  et  erfolgte  unter 
gröfserer  Anftrengung,  befon'ders  von  den  Rippen, 
mnskelo : ' das  Aosathmen  hält  Utnger  an.  Ob  mehr 
oder  weniger  huft’.bey  jeder  Refpiration  aus  und- 
eindringt  y und  oh  die  aüsgeath'mete  Luft  völlig  die» 
Veränderung  erfahren  hat , die  lie  im  gefunden  Zu* 
ftand  in  dett  Lungen  erleidet  oder  nicht , darüber 
fehlen  bis  jetzt  die  ünterfuchiingen.  Auch  möchte 
ieh  für  nteine  'Perfon  keine  über  den  letzteren  Ge^' 
gtsoftand  ’ anftblTen , ' weil  es  mir  als  eine  zu  nicht« 
führende  Graufavkeit  erfcheint,.  fofern  nach  den 
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eben  angegebaen  VerfitcheD,  heine  grofs«  Verlad e> 
rung  in  dem  chemifchen  Procefs , der  in  den  Lungen 
Torgeht,  unter  diefen  Uniftänden  zu  erwarten  ift 
und  man  dann  nicht  entrcheiden  kann , ob  lie  eine; 
mittelbare,  oder  unmittelbare  ift. 

Oiefe  Störung  in  dem  Mechanismus  des.Ath» 
mens,  tritt  zwar  gleich  nach  Verletzung  beid^ 
Lungennerren  ein , aber  £e  wird  oft  erft  einige  Zeit 
nachher  beträchtlich , und  lie  vermehrt  £eh  nach  }e«; 
der , auch  nur  geringen  Anftreogung., 

Uebrigens  dauert  dia  Wirkung,  fowohl  der 
Intercoftalmuskeln , als  des  Zwerchfelit.nach  dieltf, 
Verletzung  noch  fort,  nur  fcheint  dio  des  letztem 
etwas  gefchwäc^t.  , 

>-  2)  Oie  Stia)^e  gebt  durch  diele  Verletzung 
nicht  ganz  verloren,  was  Arnemano  öfters  be« 
merkt  hat  und  fchon.  BagÜT  beobachteta:  er  er» 
wähnt  nemlieh  eines  Hundes,  dem  er  beide  Stimm«, 
nerven  zerfchnitt  und  der  gleich  darauf  verftummtea 
aber  am  neunten  Tage  aniing  zu  heulen  und  zu. 
bellen.  • ' t 

Die  Stimme  fcheint  dann  erft  gänzlich  zai 
verlieren  , wenn  die  Verletzung  diefes  Nervens  von, 
der  Art  ift,  dafs,  fowohl  der  obere,  als  untere  Ner«i 
vus  Laryngeus  vom  Gehirn  getrennt  wird.  > - 

3)  Die  Umwandlung  de$  ven'öfen  Blutes  io  ar«. 
terielles,  wird  zwar  durch  dicfe  Verletzui^  etwas 
gcftört,  fie  dauert  aber  — fo  viel  man  (te,a3ch  der 
Farbe,  Gerinnung  und  Tauglichkeit  des  Blutes  zum 
Leben  beurtbeilen  kann — noch  fort,  und  gefchiehä. 
wie  vor  diefer  Verletzung,  wenn  nur  die, gehörige 
Menge  tqb  Luft  in  die  Lungen  gelangt  und  der  Kreis«, 

\ 

\ 
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httiT  ntcbt  Tebr  gertSrt  Ift.  - Ob'uBtei?  diefen  Um« 
ftanden  die  Umwandlang  des  venöfen  Blutes  in  ar^ 
teriöfes  ganz  fb  erfolgt , wie  im  natnrlichen  Zuftand^ 
^arfiber  kann  sticht  entfcbieden  werden , es  lafse 
fich  diefes  aber  nach  der  Farbe  Gerinrd>arkeit 
und  der  TaogHchkeit  des  Blutes  zur  Erhaltung  der’ 
Sebensthätigkeit  rermuthen.  « • '■  ’ 

«-  Die  Gründe ‘zn  diefer  wichtigen  Folgerung  find,' 
tireti  im‘  nweytcn'Ver fache  die 'Farbe  der  Carotis 
anehr  als  vier  und  zwanzig  Stunden'  nach  Zerfebnet«' 
düng  des  zehnten  ^enrenpaars  nickt  merklieb  dank«' 
loTwar,  und  weif -in:  beiden  Beobacktungen  das  re« 
atöfe  Blut  dar  Carotiden  ganz  kochroth- wurde , Io. 
bald  -wir 'auf  die  angegebne  Art  den*  gehörten , oder 
sniitel&  Zufanomenpreffung  der  LuftrShre  gänzlich* 
gebinderten  Zbtriti  der 'Luft  in  die  Lungen  beför« 
denen , oder  «neder  frep  gaben.  * '•-  . -.-j  . ■ 

Somit  haty  wie  fchdn’Torhin  rer«? 
inntbet  wurde, 'die  möglrcbfte  Trennung' 
der  Lungen- r«n  dem  Gohira,*  durch  Zer«, 
fohneddung  beider  Stimmnerren  keinen 
bemerkliohen  nhueittelbaren  Einflufs  auf 
das  Artariöswerden  -des  Blutes  in  de'n 
Lungen,  in.fo^.weit.fic.lv*diefes  aus  der- 
P-arbe,  der  Gerinnung  und  der  Tauglich«: 
kaait  des' Blutes  zur. langem  Unterbai«.' 
tung  dea  Lebens  beurtbeilen  lafst.  Daher 
muls  die  tob  den  Herren  Dupuytren,  Pinel  und 
Haid«  und;  apch  ton  mir  im  erften  Experiment 
beobachtete  renöfe  Farbe  des  Blutes,'  in  den  Ar« 
terien  des  Aortenfyftems  eine  mittelbare  Folge  der 
Durebfohncidung  diefes  Nerrenpaars,  .nemheh^di« 
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Wirkung  des  dadurck  geft^irtM' Meebanitmtui  des 
Atbinens  feyn.  . . , • . • ••  . 

4)  Zwar  dauert  der  Kreislauf«  «4^  der  Pojrcl^; 
fchneidung  ■ diefer  Nerven  fort  ^ ajlfis'  fiX;  wird  lebs 
dadurch  geftOrt:.  .weit  einige  Zeit  diefer  Var-, 
letzuog  die  groCsen  ■ Venen  ani  HeUe^  anfcberelieq^ 
und  die  Carotiden  nicht. mehr  fe  aesgedekst}  will 
hinft'  erfchehten,  weil  die  Bewegung  des.  Herzens 
fi^wächer  wurde  und  weil  wir,  'wie  auch  W.illi'4r 
und  BagliedieVemrtiveln  und  dte:6«fä£te  derThic^ 
r«y  welche  an  den  Folgen  der  Verletznng  beiden 
Stimmnerven  fUrbeni  'voll  .Tonrltockendeoi  poly.p«*l 
fen  Blote  fanden.  . , u. '-T  ji  . Z ':t 

■ - 5)  Oas'Verdamingsgtd'chäft  foheint' mit  Verte» 
tzung  der  beiden  Stimmnerven  niebt  ganz  aufgehoben 
zu 'werden;  wenigftens  zeigte  das  Kamnchen  ini| 
zweyten  Verfuche  nach  vier  und- zwanzig  Stundeif? 
naebber  Appetit  ued  frafs,  -auch  bemerkten  andere 
^yfiologen  diefesy  wie  Bronn  ^).  and  Ba^gli  v 
lieber  diefes  fanden  wir  die  ven^aofern  Kaoincbeni 
verfchluoKten  SpeiCen  nicht  fauIcBd  äm  Magen.  ' -Es! 
ilt  mir  auch  wohrfcbeiolicb , dafs  da»|<was  mehrere' 
Scbriftlteller  Air  faulcode  Spmfca  im  Magen  btelteo/' 
es  öfters  nicht  waren,  fondero  Exaremientef  weil! 
nach  den  Beobachtungen  von  Brand  aaf  dati 
Zerfebneiden  das  zahnten  Nervenpaars 'ofteio  Baus;!' 

a-  a.  O.  J.  30.  Arne  mann  S.  99.  beobachtete  Ibgar,  ' 
wie  fehon  bemerkt  worden , eine  aurseroräentlfche  Ge- 
■■  frSfaigkeit  nach  ditfer  Verletzung  'bey  einitn  Hunde  • 
- entdekeo-,  der  nicht  daran  ftarb.i  « ■■  <r  ■■■ 

•*)  Erperin».  VlU.  • ~ ■ 

a.  Zi  O.  f.  30  und  js.  • ^ 
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•intritt,  un'cl  lieh  deutlich  Excremente  und  deren 
Geruch  im  Magen  Torfenden. 

6)  Uebrigens  ftimmen  diere  Verfuche  mit  denen 
Ton  Dupuytren  und  mit  den  ältem  ganz  überein. 

Die  eben  angeführten  Beobachtnngen  und  die 
fowohl  AUS  diefen,'  als  aus  den  früheren  herausge« 
'hobeneu  Refukate,  fcheinen  mir  einiges  Licht  über 
den  EinBufs  des  'berumfehvreifendea  Nerrenpaars 
auf  die  Refpitation , und  über  die  abüolate  Tödtlich« 
heit  der  Tierfehneidung  deffelben  xn  geben:  es  refub 
■tirt  nemlich  Folgendes  daraus  über  den  Nutzen 'd«C<  < 

felben  für  die  thierifche  Oekonouiie , abgefehen  Tan 
dem  EinBufs  deffelben  auf  das  Gefchtft  der  Verdaa« 
ung , auf  die  Erzeugung  der  Stimme  und  auf  rer* 
fshiedene  confenfUelle  Erfcheinungen.  > 

I ) Es  erhält,  fo  lang  es  noch  mit  dem  Gehirn 
in  Zufammenfaang  fteht,  die  gehörige  Wirhfamkeit 
des  Herzens,  TorzOglich  bey  mehreren  Säugethieren, 
wei^  bey  ihnen  die  Herznerren  in  gröfserer  Menge 
aus  diefem  Nerrenpaar,  als  beym  Menfchett  ea%- 
fpringen.  - ‘ 

2 ) Es ' erhält  die  Wirhfamheit  der  Lungen , be- 
ionders  'ihri'r  -Gefäfse , Ton  der  mir  zum  Tbeil  die 
'Aufnahme  -der  nötbigen  Menge  Ton  Lnft  beym  Atb* 
inen,  die'rhytmilbhe  Bewegung  des  Bruftkaftears 
und  der  Lungen  felbft,  nnd  Torzüglich  der  klein« 
Kreislauf  abziiliängen  fcheint. 

Es  ift  eine  alte  Beobachtung,  dafs  Wunden  der 
Brnfthöhle,  deren  Oeffnung  grOfser,  alt  die  der 
Stimmritze  Rnd,  nicht  tödten.  Houftown  *)  hat 
fogar  gegen  G a I e n.erwiefen,  dafs  diefet  falbXt  dann 
•)  Van  S Witten  Commemar.  Tom.  I,  p.  a?o»  - 
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.tler’Fall  ift,  -wenn'  die  Wu  iden  beide  BrartFelifadae 
ÖiTnen:  diefe  Beobachtung  macht  et  fchön  wahr- 
febeiniieb , dafs  die  Lungen  beym  Atbmen  nicht  bIo£s 
pafilv  fondern  auch  tbätig  ilnd>  Zwar  iTt  nicht -au 
.läugnen,  daft  nach  Hallers  Erklärung  diefer 
Erfcheinung  , durch  ftarket  Gegeneiaanderaieben 
■ der  Rippen , und  durch  Anlegen  der  verlapptan 
'*  Haut  und  Mutkeln , oder  auch  der  Lungen  felhR  ^ an 

• die  Wanden,  während  der  ftarken  Anttiengung, 
welche  die  Thiere  ans  Angft  und  Beklemmung 
naachten,  die  Oeffhung  derfelbem  einem  grolsen 

• Theil  nach  Terrcbloffen  wird  und  To  die  Refpiration 
fortdauren  kann,  und  dafs  nach  ran  Swietent 
Verfuchen  Ce  wirklich  aaHiört,  wenn  die  Gröfse 
der  Wunde  die  der  Stimmritze  weit  übertrifft  **):  . 
aber  es.  ift  noch  nicht  dargethan,  dafs  H allere 
Erklärung  auf  alle  Beobachtungen  diefer  Art  paftt, 
und  ran  Swietens  Verfuche  beweifen  blots,  daft 
das  Atbmen  bey  einem  allzu  groften  Wider ftand  von 
der  äulsern  Luft,  nicht  fo  fortdauam  kann,  als  zuta 
Leben  erforderlich  ift,  Ce  laffen  immer  noch  unen^ 
Icbieden  , ob  eine  active  Bewegung  in  den  Lungen 
beym  Atbmen  ftattCndet,  oder  nicht  t eben  das  gilt 
euth  Theil  von  den  Verfuchen,  in  denen  man  das 
firuftbein  aufbob , die  Bruftielircheidewand  und  eine 
groCse  Anzahl  von  Arterien  zerfchnitt. 

Uebrigens  wird  das  Gewicht  j von  Hallerä 
und  van  Swieten’s  Beobachtuag  und  Erklärung 
durch  die  richtige  Bemerkung  von  Heller  fehr 
gcfchwächt,  dafs  einige  von  denThiKih^  denen  et* 

‘ Ekmetita  Phyüolog,  f,  111.  p.  tifk 

a,  a,  Ov  p.  27U  . . 
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bAid*  BruftliShleii , fowohl  im  Mediom  der  Lnft,  als 
des  WafTeis  ölFnete,  noch  aiifserordentlich  lang  fort* 
lebten*),'  wes  wafarfcbeinlich  macht,  dafs  bey  die* 
len  Thieren  die  Refpiration  noch  einigermafsen  fort* 
dauerte,  und  zwar  der  genannten  Unaftände  wegen, 
TOFZügliob  durch  Selbfttbätigkeit  der  Lungen» 

Hiezu  Xötnrot  nun  noch , dals  die  Zufamtnen* 
fetzung  der  Lungen  aus  einem  lockern,  fehr  gefäferei« 
eben  ZellftolF,- der' Nerven  enthält,  und  die'vielen 
tbeils  rötblichen,  tbeils  weifslicben  Fibern**)  von' 
den  feinften  Aeften  der  Luftröhre  vermuthen  laffen, 

. dafs  die  Lungen , wie  alle  Organe  von  diefer  Zulbm-  ' 
snenfelzung  •**)  eine  turgefciiende  und  cpntrahirende 
Bewegung  befitzen  werden. 

Auch  find  folcbe  Bewegungen  in  der  Tbat  voh 
mehreren  Naturforfchern  beobachtet  worden.  Da 
diefe  Unterfuöbung'  hier  blofs  eine  .Nebenfache  ifi, 
fo  führe  ichnnr«inige  von  den  genauem  älternBeob- 
achtnngeii  über  diefen  Gegenftand  und  die  neueften, 
mit.  wenig  Worten  an. 

Bremond  f)  beobachtete  in  einer  Reihe  von 
Verfuchen  mit  Hunden , nach  Oeffnung  der  Bruft* 
höhle,  eine  Bewegung  in  den  Lungen,  die  der  des 
Bruftkaftens  entgegengefetzt  war:  fie  dehnten  fich 

- •)  Haller  Oper«  minora  T.  I.  ln  einem  Falle  lebte  ein 

Hund  noch  eine  halbe  Stunde  nach  völliger  OeflFnUng 
der  BrulihOhla  S.  29$.  Sxper.  39.  ln  einem  andern  FaU' 
le  S,  310.  Exper.  10*  fchrie  das  Thier  noch  nach  Oeff« 
nung  beider  Brufchöhlcn  und  lebt«  fihr  lartg  — eben 
fu  in  Etfp,  1Ö5.  u.  r.  w, 

_ •*)  Sömmering  und  Rcifseifan  über  dia  LungStt,  an 
mehrern  Stellen,  befonders  S.  16  U.  fg, 

***)  Heberiftreit  de  turgore  vitali, 

t)  Hiltaua  da  l Acadeta.  toy«  dti  Sciefitll  p,  , 
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neinlich  aus,  wenn  dierar  GcIi  verengerte,'  ■uind'^ie 
fanken  zufacouicn,  wenn  er  fich  erweiterte.  ' ßiefe 
Bewegung  der  Lungen  war  ganz  unverkennbar,  eft 
‘Xtark,  und  dauerte  einige  Minuten  ktndurch  nafch 
OeiFnung  derBrufthöhle  fort,  aber,  was  «Tohl  zu  mer* 
ken  ift,  bey  weitem  nicht  fo  lang,  wie  die  desBru4't‘< 
kaftens  *) , welche  eine  aufseroi-doTitKch  fange  Zeit 
- anhielt.  Bey  der  Ausdehnong  traten^  die  Lungen 
zneiftens  aus  der  Brufthöhle  durch  die  in  ihn  gematdi- 
te  OefFnung,  Ge  wurden  bleich  und  f&hlten  fich  hart 
an**);  bey  ihrem  ZufammenfaHen  hingegen  kehr- 
ten fie  in  die  Brufthöhle  zurück  und  wurden 
roth  ***),  Bremohd  will  deutlich  gefehen  haben, 
dafs  bey  der  Verengerung  des  Thorax  weder  die 
Wandungen  deffelben  hoch  das  Zwerchfell  die  Lun- 
gen berührten,  oder  aus  der  Brufthöhle  heraus 
drängten  f).  Die  Bewegung  zeigte  fich  nicht , wnlm 
die  Kräfte  des  Thieres  erfchöpft  waren  und  wenn  , 
et  befym  Oeffnen.der  Bruft  viel  Blut  vfirloiren  oder 
die  Lungen  eine  Verletzung  erlitten  hatten,  wojhl 
aber,  wenn  unter  Vermeidung  dieler  Umftände,  ent- 
weder blofs  eine  BrufthöhJe  geöffnet  und  drey  bis 
"fünf  Rippen  zerbrochen  wurden,  oder  beide.  ' Sie 
zeigte  fich  noch , wenn  er  die  Durchgänglichkeit  der  ' 
Luftröhre  für  die  Luft , durch  eine  um  fie  gelegte 
-'Ligatur  verminderte  fj”),  oder  wenn  er  die  Ränder 
'der  zerfchnittenen  Rippenknorpel  einer  Seite  nach 
auswärts  zog,  und  feine  Hand  zwifchen  die  Lungen 
und  die  Wandungen  des  Bruftkaftens  brachte':  )a 

Bre. 

Ebendf.  S.  339.  •*)  a.  9.  O.  S.  3S3‘ 

•’*)  Ebendf.  t)  S.  351. 

tt)  Ebendf,  5,  339.  ' * ‘ 
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r'Ürcarand  itelaeirkte  fogar  ntooh  itn^«A  2tifainH]etji> 
. «gef-alknen  Lungen  kleine  Dilatationen  utid  CoiUttt» 

- cstionen  *),j  ,nnd  diele  Bewegung  ret-ftärkte  fiek 
. twieder  auf  einige, Zeit*  ürenn  et-  di«  Lüligett  küljft* 

lieh.  Auf blief‘ V , ' 

He>rilfant  **)  beobachtete  ebenfalls  Auf* 
fdehnungen..Und  Vet-etigernngen  der  Lungen*  nach- 
dem, er  auf  beiden  Seiten  der  Bruft*  die  ZtVifchert‘ 
lirAume  zmfehea  den  Bip|>en  ^t  nijöglichfter  Scho> 

- iSluHg  der  -BlutgefäCse.  gcüiCnet  hatte  * oder  wenn  er 
-Äur  kleine  ,Q«&»ungen  in  .die  .Braiftfetl  ficke  Wachte 
-i«nd  weite  .bley^ne  Böhren  hl  die^lhe  «iiibrachtei 
• ZHe  Bewegungen  waren  denen/des  Bruftkaftehs 
•gegengefetzt*  nioht^fturk*  Aber  deutUchi 

; In  neiiern .Zeiten  bemerkte  Dn  F 1 orW 
i in  den  Lungen  eines  erfäuften  Hundes*  dem  er  d^e 
firufthöhle.  öffnete*  Xelbft  nach  ^erfchiieidung  dgi 
t ZworchfelU  Bewegung*'  Und  Brö,dol.phi  an  ei- 
gnem ftranguhrten  Hunde  * dem  er  die  £ruithöh}a 
, ganz  zedäörm*  indem  er  cUs  Bruftbeiii  wegnahfü 
«nd  die  Zwlfchenrippeninüsheln-  nddt  dem  2) wertet- 

, feil  zerfchnitt : .auch  hier  waren , die  Bewegung^ 
-oder  Lungen*  .namentlich  ihre  Av^ddbnung  ,nitt^ 
i.Bark*  aber  unTerkennhar.  ^ 

, ich  füge  diefem  nur  noch  die  Bemerkung  ^^* 
-zdäfs  daeijiWt^«ü<d»midA  lAhetomie  und  Fatholögle 
i Hutniehe  lElellcheinuf^  kefetr  ircdie^ei^ jSelbftthätigkfU 

'JJ  .4)  S Jijd.  <■■■■  '■''  > i, 

•*)  Hiftoire.de  i’Acadeiliie  röy*  deS  Sciences  §.  jU  ■ 
K^dfrlfhä-^aninapioifeh*  pbyfiolsgifcbe  dbhsueiiwgert 
S.  Iiö.  . ^ " .. 

f)  ln  dem  e^ü  angeföhtteii  S.  ifL  * ' 

Arch^f.^d/th^iot/ikliiklUii^\^  . _jEi  - 
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der  Ltingeh  wilhreiid  des  AihmenS  V^äiirftlieitiHSh 
machen.  ' Hieher  fcheint  mir  zum  Tlicil  das  jVle'cha- 
nifche  des  Athmens  bey  den  Vögeln  und  AinpW- 
bien  und  in-  den  Krankheiteti  zu  gehören,  in  wel- 
chen die  Lungen  eine  Io  aufserordentliche  Dichtig- 
keit und  Fertigkeit  annehmen',  dafs  ‘Ae  durch^das 
Zwerchfell  beym  Ausathmen  nicht  -wohl  zufammeo- 
geprefst  werden  körtnen.  ’ ' > ' * 

' Nach  Heriffants  Beobachtung  wird  es  nu» 
•zwar  wahrfcheinlich  , dafs  die  thätigen  Bewegun- 
' gen '3er  Lungen  ziim  Theil  von  dem  lünsislauf  ab- 
hlngen,  -weil  er  fand,  'dafs,  wenn*  er  laues  Waffer 
in  die  Lungenarterien’  eines  eben  geftorbcnen  1-kie- 
'rcs  einfpritzte , ein  vor . die  zerfclmittne  • Luftröhre 
^.gelegtes  leichtes  Körperchen  in  diefelbc  eindrang  *) ; 
aber'  -wegen-  der  ' Aehnlichkeit  der  Lungen  mit 
*bUdem  Theilen  und  wegen  ^der<  Zufammenzlehun- 
-•geti,  welche  nach  Varniers  Vcrfucben  die 
'feinften  Aefte  der  Luftröhre,  fogSr  auf  mechanifcdie 
'Reizung  zeigen,  ift  man  genötbigat,  anzunehmen, 

r . • « 

dafs  diefe  Bewegung  nicht  blofs  von  einer  Anhäu- 
'•fung,  oder  Vermindmng  des  Blutes  in  den  Lungen, 

- etwa  wie  die  des  Gehirns,  fondem  wie  diel  Bewe- 
gung der  Muskeln  heryergebracht  und  fowohl  durch 
die  Nerven, ''als  Blutgefäfse  bedingt  werde  ***). 

Diefe  Bewegung  fcheint  nun  das  Einb und  Ahs- 
••rtrömen  der^Luft'-'beym  Athmen-  Ähr  zu  befördern.; 
das  Ausftiömen  mittelft  Verengerung  der  Luft- 

.17  '•t'i  1 f _ * 

‘ *-''*)  Hiftoirc  de  TAcadentie  roy.  des  Sciences  1743.  S.  7^, 
Ebeodaf.  1779.  S.  344.  - ' 

^ . J I 

Hebanftreit  de  Turgore  — Tr c vl  ra  a u s 

phyfiol.  Fragmepte.  $9.'  ' t ^ * 
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sellra,  die  Scirch,ein  blofses.  ZaTammenprerren  der 
Langen  mittellc  der  Wandungen  des  Brurtkaftens 
weder  To  fchnel) noch  fo  gleichfönnig  und  vollkoin'  ' 
nsen  bewirkt  r wer  den  könnte,  als  es  das  Athmen  er-> 
fordert;  nicht > £0' voHkommen,  tVeil  bekanntlich 
die  Lunge  eines  lebenden  Thieres , dem  ma'n  den 
Thorax  öffnete,  weit  kleiner  wird,  als  wenn  die£es> 
erft  nach  dem  Tode  geTchieht  *).  Das  Eindringen- 
der Luft  hingegen  befördert  die  Bewegung  der  Lun** 
gen  durch  Erweiterung  der..  Liiftzellen,  etwa  auf 
ähnliche  i^t,-  wie  die  in  einem  entzündeten  Tlieile- 
erhöhte  Tux^efeenz  das  Eindringen  des  Cruor  in  die-  • 
Vafa  ferofiS -llefördert.  ’ . v , . . r 

*'  * Was  den  kleinen  Kreislauf  anbetrifft , fo  bedarf 
diefer  ohnftreitig  weit  mehr,'  als  der  grofse,  aufser* 
der  Zufammenziehung  des  Herzens  die  der  Gefäfse 
und  überhaupt  der  Thätigkeit  des  Theiles,  in  wel- 
chem er  vor  fich  geht , weil  der  rechte  Ventrikel  fö' 
wohl  wegen  feiner  geringem  Musculoßtät,  als  auch 
wegen  der  grofsen  Maffe  und  Venofität  des  Blutes, 
das  er  in  fich  aufnimmt,  diefes  nicht  mit  der  Ge- 
walt aiis%virft,  die  nothwendig  ift,  um  es  in  den  lin- 
ken  Vorhof  zu  treiben  , und  ihm  den  Grad  von 

i- 

/■  innerer  Bewegung  mitzutheilen , der  zur  nöthigen, 
namentlich  zur  gleichförmigen  Oxydation,  deft*cll)en 
erfordert  wird.  Aber  eben  diefe  WIrkfamkeit  der 
Gefäfse  hat  man  zum  Theil  von  der  Integrität  chi 
zu  denfelben’gchendcn  Nerven’ abzuleiten.  ‘ ‘ ' 

■ ■ . E e a 

^ Sömmering;  und  Rtifseiren  über  dt«  Lungen 
S.  41  und  folg,  < a - i 
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Was  .mm  endHob  d»n  M^li«nti^ta&s:.  'des- 'AÜt<- 
inens  anbetrifft,  ft>  hängt  diefer  bekamüikh  vom  Sen»- 
forium  ^lünrane  ah , fc4ernr  die  KefpiMtton  außi6rt,> 
‘ wenn  den  Znrammn^hang  der  Muskiriiv,.  durekr 

fde  et  hei^rbt  wird,  mit  deinMben,'d&räi  Zer» 
A^|leld^ng  des  Rückenmarks , oder  'Wt^efsung  des* 
■ Gehirns , lie{onder$  des  Meinen  *)  anfttskti  - Worin' 
^e(e  Wirkung  des  Gehmis  befteht',  <kW’  iCf  unbe-- 
)(innt:  etwas  mag  die  mit  dem  Athin*»v  gfcieh*W“ 
rige  Anfällung  und  Entleerung  deffribem  irmfV-Bkitg 
pach  R o o fe  **)  zu  derfellien  beytragert^  aber  Co' 
drldän  den  A^i^^g  diefer  Erfcheitm^'  und  ihre 
Rpftdaiier  in  manehen  Krankheiten  ‘ virimefar 

{(^eint  fie  in  einer  Periodichät  ihrem  Grund  zn  ha- 
ben , die  yora.  Gehirn  aus  bedingt  wird; , Den  Impulä 
7u  ihrer  unwUlkühHichen  Thätigkeit  fcheinen  indeR 
len  die  Re{pirationsmutke]n  a»ch  ron  den  k,ungen 
aus  zu  erhalten  *^*) , (ob  unmittelbar.  Ton  den  Lun.^ 
gennerven,  oder  n> ittelbar,  von  diefen  Nerven  aus,, 
durch  das  Gehirn«  wage  ich  nicht  zu  entfeheiden^ 
weil  Reibung  des  Stimpattervens  die  Relpiration  ab> 
gndert,  w«U  eine  jede  Reizung  von  der  Luftröhre 
ynd  deren  Aeften  nnwillkührliche  ZuOunmenzie« 
hungen  der  Refpirationsmuskeln,z.  8,  Hüften  erregt, 
und  weil  Anhäufungen  von  Blut  in  den  Lungen  auf 
{nannichfaltige  Art  das  Athmen*  modiPicirt.,  Gäh- 
nen^ Seufzen«  Keuchen  und  dergleichen ^reranlafst. 
Daher  aflhmatifche  ^ .Öherhaupt  Bruftbefchwerden, 
fo  hänhg  yon  Cungeftionen  gegen  die  Bruft«  (oder 

*)  ViauPfee  N«umgraphia. 

»')  geilt  Archiv  4«r  Phyfiologie,  B.  V,  S. 

V^JVergl.  hiemit  Söiumeting  un4  Reifsfifeti  über 
bWien  §,  48,  . • ’• 
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v«n  UnTerda^ßclilceltcn^bey  denen  der  Neeriis  Vdgu»: 
leidet;), oder  Ton  JFeidem  des  Hpzens  und  der  grö-> 
Isem  OeßLfse  lierrü^en«  ^reiche  .niclu;  meohanifclm 
die  'Ausdehnung  der  Lungen  Lindert  ^ daher  jede 
AnArengung  der  Thiere , denen  dai  nehme  Nervend 
paar entweder  gröfstentheils , odk*>  gann  Tom  Gef> 
Jbim  getrennt  wurde , «ne  Vermehmng.  ihres  AJEcb^ 
Bias  hervorlKracltte,  und  delier  die:Gerchwindig]^jJii 
und  Stärke  des  Kreislaiifsiund 'dee  Athmena  iauueSj 
mit  einander  partdlel*  Inden,  . < > - <i 

I Aut  dem  Bbheügen  erhellt , dal«  matt  lieh  d«cir 
Tod  Ton  den  Thieren,  denen  beide  StimimterTen 
Xduiitten  wurden,  folgcndermafsen  za  erklären  hat.  S 
r äB»  dw  Verletzung  diefee  ^enica^'^ird  die  Wirkf> 

' Ctnikeit  des  Herzens,  der  Lungeng^^se  und.  der  Lum' 
gen  überhaupt  geCchwächt , hiedurch  wii^  der  klehtef 
Kreislauf  und  die  Reizupjg  der  Befpirfin<wmuskeln;{ 
fownhl  vom  G^iim  als  ron  d«t  Lm^a  aut  geftürt,^, 

t 

was  nothwendig  Unordnung,  in  dem  MUobanismue^ 
des  Athmens  herrorbringt.  Didtet*  «riud  nun  das  Ath- 
men  feltner,  das Azisathmen  langdaurenderwnddahey, 
wird  weniger  Luft  in.  die  Lungen  aufgenommen , und' 
das  renöfe  Blut  unyollkommen  in  arteriöfes  verwan-' « 
delt,  weil  ihni  der  dazu  erfordef  liebe  Grad  von  inne- 
rer Bewegung  und  die. nöthige  Menge  von  Luft  fehlt. r 
Diefe  Störung  in  dem  Athmungsgefchäft  vermehrt, 
wieder  die  im  Kreislauf,  ^gicbt  namentlich  zu  Anhäu-, 
fnngen  des  Blutes  int  den  grofsen  Gefäfsen , j und) 
Trennung  deflhlhen.  in  feane  Beftandtheile  VeranlaC.[ 
fting,  (etwa  tvie  das  Vipemgift,  das  auf-  das  Blut  feUtfUr 
»pplicirt,^  kleine,  merkliche  cfaemifche  Veränderung; 
darin  hervorliringt»\  wtdd  almr  die  Reizbarkeiw  tckMj 
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^gUcli  dts  Heozens,  tilgt,) 'und  rö'ninnnt  di«L'Un<- 

I ^ 

Ordnung  im  dielen  beideni  zum  Leben  unembehrli-. 
oben  Vorrichtungen  immer  am,  bis  der  Tod  erfolgt«  i 
,/■'  Vielldiag  hiezu  noch  dia  zugleich  eintretende> 
Störung  der  Verdauung  bey tragen , wenigftens  bey. 
denen  Thieren,  welche  längere  Zeit  nach  Verletzung; 

be'ider  StimmnerTen  lebten,  und  vor  ihrem  Tode  lehr. 

* ' 

abmagerten;  'wie  z.  B.  bhyldem. Hunde,  von  wel- 
chem B a gl  iv 'erwähnt  I'  er  habe  noch  zwölf  Ti^or 
lang  gelebt ; denn  diefer  wurde,  • nach  der  Ausfa^ 
von  Bagl  iv,  wie  ein  Gevippe.;  Uebrigens  mag  auch 
e^hl  in 'den  Fällen,  wo  die  Thiere  noch  fo  gar  lange' 
Zeit  nach  der  Zerfchneiduhg  diefer  Herren  lebten 
oder  gar  nicht 'ajt^den  Folgen  derfelben  ftarben,'  dia 
Trennung  'öder  Unterbindung  derfelben  keine  voH- 
kominene  ge^^fen  feyn,  wie  in  dem  Verfuch  voa 
Dupnytrehj  wo  er  fand,  dafs  das  zehnte  Ner- 
venpaar in  mehrere  Stämme  getheih  Wärroder  'diefe 
abweichende  Erfcheinung  mag  in  der  verfchiedenen' 
BefchaTeniheif  dw  Thiere  überhaupt,  vielleicht  auch 
in  der  Verfchiedenheit . der  Stelle  , ' an  'W«lcl)er  di« 
Zerfchneidung'der  Nerven  gefchah',  ihren  '^Odundt 
haben«  » . j.’\  „ * w . . , 

*•  Waram  das  Zerfchneiden";  oddr  ’ Unterbinden 
blofs  von  einem  diefer  Nerven,  oder  von  einem  und 
dem  gröfsern  Thcnl  des  andern  nach  Dupuytr  ens 
Erfahrungan'nicht  tödtlich  ift,  'begreiit  Ech  daraus, 
dafs  das  Geflecht  der  Herz  * und  Luligennerven  fo- 
innig  iA,  dafs  jeder  einzelne  fympathifche  und  her- 
, /lunEoÄwelfende  Nerve  feine  Ae  Ae  beiden  Seiten  des 
Herzens  und  beiden  Lungen  fchickt  dafs  ’ noch  än-  . 
ddroNanran  zu  dam  H^^cEeclit4e£te  hergeben,  dafs- 
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die  Nenr^'  nach  ihrer  Trennung . TÖm  Gehirn « be- 
Tonders  die  weiobttn  und  die  der  Gangiien  ihre  Wirk- 
famkeit  nicht  ganz  verlieren,  undidafs  bey  den.N^> 
ven  die  Anaftomofen,  den- Nachtheil  einer  fulcben 
Trennung  ähnlich,  wie  >beyi  den 'GeälTsen,  wenn 
’fchon  nicln  in  gleichem  Grade,  evCetzen.  ' <,.4 

■ i'Noch  bleibt  mir  hier  die  Frage  zu-ibeantwortan 
'übrig,  warum  gerade  beym  Pferde,/ riach)Dupuy- 

tren,  Pinel  und-  HäK,  die  Oecydalioii  des  Blutäs 
durch  die  angegebene  Verletzung  mehi,;art  heyHum* 
den  und  Kanincdieh  leidet.  Der  Griind  hievon  fcheinc 

- mir  in  der  Verfphiedenheit  der  Lebensverriobtungen  ^ 

ales  Pferdes  um}  jener  Thiere  zu  liegen,  n.i  ’ 

Ein  gefundes  grofses,  ruhigftehendes. Pferd. ath- 
Biet  -nlir  neun  his-  aehn-Mal  in  einer  Minute,  und  hat 
t nur  vierzig  bis' fünf  und  vierzig  Pulsfohläge  in  diefer 
• Zeit ; auch  gerinnt  nach  meinen  wiederholten  Eriah* 
rnngen  das  Blut  von  einem  gefunden  PiieVdä.iauncr.' 

- in  drey  Schichten', «und  zeigt  beftähdig:ßine  Crufta 
phlogiftica;  nur  iuca  krankhaften  Znftands,  nament-* 

- lieh 'im  Entzündungsfieber  gerinnt tes: gleichförmig, 

< ohne  diefe  Cruf^.  >'<  Nothwendig  mufs>nun  bey  der 
r ' grofsen  BlutmafTtf  ^des  Pferdes , bey ' der  feltnen  Er* 

-.  fohütterung  darfalbän  durch  die  Entleerung  der  Herz* 

■ kammern , bey  den  ftärkarn  Venofität  des'Blutes  von 
Pferden,!  als'^m  der  Hunde  und  Kainntiheif , und 

i endlich  bey.üei'i'Td.  feltnen  Kefpithtioa.  der  Pferde, 
auch  die  Oxydation  derBlutmaffe  durdh  Stdrung  des 
' Mechanismus  des  .AthlQüns  und  der  Bewegung  des 
Herzens  weit  mehr  leiden,  als  bey  denen  Thieren^ 
Wo  diefes  nicht  der  Fall  ift.  Hiezu  kömmt  noch,  dafs 
diefelbe  Lufetnenge  ^ wenn  üe  dturch  kleine  Aefpir»> 
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tioTven  in  -die-Lani^n  aiifgeraaBmednsdr^a  tniäir  l«t 
-l^ewrgung  erhalten  -wird  , noch,  idnmal  Co  lang  zum 
-Athinen  tauglich  ift,  als  trenn  Ce.bey  grofsen  Rclia- 
^t^ationen  meht  in  Beuregung  UL  Es  iCt  ^pir  daher 
■tticht  unwahrfei einlich , dafs  der  langtamere  Kreis- 
lauf, das  Xeitnere  Athmeot.  (Ue  geörsere  IVtaKie  «uld 
HVenofität  des  Blutes  ton  dm  Pferden « und  ider  ge- 
ringer e .Grad  tpn  innerer  Bewegung  deCleIhm  die 
UrCacheti  find  t warum  .bey  Umeti  die  Uinwandcdimg 
-des  tenoCm  Blutes  in  erteriäfes  dürch  da$-2>rfichnjBi- 
. den  des  zehnten  Nertenpaars  mehr « als  bey  den  Ka- 

• sünchen  und  Hunden  geftört  wird  ^ und  di^  Ver- 
letzung die  .Pferde  fchnellcr  tödtet  ^ als  die  andern 
genänattn  Thiere.  i , 

Warum  endlich  die  Vet^etznUg  diefes  Sferten- 
<^ar.c,  nach  den  Beobachtungen  tnn  Arnemanrn 
-lEUr -Hunde  mdbit  immer  tödtliehiCtt  (torausgefetjtt , 
’i  dafs  die  Zerfchneidung  deHelben  eine  ttdlkommene 
' war,  woran  ich  wirklich  zweiMti)  das  mag  zwar  cU 

- nigermafsen  ton  der  grOf^tra  LchcBSzähigkeit,  die 
.'dieCe  Thlere  haben,  heitühren,  iftanis  abhriCür.letCt 

- nicht  ganz.eHdirlidi«  Vielleicht  w<zdttn  wir  dwtoph 
•eine  Cehr  genaue  yerg^^cbende  Anatomie  derTbieee, 

•denen  man  das: zehnte :Plfsnireai|)«iir  a^fdatüttenijer, 
-;»iehrerc  Gr&n.de  ■zur  Erklärung  voh'  der  Verfchledeji- 
l'heit  der  Folged,  welche  dlef«^  Verletzimg  füs  die  ein- 
. zduen  Thlere  hatte,  in  dem  beCondem  VerlZuf  ilwer 
‘.•iKeiten  finden.,  ■ -i  . ■ a 

C • ■ . .•-.‘.■fl  -mra- 

, ' . ,i  j.  s.'  .jr  • .•  ’i 

» • f iiii -i  1, ; I . r-r 

• , • ■ ...i-:.;  ^ ici  ■ . . 
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Neunten  Bandes  drittes  Heft. 


Ueber  3ie  Divertikel  am  Darmkanal', 
vom  Prof.  Meckel. 


U.»  allen  MifcbUdnngen  Und  imftreitig  die,  wel- 
.che  man  auf  ein  Stehenbkiben  des  refpektiven  Or- 
gans, oder  ganzen  Organismus,  auf  einer  früher  nor- 
malen Bildungsftufe  eurückführen  kann,  die  interef- 
fanteften  , indem ' man  ^ * wenigftens  der  Form 
näch,  erklären  kann,' wenn  man  auch,  nicht  im 
Stande  ift,  den  Grund  der  Hemmung,  wodurch  ile 
Terunlafst  werden,  anzugeben.  Aufserdem  haben 
diefe  Mifsbildimgen  noch  zwey  andere,  dem  den- 
kenden Anatomen  äufserft  wichtige  .Seiten.  Theils 
Arck,/.d,PhyfioUlX,B4.Ui.H^,-f  Ff-  . 
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nemlich  wird  die  Kenntnifs  der  irühem  Bildung  der 
Organe  durch  diefe  Mlfsbildungen  erleichtert,  in* 
dem  fie  nichts  als  das , einem  frühem  T ypus  gemäfs 
fortgewachfene , nicht  in  den,  Ipäterhin  der  Regel 
nach  eintretenden,  übergegangenc  Organ  find,  die* 
fes  alfo  in  dicfer,  wenn  ich  mich  fo  ausdrücken  (farf, 
durch  die  Natur  felbft  bewirkten  Vergröfserung,  weit 
beffer , als  ohne  diefes  Hülfsmittel , allen  feinen  Be- 
dingungen nach  erkannt  werden  kann ; theils  ftellen 
fie  Iräufig  die  überrafchendfte  Uebereinftimmung  mit 
Thierbildungen  dar , welche  den  Arten , bey  denen 
fie  Vorkommen,  das  ganze  Leben  hindurch  im  Nor* 
malzuftande  zukommen. 

Aus  allen  diefen  Gründen  habe  ich  feit  einiger 
Zeit  meine  Aufmerkfanikeit  vorzüglich  auf  diefe 
Klaffe  von Mifsbildungen  gerichtet,  die  mir,  je  mehr 
ich  mich  damit  befchäftigte , immer  wertl\er  wurde. 

Es  würde' mir  nicht  fchwer  werden,  für  jedes  Organ 
zu  beweifen,  dafs  fich  nicht  eine  einzige  Formabwei- 
chung, fondern  oft  eine  Menge  von  Mifsbildungen 
deffelben  auf  ein  Stehenbleiben  auf  einer  früher 
normalen  Ourcbgangsbildung  zurückführen  laffen;  v 
allein  ich  verfpare  diefes  Gefchift  auf  einen  andern 
Augenblick,  und  fchränke  mich  hier  blofs  auf  eine 
nicht  feiten  verkommende , aber  dennoch  entweder: 

I 

gar  nicht,  oder  falfch  erklärte  fiildungsabweichung 
des  Darmkanals  ein. 

Dies  ift  die,  welche  den  Namen  des  Diverti- 
kels,Darmanhanges  oder  Darmfortfatzes 
führt,  gewifs  jedem  nur  etwas  befchäftigten  Zerglie. 
derer  mehnnals  vorgekoimaen,..bnd  von  mdhrerx^ 
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ScliHMtellem  theUs  einzeln  befchrieben,  tbells  zun» 
Gegenftande  eigner  Auffätze  gemacht  worden  ifu 
Wäre  meine  Abficht  daher  blofs^  fie  ihrer  äufsem 
Form  nach  zu  befchreib,en » und  höchftens  zu  unter« 
Tuchen,  ob  fie  angebohren,  oder  fpäter  entftandeit 
Tey,  fo  würde  ich  ein  unnützes  Werk  untemehmenj 
indem  Ludwig  *)  und  Bofe  **)  diefen  Gegen*' 
Ttand  in  diefer  Hinficht  fchon  beynahe  völlig  ep> 
Ichöpft  haben.  Ehe  ich  aber  zu  der  DarTtellung  mei* 

Her  Gründe , für  die  eben  über  den  Urfprung  diefer 
MlCsbildung  geäufserte  Meinung  und  zur  fpeciellen 
Angabe  der  Bildungsftufe,  auf  welcher  der  Darm* 
kanal  in  feiner  Entwickelung  gehemmt  wurde,  weint 
das  Oivertikel  ficK  vorfindet , komme , mufs  ich  die* 
fes  im  kurzen,  feiner  äufsem  Form  nach,  darftellen. 

Mit  dem  allgemeinen  Namen  des  Darmanhan* 
ges  oder  Darmfortfatzes,  belegt  man  alle  di& 
ienigen  blind  geendigten  hohlen  Erhabenheiten,  wÄ 
che  über  den  Umfang  des  Darmkanals  hervorfprin* 
gen , und  deren  Höhle  mit  der  feinigen  Zufammen* 
hängt.  Aufser  diefen  allgemeinen  Charakteren  aber 
finden  fich  befondere,  welche  nur  einigen  Darman*  • 
hängen  zukommen , andern  aber  fehlen , und  umge* 
kehrt.  Diefe  befondere  Charaktere  find  fo  conftant^ 
dafs  fie  Tollkonimen  zur  Abtheilung  der  Öarman- 
hänge  in  zwey  Klaffen  hinreichen,  die  ihrem  W0* 

Ff* 

Adverfatiä  niedico  • pfachea , Vöh  L Pat»  IL  De  prö* 
cetnbus  inteftinotuiiii 

Oe  äivertieulis  intcf(iüo|^ni.  ijpliae  ifff* 

l 
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fen  t alfo  pucli  ihrer  Entftehung  nac^  y durchaus 
Ton  einander  verrchieden  £nd.  '' 

Man  Endet  nemlich  i ) Dannanhänge , die  eine  . 
rundliche,  kugelförmige  Geftalt  haben,  und  mit 
einer  etwas  zufammengezogenen  Grundfläche  auf 
dem  Darmkanal  fitzen.  Diefe  find , wie  man  deuu 
lieh  fieht,  nicht  aus  allen  Häuten  des  Darmkanal$, 
fondem  nur  aus  der  Peritonealhaut , Gefäfshaut  und 
Zellhaut  deffelben  gebildet,  indem  die  Fafem  der 
Muskelhaut  an  ihrer  Grundfläche  aus  einander  wei- 
chen , und  fich  nicht  über  fie  fortbegeben.  Sie  kom- 
men an  keiner  befondern  Stelle  des  Darmkanals, 
fondem  überall  vor,  indem  man  fie  am  Schlundkopf, 
dem  Magen,  dem  Zwölffingerdarm,  dem  dünnen 
und  dicken  Darm  beobachtet  hat.  Selten  find  fie  der 
Zahl  nach  einfach,  fondem  in  demfelben  Individuum 
häufig  an  mehrern  Orten  zugleich  vorhanden,  wie 
ich  dies  mehrmals  felbft  beobachtet  habe. 

Diefe  Anhänge  find  offenbar,  fie  mögen  nun  . 
vor  oder  nach  der  Geburt  eniftehen,  als  folche  ge- 
bildet werden,  oder  erft,  was  wohl  der  gewöhnlichere 
Fall  ift,  cintreten,  nachdem  der  Darmkanal  auf  eine 
regelmäfsige  Weife  gebildet  war,  blofse  Brüche  der 
Innern  Häute  durch  die  Mnskelhaut,  und  haben  im 
letztem  Falle  wohl  immer  entweder  einen  mechani- 
fchen  Urfprung,  oder  entftehen  durch  Laxität  der 
Muskelhaut  an  den  Stellen , wo  fie  fich  finden. 

Allein  es  giebt  Anhänge  von  einer  andern  Art, 
bey  denen  das  Gegentheil  aller  jener  Bedingungen 
Statt  findet.  ^ 


Digitized  by  Google 


— 4*S 

Die  Geftalt  diefer  zweyten  Art  ift  ünmer  cylitt- 
flrifcb  oder  kegelförmig.  Ihre  Zahl  ift  immer  ein- 
fach , die  Stelle  des  Darmkanals , an  der  lie  Vorkom- 
men, immer,  nur  in  einer  gewiffen  Breite,  diefelbe, 
der  Krummdarm , und  Ce  ünd  immer  aus  allen  Häu- 
ten des  Darmkanals  gebildet. 

Die  Länge  und  Weite  diefer  Anhänge  variirt. 
.Gewöhnlich  Cnd  Ce  höchftens  einen  Zoll  lang,  bis- 
- weilen  aber  erreichen  Ce  fogar , wie  Cocchi  *) 
einen  folchen  Fall  beobachtete,  die  Länge  von  acht 
Zollen.  In  HinCcht  auf  ihre  Weite  kommen  Ce  mit 
dem  Theile  des  Darms,  auf  dem  Ce  Ctzen,  gewöhn- 
lich vollkommen  überein,  Cnd  aber  bisweilen  enger, 
bisweilen  auch  etwas  weiter.  Nur  ein  Fall,  den 
ich  vor  mir  habe , bietet  eine  vom  Gewöhnlichen  auf 

eine  merkwürdige  Weife  abweichende  Bildung  dar. 

« 

-Ganz  an  der  gewöhnlichen  Stelle  nemlich  Cndet  Cch 
bey 'einem  neugebohmen  Kinde  eine  Erweiterung  von 
der  Länge  und  Breite  eines  Zolles,  und  der  Höhe  von 
anderthalb  Zollen , die  alfo , da  der  Darm  felbft  nur 
einen  Drittheilszoll  weit  ift,  fein  Volum  ungeheuer 
überfteigt.  Gewöhnlich  Ctzen  Ce  an  dem  Theile 
des  Urnfangs  deffelben,  der  Cch  dem  Gekröfe  gegen- 
über beCndet,  und  der  entgegengefetzte  Theil  de» 
Darmumfanges  bildefdann  einen  eintretenden  Win- 
kel , bisweilen  aber  Ctzen  Ce  auf  einer  andern  SteCe, 
dem  Gekröfe  näher.  Ein,  fo  viel  ich  weifs,  noch 
nicht  beobachteter  Umftand  ift  auch  noch  der  ver- 
f chiedene  Grad  der  Verbindung , der  zwifchen  den» 
Anhänge  und  dem  Bohre  des  Darmkanals  Statt  fin- 
•)  Haller  elem,  phyfioL  Vol,  VII.  paj.  97, 
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det.  In  den  melften  Fällen  nemlich“  gehen  beide 
ganz  ununterbrochen  in  einander  über;  nicht  ganz 
feiten  aber  lind  auch  die , wo  lieh  von  oben  und  un- 
ten die  Communications  • Oeffnung  durch  eine  Art 
Ton  Iflappe  verengt  findet,  welche  von  dem  obera 
und  untern  Theile  der  Darmenden,  aus  welchen 
der  Anhang  hervorrprofst , auszulaufen  fcheint,  und 
nichts  als  ein  Anlatz  zur  Schliefsung  des  Darms  ift. 
Dieffic  Umftand  Lft  nicht  unmerkwürdig,  weil  er  die 
norragemäfse  Art  des  Verfchwindeiis  diefes  Anhangs 
-anzudeuten  fcheint.  Eben  fo  verdient  auch  eine 
andre  bisweilen  vorkommende  Variation  des  blinden 
Endes  diefes  Anhangs  bemerkt  zu  werden.  Ge- 
wöhnlich nemlich  erftrecken  Höh  alle  Häute  des 
Darmkanals  bis  zu  der  mehr  oder  weniger  ftumpfen 
Spitze  des  Anhanges , bisweilen  aber  findet  man  am 
Ende  deffelben  einen  oder  mehrere  einzelne  Hd- 
ckerchen,  Diefe  lind  bey  einer  nähern  Unterfu- 
ohung  Brüche  der  innern  Häute  durch  die  Muskel- 
haut, fo,  dafs  diefe  Form  des  Divertikels  eine  Zu- 
fammenfetzung  aus  der  erften  und  zweyten  Art  ift. 
Die  Brüche  ain  Ende  des  Anhangs  befremden 
nicht,  wenn,  wie  ich  es  zu  zeigen  fu eben  werde, 
der  ganze  Anhang  ein  Produkt  einer  nicht  mit  hin- 
länglicher Energie  gefohehender  Entwickelung  des 
Darmkanals  ift,  Eigentlich  müfste  der  ganze  An- 
hang verfcjiwinden  ; dafs  daher  der,  aus  diefer  Ur- 
fache  übrig  bleibende  Theil  häufig  durch  - weniger 
fefte  Textur  Spuren  jener  mangelhaften  Entwicke- 
lung zeigt,  ift  nicht  auffallend,  .und  eben  fo  wenig» 
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iJaTs  diefe  gerade  am  letzten,  fchwäcKTten  Thcile 
' delfelben  am  deutlichften  Vorkommen. 

Ueber  die  Befobaifenbeit  der  Muskelhaut  diefea 
Oarmanhangs,  bnden  lieh  nicht  alle  Beobachter  der- 
felhen  Meinung.  Haller  *)  wufste  nicht  gewifs, 
ob  lieh  die  Musk-elfafern  über  ihn  fortfetzten , oder 
an  feiner  Bahs  von  einander  wichen.  Weitbrecht 
dagegen  bemerkt  ausdrücklich  , dafs  der  von  ihm 
beobachtete  die  normalen  Muskelfafem  gehabt  habe. 

* 

Sömmerring  fand  an  einem  viertehalb  Zoll 
langen,  von  ihm  unterfuchten  Anhänge,  die  Mus> 
kelfafem  in  der  Quere  verlaufend.  Ich  bemerke  in 
'den  meiften  meiner  Fälle  über  den  Kreismuskelfa- 
fern  auch  longitudinale , die  lieh  nothwendig  > 
bey  voller  Integrität  der  Muskelhaut  immer  finden 
mürfen,  , , _ , 

Die  Gefäfsvertheilung  weicht  nach  Lud- 
,wig  ***)  von  der  gewöhnlichen  dadurch  ab,  daft 
die  Gefäfse  lieh  nicht  kreisförmig  auf  dem  Darman- 
bange  vertheilen , fondem  der  Länge  nach  verlau- 
fen , und  ihre  Zweige  nach  allen  Richtungen  verfen- 
den ; allein  man  fieht  leicht,  dafs  das  der  Länge  nach 
verlaufende  gröfser«  Gefäfs  für  den  Darm  die  Stelle 
der  noch  nicht  an  ihn  getretenen  Gekrösgefafse  in, 
dem  übrigen  Verlauf  des  Darmkanals  verlieht,  und 
dafs^  die  aus  den  Längengefäfsen  entfpringenden 
Zweige  ilin  auch  lureisförmig  umgeben,  wie  ich  es 

. •)  a.  a.  a S. 

• BaiUie  Anatotni«  des  krankhaften  Bauet»  van  Säm« 
erring,  S.  117, 
t,  a.  O.  S.  J7I. 
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auch  in  einigen  eingefpritzten  Exemplaren , die  Ich 
TOr  mir  habe , deutlich  fehe. 

Aus  dem  Vorigen  ergiebt  fich  nun  zwar  ohne 
‘ Widerrede , daEs  diefe  Anhänge  Fehler  der  erften 
Bildung  Cnd,  wie  darüber  auch  alle  beffere  Beobach- 
ter Übereinkommen;  allein  bis  jetzt  hat  man,  fo  viel 
ich  wenigftens  weifs,  nicht  zu  erklären  verfucht, 
auf  welche  Weife  diefer  Fehler  der  erften  Bildung 
entftehe.  Der  neuefte  Schriftfteller  über  patholc^- 
fche  Anatomie,  Voigtei,  fagt  noch,  er  fehe  nicht 
ein^  warum  diefe  angebohmen  Anhänge  vorzüglich 
am  Krummdarm  verkommen,  und  alle  Erklärun- 
gen , die  man  über  das  Entftehen  gerade  der  wahreii 
Krummdarmanhänge  hat,  können  hier  nicht  berück- 
Xichtlgt  werden,  indem  fie  fich  auf  ein  Entftehen 
derfelben  an  einem  normalen  Darm  durch  Druck 
von  innen,  oder  Zerren  von  auTsen,  in  einem  Bru- 
che u.  f.  w.  beziehen.  / . 

Meiner  Meinung  nach , die  ich  auch  fchon  frü- 
her, wiewohl  nur  beyläufig  *) , geäuCsert  habe,  ha- 
ben. fie  in  der  anfänglich  Statt  findenden  Communi- 
cation  zwifchen  der  Nabelblafe  und  dem  Darmkana- 
le  ihren  Grund,  für  die  fowohl  andere,  als  ich, 
mehrere  Gründe  und  Belege  geliefert  haben , und 
die  auch  noch  zum  Theil  durch  einige  im  Verlauf  die- 
fer Abhandlung  vorkommende  Data,  bef tätigt  wer- 
den wrird.  In  der  Kegel  fchnürt  fich  der  Nabelbla- 
fenkanal  vom  Dannkanal  dergeftalt  ab , dafs  diefer 
in  feinem  ganzen  Verlauf  eine  cylindrifche  Höhle 
*)  B«ycräge  zur  vergU  und  mehfchl.  Anatomie , Heft  i. 

S.  91.  ' 
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bildet  I Indein  an  der  Stelle , wo  ßcK  jener  in  ihn  ein» 
mündet,'  feine  der  Infertion  des  Gekröfes  gegenüber 
ftehende  Wand  lieh  der  entgegengefetzten  parallel 
fchliefst ; gefchieht  aber  dies  nicht , und  bleibt  ein 
^öfserer  oder  kleinerer  Theil  des  Nabelblafenkanal« 

/ am  Darmkanal  fitzen,  fo  erfcheint  dieCer,  weil  fein 

Verfchwinden  nur  in  einer  gewiffen  Periode  mög- 
lich ift , lebenslänglich  als  Darmanhang. 

Einige  Gründe  für  diefe  Meinung  habe  ich  fchon 
an  demfelben  Orte,  wo  ich  fie  äufserte,  zugleich 
Torgetragen;  da  ich  aber  feitdem  durch  abfichtlich 
angeftellte  Unterfuchungen  und  zufällig  erhaltene 
Data,  noch  mehr  in  derfelben  beftärkt  worden  bin, 
To  habe  ich  es  nicht  für  unzweckmäfsig  gehalten , fie 
in  ihrem  ganzen  Umfange  dem  phyfiologifchen  Pu- 
blikum vorzulegen. 

Einer  der  Gründe,  deren  ich  mich  bey  ihres: 
erften  Darftellung  bediente,  betraf  das  gleichzeitige 
'Vorkommen  diefer  Art  von  Mifsbildung  mit  an- 
, die  offenbar  in  einem  Stehenbleiben  auf  einer  , 
früher  normalen  Bildungsftufe  begründet  find.  Die* 

' fer  Grund  hat  feit  jener  Zeit  für  mich  ein  noch  grö- 
fseres  Gewicht  erhalten , indem  ich  theils  felbft , wh# 
man  bald  fehen  wird,  Gelegenheit  gehabt  habe , . 

Darmanhang  auf  eine  auffallende  Weife  mit  Mifsbil- 
dungen  obiger  Art  vergefellfchaftet  zu  fehen,  theUa 
noch  mehrere  fremde  Beyfpiele , die  daffelbe  beftä- 
tigen , aufgefunden  habe.  Allein  ich  habe  zugleich 
Gelegenheit  gefunden,  ihn  auf  die  ganze  Familie  der 
Mifsbildungen  auszudehnen , indem  ich  den  Darm- 
anhang lowohl  mit  Mifsbildungen,  deren  Wefen 
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eine  in  modo  alieiürte  Thätigkeit,  als  mit  folclien, 
die  in  einer  zu  grofsen  Energie  der  bildenden  Kraft 
begründet  find,  zufatnrnengefunden  habe. 

Aus  der  erften  KJaffe  kenne  ich  zwar  nur  eines 
Fall,  zweifle  aber  nicht,  dafs  eine  genauere  Unter» 
fuchung  der, Anatomen  eine  gröfsere  Menge  ähnli» 
eher  enthüllen  würde.  Es  ift  der  von  Baillie*J 
meifterliaft  befchriebene  Fall  von  einer  Umkehrung 
aller  Organe  der  Bruft  und  des  Unterleibes,  wo  zu- 
gleich fich  am  Krummdarm  ein  langer  Darmanhang 
fand.  Merkwürdig  ift  mit'  diefem  Stehenbleiben  de» 
Darmkanals  auf  einer  Durchgangsbildung  die  Thei- 
Jung  der  Milz  in  fünf  einzelne  grofse  Lappen,  fdie 
dabey  zugleich  vorkam,  weil  auch  diefe  eine  nie- 
dere Cetaceenbildnng  ift,  die  fich  nicht  ganz  feiten  zn 
anderen  Bildungsabweichungen  zu  gefellen'  fcheint, 
indem  fie  von  Abernethy  **)  in  dem  berühmten 
Falle  der  unmittelbaren  Infertion  derPfortadw  in  die 
untere  Hohlader , wo  fich  fogar  fieben  einzelne 
Lappen  fanden,  und  von  Malacarne  ***)  mit 
Bauchfpalte  beobachtet  wurde. 

Aus  der  zweyten  erwähnten  Klaffe  dagegen 
kenne  ich  mehrere  Fälle.  So  fand  Melle  f)  bey 
einer  vollkommen  doppelleibigen  Mifsgeburt  ein  Di- 
vertikel an  dem  Krummdarm  des  einen  Kindes,  dicht 
Über  der  Stelle,  wo  er  fich  von  dem  gemeinfchaftlichen 

, •)  Phil,  transict.  vol,  yg.  p.  3JO  - j6j. 

•*)  Phil,  transact.  year  179J.  p.  J9  - 6j. 

***)  Memoric  della  focietä  Italiana  Vol.  IX.  p.  fS*  ! 
i..t)  Nova  acta  n.  c.  VoL  VL  p.  133. 
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dünnen  Darm  trennte.  Klinkofch*)  Tahe  daf- 
felbe  an  einer  ähnlichen,  aber  noch  an  dem  gemein- 
fchaftlichen  dünnen  Darm.  Al  brecht  **')  bemerk- 
te an  der  TKennungsftelle  eine  Erweiterung , die  ei- 
»«n  dritten  Magen  glich,  deren  BefchaiFenheit  aber 
durch  die  oben  von  mir  angeführte  feltene  Varietät 
des  Divertikels  wohl  hinlänglich  dargethan  wird. 

DaTs  lieh  der  Darmanhang  mit  MiTsbildungen 
-aller  Art  znrammenfetzt , kann  nicht  befremden, 
-wenn  man  erwägt,  dafs  gröfsere  Energie  der  bilden- 
den Kraft  an  einem  Punkte,  fo  wie  Störung  der- 
f eiben  in  modo  beynahe  noth wendig  die  Energie  der- 
felben  in  einem  oder  dem  andern  Organ  fchwächt^ 
was  ich , befonders  in  Beziehung  auf  Mifsbildungen, 

' die  ihtem  Wefen  nach  in  einer  zu  grofsen  Thätigk^t 
der  bildenden  Kraft  begründet  And  , welche  Ach 
durch  Vergröfserung  oder  Vervielfachung  einzelner 
oder  mehrerer  Organe,  oder  des  ganzen  Individuums 
ausfpricht  , für  faft  alle  Organe  durch  eine  Menge 
■ von  Fällen  belegen  könnte. 

Doch  übergehe  ich  dies  hier , und  wende  mich 
am  den,  wie  leicht  zu  erwarten  ift,  bey  weitem  zahl- 
reichem FäUen,  wo  diele  Mifsbildung 'mit  andern, 
deren  Wefen  daffelbe  ift , zugleich  gefunden  wurde. 
Ich  habe  Ae  bis  jetzt  einmal  mit  Hafenfcharte,  Wolfs- 
rachen und  gefpaltener  Gebärmutter,  einmal  mit 
Lenden wirbelfp alte,  Nabelbruch  und  Perforation  der 
Herzfeheidewand,  und  einmal  mit  mangelhafter  Ent- 
wickelung des  Schädels , d.  h.  äufserft  unvolikomme- 

*}  Anatom,  monftri  kicorporei,  Prägte  17(7.  p.  9, 

^ Nova  acta  n.  c.  YeL  II.  p,  S7j. 
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ner  VerknScheirtmg,  der  übrigens  der  ätiTsemFortl 
und  Gröfse  nach,  regelmäfsig  entwickelten  Knochen 
deffelben , Perforation  der  Herzfeheidewand , Atrefie 
des  Afters  und  Klampfüfsen  Tergefellfchaftet  gefun. 
den.  Mein  Vater  *)  fand  fie  einmal  mit  HafenTdulr* 
te,  Gaumenfpalte  und  doppelter  Gebärmutter,  und  ^ 

fahe  mit  denfelben  MifsbÜdungen  in  einem  andern 
Falle  zwar  kein  Divertikel  des  Darmanhangs,  aber 
doch  eine  andere  abweichende  Bildung,  welche  deut< 
lieh  daffelbe  ausdrückte,  nemlich  die  vafa  omphalo- 
mefenterica,  die  ven  der  obem  Gekröspulsader  fielt 
zum  Nabel  erftreckten  **).  In  einem  andern  Falle 
fahe  Sandifort  ***)  den  Darmanhang  mit  Hafen- 
fcharte  , Wolfsrachen  , Nabelbruch  , gefpaltenera 
Rückgrate,  Verwachfung  der  Nieren  und  Perfora- 
tion der  Herzfeheidewand  vergefellfchaftet.  O t- 
to  ****)  fand  dabey  zugleich  Hirn -und  Schädelman- 
gel und  anderweitige  unvollkommene  Entwicklung 
des  Darmkanals , u.  d.  m. 

Rofenmüller  f)  fand  gleichfalls  den  Darm- 
■anhang  einigemal  mit  Hirn-  und  Schädelmangel  zu- 
fammen.  Ifenflamm  ff)  ttt)  fahen  ihn 

' •JThamm  de  genitalium  fex.  feq.  varietatibus , Halae 
«799  P.  27- 
•*)  El)«nd,  S.  39. 

•«)  Obf.  anat.  pathol.  Lib.  III. 

Otto  monftroram  trium  cerebro  atque  cranio  defcitu- 
torum  disquiHtio.  Franeof.  ad  Viadrum  igo8> 

+)  Ifenflamm  und  Rofenmüller  Beyträge  f,  d,  Zer- 
gliederungskunft,  Bd.  II.  H.  3.  S.  375- 
•{•{•1  Ebend. 

t+f)  Beyträge  u.  f.  w.  Heft  3,  S.  146* 
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bey  vollkommener  Acephalie.  Dupuytren  *) 
fand  den  Darmanhang  in  Verliindung  mit  gefpalte* 
»er  HamblaTey  Ruthe,  Mangel  der  einen  Nabelart^ 
rie,  des  aponeurotifchen  Theiles  des  Zwerchfells, 
gefpaltener  Oberlippe  und  Gaumen.  ' ' 

Hieher  gehören  auch  die  äufserft  merkwürdigen 
Fälle,  wo  floh  in  oder  a»  einem  andern  vollkomme- 
nen Individuum  ein  zweytes,  mehr  oder  weniger 
vollftändiges , nicht  auf  die  beym  Doppeltwerden  ge- 
wöhnliche Weife,  fondern  dergeftalt  entwickelt  hat- 
te , dafs  es  mit  ihm  ungefähr  auf  diefelbe  Weife , als 
der  Fötus  »lit  der  Mutter  in  Verbindung  zu  ftehen 
fchien,  ungeachtet  entweder  das  Alter,  oder  dasGe- 
fchlecht,  oder  beide  Umftände  zugleich  jeden  Ge- 
danken an  eine  Befruchtung  des  enthaltenden  Indi- 
viduums verwehrten.  Aufser  dem  Biffieufchen 
Falle  find  mir  zwey  neuere,  hieher  gehörige  Fälle 
diefer  Art  bekannt. 

Im  erften , den  S i m m o n s **)  befchreibt  und 
abbildet,  fand  fich  am  Ende  des  Rückgrates  eines 
neugebohrnen  Mädchens  eine  grofseGefchwulft,  wel- 
che diefelbe  Farbe  mit  der  übrigen  Haut  hatte.  In 
'ihr  fühlte  man  Knochen,  welche' mit  Beckenkno- 
chen Aehnlichkeit  hatten , und  in  der  Gegend  der 
Schaambeinfuge  weit  von  einander  entfernt  ftanden : 
zugleich  hingen  zwey  krumme  Fttfse  von  ihr  herab. 
Oben  und  .hinten  befand  fich  ein  runzlicher,  aber 
andurchbohrter  After.  Das  Kind  ftarb  in  einem 
*)  Bullttin  de  l’^cole  de  mädecine  an,  XIII  et  XIV.  p.  f|. 
**)  S immens  medical  fein  and  obfcivat.  Val,  VIU.  Lon- 
dan  1800,  p.  1 • 1$. 
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Alter  Ton  zwey  Jahren.  Bey  der  Leiehenßffnung  -■ 
fand  man  die  GefchwulA  mit  dem  Steifsbein  nur 
durch  eine  bandartige 'MaCfe  zufammcngeheftet , und 
nur  eine  Arterie  und  einen  Nerven  von  der  Gröfse 
einer  Rabenfeder  in  ilc  dringend.  In  der  Maffe' 
fand  man  Fett , einen  Heiligbeinähnlichen,  zwey 
Sclüenbeinlaiochen,  zwey  Füfse  und  eine  unförm* 
liehe  Hand*  ganz  im  Innern  einen  überall  verfchlof* 
fenen  Darm,  der,  nach  dem  Kupfer,  ein  Stück 
Grimmdarm  und  Krummdarm  war , von  denen  der 
letztere  ein  Divertikel  abfchickte.  -Zugleich  befand 
hch  auch  am  Krummdarm  des  Kindes  felblt  ein  An« 
hang. 

Der  zweyte,  noch  merkwürdigere  Fall  *),  hat 
einen  Knaben  zum  Gegenftande,  und  kommt  äufserft- 
auffallend  mit  dem  Biffieufchen  überein,  wes« 
halb  ich  ihn,  befonders,  da  er  unter  den  jetzigen  Um« 
ftänden  nicht  leicht  zu  einer  allgemeinen  Kunde  ge«, 
langt  feyn  kann,  hier  etwas  umftändlicher  ein« 
Yücke. 

Das  Kind  war  anfangs  gefund,  hng  aber  bald- 
nach  der  Geburt  an,  hch  häuhg  zu  erbrechen,  und 
zugleich  entftand  am  obern  Theile  des  Unterleibes, 
etwas  links  von  der  Herzgrube,  eine  ftärke  Erhaben« 
heit , die  beftändig  wuchs , fo  , dafs  das  Kind  heben; . 
Monatr  nach  der  Geburt  fechs  und  dreyfsig  Zoll  im- 
Umfange  hatte.  Im  hebenten  Monate  wurde  plutz«:  ■ 
lieb,  nach  ilebentägigem  Leiden , der  Unterleib  über«. 

*)  Medico  • chifurgical  trartsactions  publirhed  by  the  nie« 
dical  and  chirurgical  fociety  Of  London  1809.  Vol,  f« 

; C«r«  of  a fbttus  fouad  io  the  abdotnen  of  a boy« 
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all  gleiclmiifsig  ausgedehnt  und  weich;  während  de» 
ganzen  folgenden  Woche  Hofs  eine  Menge  Urin  ab^ 
zugleich  fiel  der  Unterleib  etwas  zufammen , und  ea 
Ichien  daher,  als  fey  die  Gefchwulft  durch  einen, 
jetzt  geborftenen  Balg  gebildet  gewefen.  An  die 
Stelle  des  vorher  permanenten  Breghens  und  Ano* 
rexie,  trat' nun  ein  wüthender  Hunger,  der  aber 
bald  wieder  verfchwand,  als  lieh  in  der  nächlten 
Woche  derheib  wieder,  und,  wie  man  deutlich  be* 
zuerkie,  durch  Anfiillung  eines  Balges,  angefiillt  hat« 
te.  Endlich  Itarb  das  Kind  in  einem  Alter  von  neun 
Monaten.  . 

Man  fand  zwilchen  den  Blättern  des  Quergrimm« 
derzpgekröfes  'eine  anfehnliche  rundliche  Gefchwulft^ 

- ans  der  auf  einep  Einftich  beynahe  fünf  Pfund  einer 
ivafferhellen  Flüffigkeit  hervordrangen.  Als  man 
die  Oeffnung  erweiterte,  fand  man  in  dem  Balge  ei« 
xlen  menfchlichen  Fötus.  .<  Seine  Extremitäten  waren 
Kurz,  etwas  dick,  allein  feft  und  furk,  und  lagen 
beynahe  wie  beym  Fötus  in  der  Gebärmutter. 
A-n  der  Stelle  des  Kopfes  fand  fich  eins  duhkelroth» 
Fleifclimaffe,  die  aus  einem  Gefäfsgewebe  beftand, 
alioiti  nirgends  eine  Spur  von  Gefäfsen  und  Nerven 
zeigte.  Der  Fötus  hing  theils  durch  einen  fehni« 
gen,  von  der  harten  Hirnhaut  ftammenden  Streifen, 
theils , und  zwar  vorzüglich , durch  einen  Fleifchke«- 
gel  znit  dem  Balge  zufammen.  Die  Grundfläche  def« 
leiben  befand  fich  am  Balge,  gerade  da,  wo  fich  dec 
Keerdarm  des  Kindes  an  denfelben  heftete,  die  Spi« 
tze  am  Nabel.  Als  diefer  Fleifchkegel  durchfehnit« 
t«n  wurde,  /lofs  au$  feiner  Grundfläche  eine  Menge 
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fchwarzer , zäher , kihdspechähnlicher  Mäffe,  die  ia 
mehrem  Darmwindun'gen  enthalten  gewefen  war, 
wovon  eine  nothwendig  beym  Durchfchneiden  des 
Kegels’ zerfchnitten  werden  mufste.  Die  Oeffnung, 
aus  welcher  jene  kindspechähnliche  Mafle  fiofs , fuhr- 
' te  durch  einen  kleinen  Gang  zum  dünnen  Theile  des 
Darmkanals,  der  unter  allen  Organen  am  vollftän- 
digften,  wiewohl  bey  weitem  nicht  regeimäfsig  ent« 
wickelt  war  , fich  oben  und  unten  blind  endigte , 
aber  doch  eine  deutliche  Theilung  in  dünnen  und 
dicken  Darm  zeigte.  Diefes  Ende  des  Darms  hält 
der  Verfaffer  der  Beobachtung  für  den  After , es  ift 
aber  offenbar  der  Nabelblafengang.  - < 

4 Uebrigens  fand  lieh  die  Wirbelfäole  unrollkom« 
daen  entwickelt,  hinten  gefpahen,  kein  Rücken« 
xliark,  ein  unregelmäfsiges  Rudiment  einer  Schädel, 
grundßäcbe , wenig  Muskeln , die  Extremitäten  bey« 
nahe  blofs  aus  Fett  gebildet.  Die  Verbindung  zwi« 
fchen  dem  Fötus  und  dem  enthaltenden  Kinde  ^ wur- 
de durch  Gefäfse  vermittelt,  die -lieh  pfortaderähn« 
Itch  verhielten,  indem  aus  einem  mittlem  Stamm 
fich  nach  beiden  Enden  Aefte  fortfetzten,  und  offen- 
bar hatte  der  Balg  die  Stelle  des  Mutterkuchens  ver- 
treten. 

. Den  beften  Beweis  aber  für  die  Meinung , dafs 
das  Divertikel  des  Darmkanals  ein  Ueberbleibfel 
der  Verbindung  zwifchen  dem  Darmkanal  und  der. 
Kabelblafe  ift,  führt  die  letzte  der  drey,  oben  nur 
kurz  erwähnten  Mifsgeburten , die  übrigens  alle  ihr« 
Reife  erlangt  hatten.  Die  vielen  äufsem  Bildungs- 
« . fehler 
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fehler  Iderfelben , machten  mich  auf  eine  Unterfu- 
chung  ihrer  Innern  Form  äufserft  begierig,  und 
wirklich  faiid  ich,  dafs  diele  der  äufsem  vollkom« 
men  entfprach.  - * 

Das  Herz  war  ganz  platt , rundlich , beynahe  fo 
breit  als  lang,  ftand  ganz  gerade,  die  Spitze  war  in 
zwey , über  zwey  Linien  weit  von  einander  abfte* 
bende  Höcker  getrennt.  Aus  der  Mitte  der  Grunddä» 
che  fdeg  die  Aorta,  um  die  Hälite  weiter  als  gewöhn<> 
lieh,  gerade  empor,  und  fchli^  üch  nicht  vor,  fon. 
dem  hinter  der  Luftröhre,  zur  Wirbelfäiile.  Von 
der  Lungenartcrie , als  einem  eignen,  aus  dem  Her- 
zen entfpringenden  Gefäfse,  fand  lieh  keine  Spur; 
dagegen  fand  ich  bey  Oeffnung  des  Herzens  und 
der  Aorta,  dafs  diefe  aus  dem  rechten,  weit  gröfsemi 
und  dem  linken  Ventrikel  zugleich  und  aus  ihr , vier 
- Linien  über  ihrer  Bads,  die  lehr  enge  Lungenarte» 
rie  entfprang , welche  lieh  fogleich  in  ihre  bei* 

den  Aefte  theilte.  Von  einem  artcriöfen  Gang  fand 

% 

lieh  natürlich  keine  Spur.  Die  Aorta  hatte  nur  drey 
Klappen , und  dicht  unter  ihrem  Urfprunge  war  die 
Herzfeheidewand  durch  eine , vier  Linien  breite , ei- 
ne Linie  hohe , mit  glatten  Bändern  verfehene  OeiF- 
nung  perforirt.  ’ • 

Der  After  fehlte  gänzlich ; eben  fo  war  vom  Maftv 
darm  keine  Spur  wahrzunehmen , fondem  der  von  • 
Kindspech  Itark  angefchwollne  Griramdarm  endig- 
te fich , auf  den  erften  Anblick , blind , öffnete  /ich 
aber  in  der  That  in  einen  ftark  muskulöfen,  fünf 
Zoll  langen,  anderthalb* bis  zwey  Zoll  hdhen  und 
, Arch./.<LPhyßoLlX.Bd,Ul.H^.  ■ Gg 
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breiten  Körper,  der  die  ganze  Breite  des  Unterlei- 
bes einnabin , und  aus  der  Harnblafe  und  dem  Maft- 
dann  gebildet  zu  feyn  Ichien.  Diefe  Oeifnung  be- 
fand Hell  am  linken  Ende  diefer  grofsen  gemein- 
fcbaftlichen  Höhle,  war  alrcr  kaum  eine  Viertheils- 
huie  weit.  Eben  da  öffneten  fleh  auch  die  beiden 
Saamengänge,  von  denen  aber  nur  der  rechte  zu  ei- 
nem, hoch  im  Unterleibe  liegenden  Hoden  führte, 
der  linke  blind  geendigt  war.  Zugleicdi  befand  fich 
hier  auch  die  klündung  des  einz^en  linken  Harn- 
leiters, der  zu.  der  einzigen  Niere  feiner  Seite  führ- 
te. Aus  dem  rechten  vordem  und  obem  Ende  des 
Hamblafen-Mafldarrns  gelangte  man  durch  eine  klei- 
ne, aber  fehr  deutliche  Oeffnung,  in  einen  rundlichen, 
über  einen  Zoll  weiten  und  langen,  aber  blofs  häuti- 
gen Balg,  der  den  Nabelbruch  gebildet  hatte,  und 
für  nichts  anders  als  den  Urachus  gehalten  werden 
konnte , fich  aber  am  Nabel  blind  endigte. 

Ein  für  den  gegenwärtigen  Zweck  befonders 
merkwürdiger  Umftand  aber  war  die  Anwefenheit 
mnes  Divertikels , das  fich  am  dünnen  Darme , eilf 
Zolle  über  der  Verbindung  deffelbcn  mit  dem  dicken 
befand.  In  der  Länge  eines  halben  Zolles,  hatte  es 
ungefähr' gleiche  Weite  mit  dem  dünnen  Darm,  hier 
aber  hörte  es , nicht  wie  gewöhnlich , blind  auf,  fon- 
dem  verwandelte  fich  in  einen  etwas  engem,  aber 
überall  offnen,  aus  ziemlich  dünnen  Häuten  gebil- 
deten Kanal,  der  bis  zur  Infertion  desNabelftrangeS 
reichte,  und  bis  zu  ihr  geöffnet,  und  mit  dünnem 
Kindspech  angefUllt  war.  In  feinem  ganzen  Verlauf 
tvurda  er  von  den  Gekrösnabelgefäfsen , die  von  der 
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oherA  Gekt'Ssarierle  emfprangeni  begleitet ^ endigtd  ' 
fich  am  Nabel  blind,  und  communicirte  durchaus 
nirgends  mit  der  Blafe,  welche  denUrachus  darftelltät  , 

Hier  alfo  fand  fich  ganz  deutlich  ein  offnei? 
Oang  zwifchen  dem  Darmkanal  und  dem  Nabel,  det. 
£eh  an  derfelben  Stelle,  wo  fich  immer  das  Diver'>' 
^kel  befindet,  und  fich  der  Dottergang  der  Vögel 
einfeukt,  in  den  dünnen  Darm  begab  , und  voit 
denfelben  Gefäfsen,  als  dieler,  begleitet  war.  Es  fand 
lieh  überdies  ein  wahres  Divertikel,  das  fich  von  den  ' 
gewöhnlichen  nur  dadurch  unterfchied , dafs  e$ 
lieh  nicht  gefchloffen  hatte.  Kein  Zweifel,  dafsi)*'> 
ner  Gang  wirklich  der  Nabelblafengang  war.  Kein 
Zweifel  aber  auch,  dafs  die  Lobfteinifche 
Behauptung,  der  zufolge  die  Nabelblafe  des  Meiv^ 
Tchen  fich  in  die  Harnldafe  öffnen'  foll , durchauA 
unrichtig  ift,  indem  fich  hier  der  vom  dünnen 
Darm  zum  Nabel  verlaufende  Nabelblafengang,  und 
der  erweiterte  Harnftrang  zugleich  fand.  . tft  diefa 
Ulafenähnliche  Geftalt  vielleicht  die  urfprünglichft 
Form  des  Urachus?  Der  vorliegende  Fall,  in 
Verbindung  mit  einigen  andern,  fcheint  es  waln* 
fcheinlich  zu  machen»  So  fand  Saviard  an 
der  Stelle  des  Urachus  eines  neugebohrnen  waffer» 
Xiichtjgen  Kindes  einen  Gang,  in  den  man  zwejt 
bis  drey  Finger  einbringen  konnte  , und  ich  be*. 
merkte  im  Urachus  eines  reifen  Schweinsfötus  einö 
'FLrweiterung  von  der  Länge  und  Weite  eines  Zolles, 

G g » 
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die  lieh  ungefüht'  vier  Zoll  weit  vom  Nabel  befand, 
und  in  deren  vorderes  und  hinteres  Ende  lieh  der 
Urachus  endigte.  Ift  vielleicht  anfänglich  Allantpia- 
und  Nabelblafe  eins,  fpaltet  lieh  dann  das  gemein- 
fchaftliche  Organ  in  beide  Organe  bey  manchen 
Thieren,  während  bey  manchen  andern  Ile  nur  als* 
Nabelblafe,  bey  andern  nur  als  Darmblafe  perfiftirt  ? 
Die  Einmündung  eines  offnen Fortfatzes  des  dünnen 
Darms  in  die  gemeinfchaftliche  Maffe  der  nicht  ge- 
fchloffenen  Harnldafc , wovon  ich  am  Ende  diefes 
Auffalzes  einige  Beyfpiele  anfnhren  werde,  fcheint 
diefer  Meinung  viele  Wahl  fcheinllchkeit  zu  geben. 

Die  vorher  befchriebene  Mifsgelmrt  zeigte  alfo 
noch  eine  deutliche  Verbindung  zwifchen  dem  dün- 
nen Darm  und  dem  Nabel , und  auf  dem  Verbin- 
dungkanale  verliefen  die  Nabelgekrüsgcfäfse.  Jener 
Verbindungskanal  obliterirt  fich  zwar  beym  gewöhn- 
lichen Divertikel ; allein  nicht  ganz  feiten  fcheinen' 
doch  jene  Gefäfse , wenigftens  bis  zu  einer  gewiX- 
fen  Periode,  auf  ihm  zu  verlaufen.  >So  habe  ich  Ile 
erft  kürzlich  bey  einem  vierteljährigen  Kinde,  wi«*^ 
gewöhnlich  aus  der  obern  Geltrösarterie  und  Vene 
kommend , in  feiner  ganzen  Länge  auf  ihm  verlau- 
fen, und  erft  ati  feiner  Spitze  in  einen  verfchloffenen 
Faden,  der  in  der  Länge  einiger  Zolle  herabhing,- 
verwandelt  gefehen.  Einen  ähnlichen  Faden  be- 
merkten auch  Otto  und  Sandifort  **)  bey 
neugebohrnen  Kindern,  und  vanDöveren***)  bey 

•)  8.  8.  O. 

•*)  Obf.  anat,  pathol.  Lib.  I.  p.  124. 

•**)  Obfarvat.  acad.  fpecimen,  1765.  p,  <9, 
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.«idem  Erwachfenen.  In  den  Beiden  letzten  Fällen 
war  diefer  Faden  dort  mit  dem  Geki  öfe,  hier  mit 
'dem  Orimmdarm  verwachfen,  und  .bildete  alfo  eine 
Schlirge , die  zu  den  gefährlichften  Zufällen  Veran- 
läffung  gebeH  konnte. 

r . 

Eine  andere^  Mifsgeburt,  die  ich  gleichfalls  vor 

diir  habe,  vollendet  endlich  den  Beweis,  fo  weit  er  , 
* 

von  diefer  $eite  geführt  werden  kann. 

' 1 I ■ 

Es  ift  ein  ungefähr  vietmonathlicher , vier  Zoll 
langer  Fötus.  Aeufserllch  bemerkt  man  blofs,  dafs  , 
feine  beiden  untern  Extremitäten,  doch  dergeftalt 
verwachfen  And,  dafs  man  in  ihrer  ganzen  Länge 
beide  deutlich  von  einander  unterfcheiden  kann. 
Merkwürdig  ift  die  Art  diefer  Verwachfung,  die 
immer  diefelbe  zu  feyn  fcheint.  Die  untern  Extre- 
mitäten find  dabey  äufserlich  fo  gedreht,  dafs  fie,  im 
Verhältnifs  zur  6b'em  Hälfte  des  Körpers  ganz  nach 
hinten  gewandt  find.  Sie  find  nicht  an  ihrer  innem 
Seite,  fondem  ander,  welche  im  NormalZuftande 
die  äufsere  ift,  unter  einander  verwachfen,  was 
man  deutlich  daran  erkennt,  dafs  an  beiden  Füfsen 
die  grofsen,  nicht  die  kleinen  Zehen,  nach  aufsen 
liegen.  Offenbar  alfo  ftellt  diefe  Anordnung  die  grö- 
fste  Entfernung  von  einem  Zufam mentreten  beider 
feitlichen  Körperbälften,  und  alfo,  wenn  ich  mich  , 
fo  ansdrücken  darf,  einen  hyperembryonifchen  Zu- 
ftand  dar.  Damit  fällt  auch  die  Bildung  des  Her- 
zens und  des  Darmkanals  zufammen.  Das  Herz 
nemlich  ift  ganz  platt  und  rundlich,  ftatt  dafs  es 
bey  gleich  grofsen  und  alten  Fötus«  im  Normalzo- 
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Xtandc  fclion  längft  eine  längliche'  KegelfSrm  hi», 
und  ganz  deutlich  ift  das  Septum,  nur  etwas  tiefer^ 
•Is  gewöhnlich,  perforirt.  Der  Darmkanal  ifit  in, 

I 

Uwey  Hälften  getrennt,  die  in  der  Unterleibshölila 
}iicht  vereinigt  find.  Die  obere,  oder  die  Magenhall- 
te,  enthält  den  regelmäfsig  gebildeten  Magen  und 
ein  eilf  Zoll  langes  Stück  dünnen  Darm , der  in  fei- 
nem gröfsten  Verlauf  die  gewöhnliche  Weite  hat,  in 
der  Länge  eines  Zolles  aber  lieh  um  das  vierfache 
erweitert,  dann  aber  allmählig  wieder  beträchtlich 
Kufaipinenzioht,  und  durch  den  Nabel  in  den  Nabel- 
Jftraiig  tritt.  Hier  verläuft  er  in  der  Länge  eine^ 
Zolles , und  zieht  lieh  zuletzt  zu  einem  äufserft  fei- 
nen Faden  zufammen,  der  ßch  unter  einem  fpitzea 
Winkel  mit  einem  andern  eben  fo  feinen , dem  flnd9 
der  untern  Darmkanalhälfte , verbindet.  Dieter  er» 
, weitert  ßch , tritt  in  den  Unterleib  zurück , und  verv 

t 

bindet  ßch  bald  mit  dem  Grimmdarm,  der  ßch  bald 
beträchtlich  angefchw'oUen  und  blind  endigt.  An  der 
Stelle  ihrer  Verbindung  ßndet  ßch  ein  fehr  anfehn» 
lloher,  ^reyhängender  Wurmanhang.  Aufser  di^ 
lern  aber  geht  von  der  Stelle,  wo  ßch  das  zu  einem 
dünnen  Faden  ausgezogene  obere  und  untere  Stück 
des  dünnen  Darms  unter  einander  verbinden , ein 
kleiner  Faden  im  Nabelftrange  fort , der  ßch  aber 
bald  verliert.  Sehr  deutlich  tritt,  nebft  beiden  DünÄ» 
darmhälften,  die  Gekrösnabelarterie  und  Vene  durch 
den  Nabel  aus  dem  Unterleibe  , und  verliert  ßch 
nebh  jenem  kleinen  Faden  im  Nabelftrange  , der 
offenbar  das  Ueberbleibfel  des  Nabelblafenganges, 
fo  wie  diefer  vom  Bßnddarm  Yöllig  verfchleden  ift. 
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' - (Segen  dlefe  (Jilinde  und  Beyfpiele  «ber  könnt« 

nan  einwenden , dSfs  fie  nichts  für  den  normalen 

Bau  beweifen,  indem  fie  von  Mifsgeburten  entlehnt  ' 

feyen;  allein  diefer  Einwurf  bebt  fich  durch  die  Un- 

terfuchung  menfchlicher  . Embryonen  fehr  leicht. 

Schon  früher  *)  habe  ich  einen  Fötus  befchrieben , 

hoy  dem  aus  dem  Vereinigungswinkel  des  obem 

und  untern  Dünndarmftütkes  fich  ein  von  den  Na- 

belgefäfscn  verfchiedenes , gelbliches  Gefäfs  in  der 

J^abelfcheide  fortbegab.  Bey  einem  andern,  noch 

iiühern  Fötus  falte  ich  ein  ähnliches  Gefäfs  von 

der  Nabelblafe  aus  durch  den  ganzen  Nabelftrang 

Terlaufen.  Kürzlich  habe  ich  in  derfelben  Hinficht 

noch  einige  Embryonen  unterfucht,  und  bey  fpätem, 

ungefähr  zehn  Wochen  alten , zwar  den  Darm- 

kanal  in  den  Unterleib  zurückgetreten,  jenen  langen 

Kanal,  fo  wie  die  Nabelblafe  felbft,  verfchwunden, 

aber  dafür  b^y  zwey  Embryonen  diefes  Alters , an 

der  gewohnten  Stelle,  ungefähr  einen  Zoll  über  der 

Verbindung  des  Grimmdarms  mit  dem  Krummdarme, 

aufser  dem  deutlichen  Blinddarm  ein  wahres  bliu* 

' / » 

des  Divertikel,  das  bey  dem  einen  eine  halbe,  bey 
dem  andern  eine  ganze  Linie  lang  w^r,  dort  perpen* 
dikulär,  hier  fchief  auf  dem  Krummdarm  ftand,  und 
aur  halb  fo  weit,  als  er  fdbft  war,  angetrolFen.  In 
beiden  waren  zugleich  die  Gckrösnabelgefäfse  als 
äufserft  feine  , dünne  Fäden  gegenwärtig , in  beiden  ’ 
lagen  die  Darmanhänge  dem  Nabel  gegenüber.  Bey 
, tnehrern,  etwas  fpätern  Embryonen,  ^e  ich  in  die>- 

*)  Beyttige  zur  vcrgl,  und  menfehU  Asat.  H.  I.  S.  8t. 

^ Ebcnd,  S.  83. 
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fer  Hinficht  «ugenblichlich',  lUThdetti  ich  “diefe» 
Fund  gemacht  hatte , unterfuphte , fand  ich  heinoi 
3Darinanhang,  aber,  was  äufserft  merkwürdig  ift, 
die  Gekrösnabelgefäfse  in  voller  Integrität,  fo  dafs 
alfo  auch  beym  Menfchen,  wie  bey  den  Thieren, 
früher  die  Spur  des  Nabelblafenkanals  am  Darmka- 
nal als  im  Geßlfsfyftem  verfchwindet.  Hunde 
werden  bekanntlich  mit  noch  oflFnen  Gekrösnabel- 
gefäfsen  gebohren,  allein  bcy  mehrern,Hunde-Fötu% 
die  ich  in  diefer  Hinücht  unterfuchte,  konnte  ich 
durchaus  keine  Spur  eines  Darmanhanges  bemerken- 
Damit  kommt  auch  das  nicht  feltne  Vorkommen  die- 
fer  Gefäfse,  befonders  bey  frühenv  menfchlichen 
Fötus  überein. 

Aus  dem  Gefagten  ergiebt  fich  daher,  dafs  jene 
Milsgeburten  allerdings  für  meine  Meinung  beweifen, 
indem  fich , nur  dem  AVachsthum  des  Ganzen  ge- 
mäfs,  vergröfsert,  alfo  deutlicher  zu  erkennen,  ganz 
daffelbe  wiederiindet,  was  ich  bey  kleinen  normal- 
gebildeten Fötus  im  Kleinen  bemerkte,  und  dafs  der 
Darmanh^ng  offenbar  in  einer  frühen  Fötusperioda 
eben  fo  fehr  normaler  Zuftand  ift,  als  die  vafa  om- 
phalo  - mefenterica. 

Nachdem  wir  auf  diefe  Welfe  gefehen  haben, 
dafs  das  wahre  Wefen  der  Darmanhänge  fowohl 
durch  die  Befchaifenheit  des  Darmkanals  früher, 
regelmäfsiger  Embryonen,  als  älter  gewordener  aus- 
gebildeter Fötus  hinlänglich  dargethan  wu'd  , kön- 
nen wir  diefe  Meinung  noch  durch  andere  Gründe 
ftu  einer  voUftändigen  Gewifsheit  erbeben. 
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Einer  davon  betrifft  die  Bertändiglceir  der  Stelle 
des  Darmlianals,  an  welcher  lieh  der  Darmanhang 
findet , die  ich  fchon  oben  als  Unterfcheidungszei- 
chen  .diefer  Art  der  Darmanhäiige  von  den  übrigen 
angeführt  habe.  Nach  den  bewährteften  Schriftftel- 
iern  ift  diefe  Stelle  immer  der  Krammdarra,  oder 
wenigftens  das  Ende  des  Leerdarms.  So  bemerkt 
Ruyfeh  *) : Ejusmodi  diverticula,  ntplurimum,  fi  ' 
non  femper,  in  Ileo  occurrunt. 

Haller  **)  Tagt:  Nempe  plerumque,  quantum 
vidi,  in  tenui  inteftino,  inque  ejus  parte  novifhma 
inprimis,  quae  ileuul  dicitur,  valde  frequens  eft,  in- 
teftlnum  hinc  quidem  cylin«^rum  fuum  continuare^ 
äliquando  etiam  ea  parte  foveam' imprelfam  gerere, 
inde  vero  appendicem  erigere  etc. 

Morgagni  bemerkt  ausdrücklich,  dafs 

fowohl  er  als  andere,  von  denen  die  Stelle  des 
Darms,  an  welcher  lieh  der  Anhang  befand,  Ije- 
fitimmt  angegeben  wird , ihn  am  Krummdarm  und 
dem  Grimmdarm  näher  als  dem  Leerdarm  fanden. 

Sandifort  ****)  fahe  mehrmals  einen  folchen 
Anhang,  und  immer  am  Krummdarm,  nie  an  einem 
andern  Theile  des  Darmkanals. 

Ich  habe  ihn  bis  jetzt  feit  zwey  Jahren  im  Gan, 
aen  liebenmal,  und  immer  am  Krummdarm,  bey 
Erwachfenen  gewöhnlich  vier , bey  neugebohrnen 
Kindern,  einen  Fufs  vom  Grimmdarm  entfernt  ge- 

•)  Thef.  VII.  p.  lo. 

*•)  a.  «.  O.  S.  56. 

De  cauflis  et  fedibus  morb,  Ep.  XXXIV.  art.  17. 

"***)  Obf.  path.  antt,  L.  1.  et  111. 
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funden.  Dafs  er  Cch  gewöhnlich,  wo  nicht  immer, 
am  Krummdarm  behnde,  beweifen  mir  20  Exemplare 
diefer  Mifsbildung,  welche  ich  in  meiner*  Sammlimg 
vor  mir  habe,  und  wo  entweder  der  Krummdana 
mit  dem  Grimmdann  in  Verbindung  gelaffen  wor< 
denift,  oder  wenigftens  del- Mangel  der  Kerkonigir 
fchen  Klappen  deutlich  darthut,  daf$  das  Stück,  wor> 
an  er  üch  befindet,  der  Krummdarm  ift. 

G'ünz  fahe  fechsmal  einen  folchen  Anhang  am 
Krummdarm,  Bofe  *)  dreymal , und  immer  in  den 
letzten  Windungen  dieCes  Darms.  a 

Damit  ftimmen  auch  die  einzelnen  Beobachtun- 
gen anderer  Schriftfteller  überein. 

So  fahe  ihn  Weit  brecht  **)  eine  Hand  breit, 
Fabrizius  ***)  zwey  Hände  breit  über  der  Ver- 
bindung des  dünnen  Darms  mit  dem  dicken.  Auch 
der  von  Meibom  beobachtete  befand  fich 

in  derfelben  Gegend;  van  Döreren  f)  fand  ihn 
eine  Elle,  Schlichting  ff)  fünf  Spannen  über 
der  Vereinigung  beider  Därme.  Zwinger  fff)  fa-' 
he  ihn  bey  einem  Fötus  zehn  Zoll  über  derfelben. 
Eben  fo  falten  auch  Verheyen  ffff),  De- 

*)  1.  1.  O.  S.  24. 

Act«  petropol.  VoU  IV. 

••*)  bey  Morgagni  a*a,  O. 

•^)  De  vafis  palpebrarum , |x  6. 
f)  a.  a.  O. 

ff)  N.  a.  n.  e.  t.  VI.  obf.  ao. 
fff)  Acta  n.  c.  t.  I.  p.  157. 
ffff)  Anat.  c.  h.  tab.  VI.  f.  J. 
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'Uns  Httnaüld  **),  Littre***^),  Wal- 
ther *■»■**) j Wirisberg  Mery  f),  Amy- 

»hd  tf),  Tabarrani  fff),  Öüpuytren  flff) 
•imd  eine  Menge  anderer  Beobachter,  alle  den  Darm« 
«nhang  nur 'am  Kruinmdarin.  ' 

• j.  Offenbar  al>er' bietet  die  Struktur  des  vollende- 
4en  Darmkanals  an  ficdi  an  diefer  Stelle  kein  Mo- 
xnent'dar,  aus  welchem  lieh  das  alleinige  Vorkom- 
4hen  des  Anhangs  in  diefer  Gegend  erklären  liefse  j 

mufs  daher.! in  den  anderweitigen  VerhältnifTeit 
deUelben  gelacht  werden , und  diele  feheinen  offen- 
fcor  keine  anderm  als  die  auf  den  vorigen  Seiten  an- 
gegebenen zu  feyn,  l ' 

Einen  fehr  wichtigen  Grund  ffir  meine  Meinung 
Ikber  bieteti  der  Umftänd  dar , da£s  man  den  Darm^ 
•nhang  bis  jetzt  nur  an  Thieren  beobadbtet  hat , die 
entweder  mit  der  Tunica  erythroides  oder  dem  Dotl 

* ferfacke  vetfehen  lind.  So  fand  ihnSchtenck  tttttJ 

an  Hunden.».  Sehul*«  tjijl’tlt)  und  ein  Ung«. 

» 

Amoeniut.  acad.  decas  feciinda,  p.  9}. 

Mem.  de  l'acad.  des  fc,  i7;a,  p.  40,.  ' 

•^)  Ebend.  1700.  p.  3*4. 

•*“)  Progr.  de  aneurysmat.  p.  g. 

•***)  I,  Oders  Journal  für  Chir.  I.  a,  ^ 

4)  Mem,^de  l’acad.  des  fc.  1701.  V. 

.f-f)  Philof.  transact.  1736.  no.  44J,  ^ 

•JJ-j)  Atti  di  Siena  vol.  HU  p.  99-  ' ' 

tttt)  ••  a.  O. 

tittt)  Eaetcit-  *nat.  p.  334.  , 

fl-l'  l'H't)  Act.  phyf,  med.  vol.  I.  p.  505. 
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nann,ter*),  und  zwar  nicht  feiten»,  an  Schwfel- 
nen,  Ruyfch  **)  an  Hafen,  Morgagni  ***) 
xnehrmals  an  Gänfen.  Er  bemerkt  zwar , dafs  der 
Anbarg,  den  er  an  Gänfen  fand,  wegen  feines  grot 
fsen  Durchmeffers  nicht  für  einen  Ueherraft  de* 
Dotterganges  habe  gehalten  werden  können;  “^allein 
offenbar  beweift  die  vorher  gelieferte  Angabe  des 
Verhältniffes  der  Welte  diefes  Anhangs  zum  Darin' 
kanal,  im  Vergleich  mit  dem,  welches  hey  Erwach* 
fenen  vorkommt,  wo  er  gewöhnlich  völlig  fo  weil^ 
als  der  Darmkanal  felhft  ift,  dafs, 'wenn  während 
des  FötuslebenS'  eine  Verfchiedenheit  zwifchen  denk 
Dnrcbmeffer  beider  Kanäle  Statt  findet,  diefe  ifl| 
Leben  durch  den  Eintritt  der  Contenta  des  Darm* 
kanals  völlig  gehoben  wird.  'Ich  habe  in  mehreim 
Vögeln  aus  den  verfohiedenften  Familien  diefen  AxS> 
hang  beobachtet,'  tieym  Schwan  fahe  ich  ihn  zwey» 
mal;  und  offenbar  ift  das,  was  Cu  vier  **'*‘^)  beym 
Ag  ami  (Pfophia  crepitans)  -und  andern  VögelA 
als  einen  dritten  Blinddarm  angiebt,  nichts  als  der 
übri  gebliebene  Heft  des  Dotterganges.  Nach  N ee  d- 
ham  und  Maitre-Jan  ff)  exlftirt  diefer  fo- 
gar  bey  allen  Vögeln  das  ganze  Leben  hindurch,  nur 
bald  mehr  bald  weniger  ftark  entwickelt,  was  nicht 
«uffallen  kann  , wenn  man  an  den  bis  nach  dem 

*)  Brest.  Sammlungen. 

••)  Catil.  rarionim  p.  170. 

t.  t O. 

Anat.  compar^e  vol.  HI.  p.  511. 
f)  De  formato  foetu  p.  97.  ‘ 
ff)  Obfsrvations  für  It  fbtmarion  du  poulet  p.  39a. 
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Auskriechen  noch  Statt  findenden  Zufammenhang 
zwifchen  Dotterfack  und  Darinkanal  denkt,  der  bey 
den  Säugthieren  fchon  fo  früh,  lange  vor  der  Ge- 
burt, verfchwindet. 

' Ift  es  nun  einmal  durch  die  bisher  angeführten 
Gründe  erwiefen,  dafs  der  Darmanhang  wirklich 
eine  ftehengebliebene  Durchgaugsbildung  ift , fo 
wird  dadurch  eine  andere  zufammengefetztere  Mifs- 
bildung  erklärt,  oder  wenigftens  der  Weg  zur  Er- 
klärung derfelben  gebähnt.  Diefe  Mifsbildung  be- 
fteht  in  der  Anwefenheit  einer  fchwammigen  Ex- 
krefcenz  am  untern  Theile  der  voi  dern  Unterleibs- 
wand, in  welcher  fleh  mehrere  OefFnungen  finden, 
von  denen  zwey  zu  Öen  Harnleitern,  eine  aber, 
und  zwar  die  oberfte,  zum  Darmkanal  führen.  Bis- 
weilen linden  lieh  auch  noch  andere,  die  zu  den  Ge- 
nitalien leiten.  Man  fleht  leicht,  dafs  jene  fchwam- 
mige  Maffe,  wenigftens  zum  Theil,  die  fogenannt» 
invertirte  Harnblafe  ift ; allein,  dafs  fle  auch  noch  et- 
was mehr  ift,  beweift  der  Umftand,  dafs  fleh  nicht 
feiten  der  Darmkanal  und  die  Genitalien  (auch 
beym  weiblichen  Gefchlecht,  denn  beym  männli, 
chen  könnte  dies  nicht  befremden)  in  ihr  öffnen. 
Diefe  Maffe  ift  offenbar  ein  Ueiierreft  jener  frühen 
Bildung,  wo  durch  das  untere  Ende  des  noch  nicht 
von  der  Nabelfcheide  abgefonderten  Unterleibes 
noch  die  Kanäle  aus  der  Nabelfcheide  in  den  Unter-  . 
leib  drangen,  welche  mit  der  Bildung  des  Darmka- 
nals und  feiner  Anhänge,  fo  wie  des  Hamfyftems 
und  feiner  Anhänge  in  Beziehung  fianden , nemlicb 
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der  Gang  der  NabelblaTe  und  der'HamgaUg,  odet; 

\ro  vielmehr  der  letztere  noch  nicht  geliildet  war> 

Dadurch  wird  die  Stellung  der  OciFnung  in  diefet 

> 

fchwammigen  Mafr^,  welche  zum  Darmkanal  führt« 
erklärlich.  Immer  nemlich  behndet  fich  diefe  Oeff- 
i^ung  über  der  Mündung  der  Harnleiter«  und  immer 
führt  üe  zum  dünnen  Darm. 

So  fand  Dclfini*)  bey  einem  Kinde,  das  mit 
einer  Gefchwulft,  die  fich  vom  Nabel  bis  zum  Mit- 
lelflcifch  erftrecklc,  und  vier  Oeffnungen,  zwey  über 
einander  flehende  und  zwey  feitliche  enthielt,  und 
Bufserdem  mit  einer  Spalte , die  fich  von  der  Mitte 
des  Rückens  bis  zum  Steifsbein  herab  erftreckte, 
gebohren  wurde , die  Harnblafe  und  den  Hamgang. 
gänzlich  fehlend,  die  Ureteren  in  die  beiden  feitJi* 
chen  Oeffnungen  der  Gefchwulft,  den  Krummdarm 
aber  in  die  oberfte  geöffnet.  'Die  untere  führte  in 
einen  anderthalb  Zoll  langen  , vier  Linien,  weiten 
Blindfack,  .der  eine  ohrenfchmalzähnlich^  Subftanz 
enthielt.  Ln  Hodenfacke  befandet!  fich  die  Hoden, 
und  Nebenhoden,  allein  vom  Saamengange  und  den 
Saamengefäfsen  fand  fich  keine  Spur.  Auch  der  AK 
ter  und  die  äufseren  Genitalien  fehlten  gänzlich. 

Aehnliche  Fälle  erzählen  Mery**),  Petit***)^ 
Littre  ****),  Klein  f)  und  Thammjf).  In* 

Opufc.  fcelti  fülle  feienze  e fülle  «rti,  Milano  t.  VI» 

I78J.  p.  21  - aj.  . ' 

*♦)  Mim.  de  l’ac,  des  fc.  an.  1716.  p.  184. 

*•*)  Ebendaf.  p.  114  • tat, 

***')  EbendaC  p.  9 * 18. 
f)  N.  acu  n.  c.  a.  I.  p.  iuCt 
jt)  a.  a,  O.  S.  17  - a«, 

• 
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Mery’fchen  Falle  fehlten  die  äufsem  Genitalien 
und  der  After.  Auf  einer  dünnen  Tafche,  welehd 
die  Unterleibseingeweide  enthielt  , befand  £ch  ei- 
lten Zoll  über  den  Schambeinen,  die  eben  fo  weit  von 
einander  entfernt  waren,  eine  cnale  iVlaffe,  die  fünf 
t OelFnungen  enthielt.  Die  unterfte  führte  zu  einer 
kleinen,  mit  Fett  angefüllten  Höhle,  zwey  mittlere 
führten  zu  den  Ureteren,  die  fich  kreuzten,  die 
_ vierte  zu  einer  Art  von  Gebärniutter , die  oberfte 

^ zum  dünnen  Darm , der  fich  ohne  V’eränderung  dea 

Durchmeffers  und  ohne  Wurmanhang  u.  f,  w.  vom 
Magen  aus  zu* ihr  fortfetzte. 

Im  Petit'fchen  Falle  fehlten  die  Bauchmus- 
keln und  Bauchbedeckungen  vom  Schwertknorpel 
bis  zu  den  Schambeinen.  In  einer  über  den  Scham- 
beinen befindlichen  Vertiefung,  von  der  Gröfse  ei- 
nes Thalers , öffnete  fich  der  Leerdarm  (der  Krumm- 
''darm  fehlte)  nebft  dem  Grimmdarm,  der  einen 
doppelten  Wurmfortfatz  hatte.  ' ’ . 

Eben  fo  war  auch  der  Littre’fche  Fötus  geJ 
fpalten.  Es  fand  fich  zwar  eine  Hamblafe,  allein 
nur  der  linke  Harnleiter  öffnete  fich  in  fie , der  rech-  • 
te  unmittelbar  auf  der  vordem  Unterleibswand. 
Der  dünne  Darm  fchwoll  zu  einer  fleifchigen  Tafche, 
von  der  Gröfse  eines  Hülinereyes  an,  aus  deren 
unterem  Ende  eine  fleifchige  Röhre  auslief,  die  fich 
auf  dervordern  Unterleibsfläche  öffnete. 

Im  Klein’Xclien  Falle  fand  fich  eine  wahre 

•ffne  Hamblafe,  an  deren  oberem  Ende  fich  eine 

/ 
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OefFnung  von  der  Gröfse  eines  Kreuzers  fand , di« 
zuui  Krummdarm  führte. 

Ira  Thamm’fchen  Falle,  den  mein  Vat«r  be' 
obachtete,  öffneten  fich  auf  einer  gemeinfchaftlichen 
fchwammigen  Maffe , unten  zu  beiden  Seiten  am 
' ineiften  nach  aufsen  die  zwey  Harnleiter , zwifchen  j 
ihnen  zwey  Scheiden,  die  zu  einer  zweygehörnten 
Gebärmutter  führten,  und  weiter  oben,  in  der  Mitte, 
der  Krummdarm.  In  der  vorher  angeführten  Schrift 
wird  zwar  diefe  OefFnung  für  den  After  gehalten, 
allein  ich  fehe  in  dem  Präparat,  das  ich  vor  mir  habe, 
deutlich,  dafs  der  Krummdarm  diefen  Gang  ab- 
fchickt,  ilcli,  einen  Zoll  tiefer,  in  den  Grimmdarm 
öffnet , und  diefer  fich , wie  es  auch  auf  dem  Kupfer 
angegeben  ift,  blind  endigt. 

Offenbar  hatte  fich  in  den  angeführten  Fällen 
das  untere  Ende  des  Darmkanals,  fo  wie  die  ganze  , 
untere  Hälfte  des  Unterleiites  nicht  regelmäfsig  ent- 
wickelt, die  verfchiedenen  Organe  hatten  fich  nicht 
von  einander  getrennt,  und  namentlich  hatte  fich 
der  dünne  Darm  nicht  gegen  die  Nabelblafe  hin  ge- 
Ichloffen.  Diefe  Mifsbildung  deffelben  unierfcheldet 
fich  indefs  nur  dem  Grade  nach,  und  nur  in  fofern 
vom  Darmanhange,  als  diefer  ein  gegen  die  Nabel- 
blafe verfchloffenes,  von  den  Unterleibswänden  ge- 
trenntes Stück  des  Nabelblafenhalfes  ift. 

Ift  es  mir  gelungen,  auf  den  vorigen  Seiten  das 
wahre  Wefen  des  Darmanhanges  zu  fchildern,  fo 
fällt  damit  zugleich  die,  kürzlich  Von  einem  geift-  j 

reichen  ! 
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reifen  SchrlftTteller  *)  als  beftimmte  WaÜirlieit  aaf. 
geftellte  Behauptung^  dafs  der  Blinddarm  und  der 
^Wurmfortfat*  der  ductus  ütnbilico-  inteftinalis  fey* 
fo  wie  die  auf  den  folgenden  Seiten  gegebene  £rkli* 
fung  der  Erttftehung  deffelben^  was  um  fo  weniger 
^Widerrede  finden  kann  ^ da  derfelbe  Verfaffer  *♦) 
der  Blumenbachifchen  Und  Sömmerringi« 
fchen  Meinung  beypfiiehtet^  der  zufolge  die  Na- 
'belblafe  mit  dem  Dotterfack  übereinkommtt  welcher 
fich  mit  dem  iDarmkanal  durch  einen  ^ von  den 
Blinddärmen  ganz  verfchiedenen  Gang»  und  an  eh 
ner,  mit  dem  Sitze  der  Divertikeln  ganz  überein» 
kommenden  Stelle  verbindet. 

•)  Okert  und  Riefet  Beyttäge  M.  II.  S.  g{. 

"•)  tt.  fl.  O.  S.  t9» 


J 
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Allgemeine  Betrachtunge'n  über  die 
zwifchen  allen  Knochen  und  Mus< 
kein  des  Stammes  der  Thiere  Statt 
findende  Analogie,’  von  C.  Dü* 
m^ril.  Aus  dem  Magazin  encyclo- 
p6dique,  mitgetheilt  vom  ProfeObr 
Meckel. 

T*)as  Rückgrat  der  Thiere  fcheint  bekanntlich,  nach 
einem  und  demfelbcn  Plane,  nach  einem  Grund* 
typus  gebildet  zu  Ceyn,  deffen  unbedeutende  Modi- 
fikationen der  Lebens  weife  der  verfchiedenen  Arten 
entfprechen.  Immer  ift  es  eine  Säule,  die  einen 
hohen  Grad  von  Feftigkeit  beiitzt,  ungeachtet  lio 
aus  einer  Reihe  Ton  Wirbeln  oder  knöchernen  Rin- 
gen zufammengefetzt  ift,  die  künftlich  zufammen- 
gelenkt,  mit  Erhabenheiten  zur  Anlage  der  zahlrei- 
chen Muskeln,  wodurch  fie  bewegt  werden,  verfe- 
hen  find , und  zugleich  einen  Kanal  bilden,  der  zum 
Schutz  des  Rückenmarks  und  zum  Durchgänge  der 
Nerven  beftimmt  ift. 

Das  eine  Ende  diefer  knöchernen  und  beweg- 
lichen Säule  endigt  fich  immer  mit  dem  Kopfe,  einer 
feften  Schale , die  das  Gehirn  einTchiiefst,  die  Kinn- 
laden trägt , und  die  meiXten  Sinnorgane  enthält. 
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Hinten  ift  Ile  in  den  Schwanz  ausgezogen , deffen 
Länge,  Geftalt  undNutzen  Tielen  Abweichungen  un< 
terworfen  ift. 

An  den  Seiten  der  Wirbelfäule  find  meirten> 
theils  die  Hippen  und  die  Beckenknochen  eingelenkt, 
gebogene  Knochen,  die  aufser  den  übrigen  Verrich- 
tungen, woran  fie  Antheil  haben,  die  Höhlen,  worin 
die  Eingeweide  enthalten  find , umgeben , und  bald 
rerlängerte  Hebel  zur  Erleichterung  der  Bewegun- 
gen  des  Stammes , bald  einen  feften  Unterftützungs- 
punkt  gegen  die  Bewegungen  der  Glieder,  im  Fall 
diefe  lieh  Toriinden,  abgeben. 

Das  durch  das  Knochengerüft  und  die  bewegen- 
den Organe  des  Stammes  gebildete  Ganze  ift  der  Ge- 
genftand  der  gegenwärtigen  Abhandlung.  Sic  ent- 
hält einige  Anfichten,  die  ich  für  neu  halte,  und 
deren  Auseinanderfetzung  vielleicht  für  die  Thierge- 
fchichte  und  die  allgemeine  Anatomie  nicht  unwich- 
tig ift.  ; 

Ich  werde  zuerft  auf  die  grofse  Aehnlichkeit  aufi 
merkfam  machen,  welche  zwifedten. allen  Theileti 
der  Wirbelfäule,  in  Bezug  auf  ihren  Gebrauch,  ihm 
Geftalt  und  ihre  Bewegung  bey  allen  Arten  derfel. 
ben  Klaffe  von  Thiereii  Statt  findet , und  dabey  deti 
Einfiufs  zu  berechnen  fuchen,  den  ihre  unbedeuten- 
den Verfchiedenhclten  hervorbrlngexl,  . < » 

Dann  werde  ich  unterfuchen,  ob,  wenn  man 
diefe  Organe  infofern  betrachtet,  als  fie  allgemeinee 
Bewegungen  fkhig  find , der  Kopf  nicht  als  ein  fehv 
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<^e  ihn  bewegen,  als  den  RückeniAuskeln  analog 
angefehen  werden  können. 

Zuletzt  werde  ich  aufzufinden  fuchen,  in  wie 
fern  die  Rippen  und  die  Beckenknochen  als  Verlän^ 
gerungen  der  Querfortfätze  der  Wirbelbeine  betrach, 
tet  werden  können,  und  mich  bey  allen  dielen  Nach, 
forfchungen  aller  Unterftützungen  bedienen,  welche 
die  Tergleichende  Anatomie  gewähren  kamt. 


I,  Aehnlichkeit  aller  Wirbelbeine  in 
Hinficht  auf  den  Gebrauch,  dieGe- 
ftalt  und  die  Bewegung. 


Die  Wirbelthiere  haben,  wie  ihr  Name  andeu* 
tet,  eine  gemeinfame  Bildung,  wodurch  lie  leicht 
Ton  allen  öbrigen  unterfchieden  werden  können, 
denn  fie  bieten  zwey  wichtige  Abänderungen  in  den 
«refemlichen  Verrichtungen  des  thierifchen  Lebent, 
der  Bewegungsfähigkeit  und  des  Empfindungsver.^ 
mögens  dar.  • In  erfterer  Hiniicbt  find  ihre  Knochen 
beynahe  immer  Ton  Muskeln  umgeben,  und  fetzen 
fich  an  einen  gemeinfchaftlichen  Stamm ; in  letzte.' 
rn  ift  die  Verlängerung,  in  welche  ihr  Gehirn  ans.' 
läuft , immer . in  der  Höhle  der  Wirbelfäule  enthal* 
ten  , liegt  daher  über  und  hinter  den  Eingeweiden 
und  den  Tomehmften  Gefäfsen  des  Körpers.  Di» 
Charaktere  eines  Knochens  des  Rückgrats,  oder  ei* 
nes  Wirbelbeins  im  Allgemeinen , beziehen  fich  aber 
«nf  diefe  Hauptbeftimmungen,  das  Rückenmark  zu 
befchützea  und  aufzunehmen  , und  zugleich  ein» 
Grundlage  füt  das  f anza  Knochengerüft  abzugeben. 
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Uirter'der  erftem  Anficht  raurs  das  Wirbelbein 
ringförmig  ausgehöhlt  feyn , und  fo  eines  der  Glie- 
der der  hohlen  Säule  bilden,  deren  Ganzes  eine  fefte* 
aber  nach  verfchiedenen  Richtungen welche  durch 
die  Gegenden,  und  die  eigenthömliche  Bildung  des 
Körpers  bdTtimmt  werden,  bewegliche  Scheide  bildet. 

Aus  dem  zweyten  Gefichtspunkte  betrachtet, 
mufs  das  Wirbelbein  ein  Stück  eines  Cylinders  dar* 
ftellen,  das  an  feinen  Grundflächen  feft  eingelenkt 
und  dafelbft  gewöhnlich  etwas  breiter  ift.  Zugleich 
kann  es  in  den  Terfchiedenen  Richtungen,  in  welchen 
es  lieh  bewegt,  verlängert  feyn,  um  den  Muskeln, 
die  lieh  daran  befefdgen , eine  gröfsere  Fläche  dar* 
subieten. 

Wäre  es  immer  möglich ,'  ein  Organ  in  dem  Au- 
genblicke , wo  es  in  der  Thierreihe  hervortritt, 
aufzuiinden,  fo  würde  man  bald  den  wefentlichen 
Theil  feines  Baues  von  dem  zufälligen  unterfcheiden 
können.  UnglOcklicherweife  aber  wird  diefe  analy- 
tsfehe  Methode  dem  Phyliologen  nur  feiten  geftattet^ 
ungeachtet  er  fie  befolgen  mufs , fo  oft  es  ihm  mög* 
lieh  ift.  Die  Erfahrung  lehrt  in  der  That , dafs  die 
Natur  immer  vom  Einfachen  zum  Zufaiümengefetz- 
ten  fortfehreitet , und  zwar  fruchtbar  an  Mitteln, 
aber  nicht  verfchwendrifch  damit  ift.  ' Sie  geht  zh 
einem  untergeordneten  Typus  nur  dann  über,  wenii 
der  Grundtypus  und  die  erften  Modifikatiönen  def* 
felben  nicht  mehr  hinreichen,  * und  nie  fetzt  fie'df- 
nem  Organ  etwas  zu,  als  bis  neue  Umfltände  gröfserd 
Anftrenguagen  und  zufammengefetztere  Mittel  no*th* 
wendig  matdwiL'r'  Ii  a . « iii\ 
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Die  fogleicli  darruftellenden  Tiatfacken  fchel- 
nen  diefen  Gang  der  Natur  offenbar  anzudeuten. 
Wir  werden  zuerft  die  ganze  Wirbelfänle  das  ganze 
Leben  des  Thicres  hindurch  knorplig  bleiben  feben^ 
wie  lie  es  bey  ihrem  Erfcfaeinen  in  allen  Embryonen  ' 
ift.  Bisweilen  werden  wir  ihre  Terfchiedenen  Tbeile 
kaum  merklich  und  zu  einem  biegfamen  und  lehr 
elaftifchen  Cylinder  vwlchmolzen  finden,  der  in  fei- 
nem äufsern  Umfange  glatt , und  blofs  zur  Aufnah- 
me des  Rückenmarkes  beftimmt  ift.  Darauf  erfchei- 
nen  die  Wirbelbeine  deutlicher.  Immer  ift  ihr  vor- 
derer Theil , der  den  Mittelpunkt  ihrer  Verbindung, 
oder  den  Körper  des  Wirbelbeins  bildet,  am  dick* 
ften , und  trägt , entweder  in  der  ganzen  Wirbelfäu- 
le, oder  nur  in  gewiffen  Gegenden  derfelben,  an 
leinen  Grundflächen  die  einer  jeden  Klaffe  eigen- 
thümlichen  Charaktere.  Er  ift  der  einzige  beftändi- 
ge  Theil  der  Wirbelfäule,  hinter  welchem  man  im- 
mer das  Rückenmark  bemerkt. 

" Steigen,  wir  in  der  Thierreihe  höher  zu  Thie« 
ren  empor,  deren  Knochen  eine  gröfsere  Feftigkeit 
erhalten,  fo  finden  wir,  :dafs  Muskeln  lieh  an  die 
W^fbelfäule  fetzen , und  , wenn  ich  mich  diefes 
Ausdrucks  bedienen  darf,  die  Knochenmaffe  nach 
aufsen  ziehen  , indem  fie  die  Hervorragungen  bil- 
den,, welche  man  Fortfätze  nennt.- 

Von  diefe^; liegen  die,  welche  zuerft  hervortre-  . 
ten,  in  der  Mittellinie.  Sie  find  unpaar,  liegen  mci- 
Ctens  an  derj,<Qbern,  bisweUen  an  der  untern  Seite 
^er^  Wirbelfäule , ,vlliad  heifsen  Dornfert f ätzel* 
Zunächft  erfcheinen  die,  welche  fick  an  den  Seiten 
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Ser  Wirbelbeine  befinden  : üe  führen  Sen  Namen 
der  Querfortfätze.  Zuletzt  entwickeln  lieh  end- 
lich die  fchiefen  oder  Gelenkfortfätze,  wel- 
che zur  Verfeltignng.  der  allmählig  fehr  beweglich  ge- 
' Wordenen  Verbindungen  dienen.  Sie  geftatten  dem  • 
ringförmigen  oder  hintern  Theile  der  Wirbelbeine, 
eine  leichte  Reibung , und  geben  einen  gegenfeidgen  • 
Unterftützungspunkt  für  diefelben  ab. 

In  den  Gegenden  der  Wirbelfäule , wo  Beweg- 
lichkeit wegen  gewiffer  Bedingungen , die  immer 
leicht' zu  beftimmen  find,  und  einen  bedeutenden 
Widerftand  erfordern,  unnütz  und  fogar  gefährlich 
werden  würde,  find . die  Körper  der  einander  beruh-  • 
renden  Wirbel  immer  unter  einander  verwachfan. 
Dies  bemerkt  man  an  den  fünf  bis  fechs  letzten  Hals- 
wirbeln der  Gürtelthiere , und  ini  Allgemeinen  an 
den  Halswirbeln  der  Cetaceen  und  der  Fifche.  Eben 
fo  find  bey  den  Vögeln  und  Fifchen  die  Rückenwir- 
bel , die  Lenden  • und  Beckenwirbel  unter  einander 
vereinigt.  Die  Wirbel  des  Beckens^  find  bey  den  { 
Säugthieren  beftändig  zu  einem  Stück  verwachfen,' 
und  daCfelbe  bemerkt  man  an  den  Schwanzwrirbeln  > 
des  Menfchen,  einiger  ungefchwänzten  Aifbn,  der 
Pteropusarten  , und  einiger  ungefchwänzten  Batra- ■’ 
chier.  Sollen  dagegen  die  Bewegungen  der  Wirbel- ' 
faule  in  gewiffen  Gegenden  mit  gröfserer  Leichtigkeit 
vollzogen  werden,  wie  es  bey  mehrem  Säugthieren, 
allen  Vögeln  und  auch  vielen  Reptilien  der  Fall  in  der 
Gegend  des  Kopfes  ift,  fo  bemerkt  man  an  den  Hals- 
wirbeln bisweilen  befondere  Anordnungen  welche 
eine  gröfsefe  Beweglichkeit  zulafCen. 


I 

I 

Die  erften  Radimente  der  Wirbelfilute  kommeiv 
bey  denCykloftomentTor«  allo  7.  B.  bey  den  Lam* 
preten  und  Benchkiemen,  und  aucb  dies  nur  in  ge- 
wUfeu  Perioden  des  Jahres  *),  Man  findet  dann  in 
der  ganzen  Länge  des  Körpers  und  der  Dicke  der 
Muskeln  einen  knorpligen  durchfichtigen  Cylinder, 
der  an  der  Qberfiäche  glatt  ift , und  in  feiner  Höhle 
das  iRückenmark  und  die  Häute  deffelben  enthält. 
Seine  aufserordentliche  Biegfamkeit  und  Schnell» 
kraft  erfetzen  den  gegliederten  Bau , der  aber 
doch  durch  eine  Art  häutiger  Scheidewände,  wie» 
wohl  nur  fchwach,  angedeutet  wird.  Aulserdem  ift 
et  noch  rnerkwürdig,  dafs  diefe  knorplige,  aus  ei- 
nem einzigen  Stflok  beftehende  Wirbelfäule  , in 
der  Quere  durchfchititten , in  ihrem  Tor  dem 
Rückenmarkskanal  befindlichen  'Dieile  am  dickften 
«rföheint,  ' 

Bey  den  PlagioRomen,  den  Rochen,  den 
Hayfifchen  und  den  übrigen  Tcrwandten  Arten, 
kann  man  die  Reibe  yon  Wirbeln,  die  zufammen  ' 
mnen  Cylinder , oder  eine  kegelförmige  Säule  ohne 
die  mipdefte  Erhabenheit  darftellen,  über  der  die 
Nerven  in  einem  fehr  feften  häutigen  Kanal  liegen, 
noch  nicht  mH  dem  Namen  mner  Wirbelfäule  oder 
eines  Rückpates  belegen.  Allein  die  Stücke , wor» 

'*)  Pie  Wirbelfäule  findet  fich  gewöhnlich  im  Sommer,  < 
Pies  beobachtete  fchon  Ronfielet,  der  (de  piscibus, 
bb.  14.  p.  ]99.)  fagt:  Ofla  nulU  habet,  fed  pro  ver- 

tebris  et  (pinis  eartilaginem,  cui  medulla  ioeftf  ilhun 
• noftri,  choidam  rocanc,'^  <)uae  «ete  tencrior«  aeftat«  du» 
Tior  eft  etc,  9. 
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XcHon  Ton  einander ond  enthalten  die  Charaktere^ 
«reiche  die  Wirbel  bey  allen  Arten  von  Fifchen  be. 
zeichnen,  anf  eine  ünzweydeutige  Art.  Die  beiden 
ParallelAachen  eines  jeden  Stückes  lind  nemlich  zu 
kegelförmigen  Vertiefungen  ausgehöfalt,  die  mit  ihren 
Spitzen  einander  entgegen  ftehen,  und  (ich  auf  ihrlt 
Grunddftchen  ftötzen.  Diefe  Höhlen  And  mit  einem 
(aferig*  knorpligen  Gewebe  angefüllt , das  gegen  den 
Mittelpunkt  immer  weicher  wird,  deffen  äufsereFa* 
fern  aber  einen  Grad  yon  Feftigkeit  haben. 

Die  übrigen  Knorpelfifche  nähern  lieh  in  der 
Bildung  der  Wirbelfäule , fo  wie  in  vielen  andern 
HinAchten  fehr  den  KnochenAfchen.  Alle  diefe 
Thiere  haben,  ohne  Ausnahme,  Fortfätze,  die  ein- 
ender berühren,  und  die  erften,  welche  erfcheinen, 
find  die  obern  Domfortfätze , die  in  der  ganzen 
l4nge  der  Wirbelfäule  yerlaofen , 'ferner  (he  untern 
Domfortfätze  in  der  Gegend  des  Schwanzes , räicm 
Theile,  der  irouter  bey  den  Fifchen  fehr  ftark  ent- 
wickelt ift , weil  er  beym  Schwimmen  die  Art  ihres 
Vorf(direitens  beftimmt.  - 

Die  Querfortfätze,  welche  nächft  diefen  hervor- 
brechen,  Anden  Ach  an  allen  Wirbeln  vom  Gelenk 
des  Kopfes  an  bis  zu  den  Gränzen  der  Bauchhöhle« 
Sie  And  defto  länger,  wenn  die  Rippen  an  den  Ge- 
genden, welchen  diefe  Knochen  ernfprecihen,-  feh- 
len, und  der  Querdurchmeffer  des  Körpers  gröfser 
ift.  Oft  krümmen  Ach  diefe  Fortfätze  nach  unten, 
wie  man  es  z.  B.  an  dem  zwey ten  Wirbel  des  Karpfen 
bemerkt.  Viellei(dit  bilden  Ae  f(tgar  bey  allen 
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Schwanzwirbeln,  die  in  der) Mitte  gewShn]i<^h  ztt> 
fammengedrückt  ßnd  , , den  untern ' Dornfortfatz, 
der  bey  den  Leptofomen  und  Heterofomen  Io  an'^' 
fehnlicb  ift. 

Die  fchiefenFortfätze  finden  ficb  nur  feiten, bey 
den  Fifchen,  indem  fleh  ihre  Wirbelfäule  faft  gar 
nicht  in  fenkrechter  Richtung  bewegt.  Man  bemerkt 
blofs  an  der  Wurzel  des  obem  Ringes,  der  den  obera 
Dornfortfatz  bildet , kleine  knöcherne  Anhänge 
oder  zwey  dünne  Stacheln,  die  nach  Torn  gerichtet 
£nd , und  lieh  einigermafsen  den  Bewegungen  nach 
oben  widerfetzen  könnten,  wenn  die  Art  des  Ge- 
lenks der  Wirbelkörper  ’Biefes  Umbeugen  des  Stam- 
mes geftattete , das  in  der  That  aber  unmög- 
lich ift. 

Für  die  Wirbel  der  Reptilien  läfst  fich  kein  £» 
allgemeiner  Charakter,  als  für  die  Gelenke  derFifch. 
Wirbel  auffinden ; doch  bemerkt  man  in  jeder  Fami- 
lie Eigenthümlichkeiten,  die  zugleich  deutlich  bewei- 
fen,  dafs,  wenn  die  Hauptbeftimmung  der  Wirbel 
der  Schutz  des  Rückenmarkes  vor  äufsem  Verletzun- 
gen ift,  der  zweyte  Zweck,  den  fich  die  Natur  vor- 
letzte , die  Bildung  einer  grofsen  Menge  von  Befefti- 
gungspunkten  für  die  Kräfte  ift, 'welche  die  Bewe- 
gungen der  Wirbelfäule  hervorbringen.  In  der  That 
find  in  diefer  Klaffe  mehr  als  in  Irgend  einer  andern, 
die  Wirbel  nach  den  Familien  abgeändert , und  ihre 
äufsern  Formen  der  Lebens  weife  und  der  Bildung  der 
Arten  untergeordnet. 
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So  findet  Cdi  beyden  gefcbwänzten  Batrachiern  *) 
Tehr  deutlich  in  der  hintern  Fläche  ihres  Körpers 
^efelbe  kegelförmige  Höhle,  welche  man  bey  den 
Fifchen  bemerkt.  Ungefähr  diefelbe  Anordnung  be- 
merkt man  auch  bey  den  Schlangen.  Doch  ift  die 
Verbjndungsweife  derfelben  fehr  verfchieden.  Bey 
den  Fifchen  ruht  die  Grundfläche  des  Kegels , den 
tdas  abgeftutzte  Wirbelbein  darftellt,  mit  ihrem  Um- 
fange auf  dem  benachbarten  Wirbel , und  die  Bewe- 
gung ift  daher  fehr  befchränkt,  weil  beide  fich  mit 
ebnen  Flächen  genau  an  einander  legen.  Bey  den 
eben  erwähnten  Reptilien  dagegen  bildet  die  verdere 
' Fläcdie  eines  jeden  Wirbelkörpers  eine  Kugel,  welche 
in  eine  Vertiefung  der  hintern  Fläche  des  zunächft 
trordem  eingreift,  ein  wahres  Nufsgelenk.  Auch  be- 
wegen fich  diefe  Thiere  vorzüglich  durch  feitliche 
fiewegungen  des  Stammes,  nur  die  Sirene  ausge- 
nommen , deren  Wirbel , wie  bey  den  Fifchen , ke- 
gelförmige Höhlen  enthalten.  , 

- Bey  den  Fröfchen  und  den  übrigen  ungefchwänz- 
ten  Batrachiem , mufsten  die  Wirbel  weit  fefter  un- 
ter einander  verbunden  feyn  , um  den  Bewegun- 
gen des  Fortfehreitens , das  bey  ihnen  durch  einen 
ganz  andern  Mechanismus , mit  Hülfe  der  Füfsa 
nemlich , die  fie  gegen  den  Boden  oder  das  Waffer 
anftemmen , bewirkt  wird , zu  widerftehen,  und  der 
Körper  der  Wirbelbeine  widerfetzt^  fich  daher  den 
leitlichen  Bewegungen.  Die  Gelenkfläche  ift  hier 
in  der  Quere  am  breiteften,  vorn  leicht  ausgehöhlt^ 

*)  Der  Sirene,  den  Tritons,  den  Salamandcra.  O, ' 
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hinten  gewfilbt«  - Weder  an  der  obem  , noch  un- 
tern Fläche  der  WirbelTäule,  finden  fich  Domfotl^ 
fätze«  weil  die  Bewegungen  nicht  thätig  in  diefen 
beiden  Richtungen  gefchehen. 

< Bey  den  Schildkräten  befteht  im  Allgemeinen 
die  \^belfäu)e  gröfstentheils  aus  einem  'einzigen 
$tücfc.  Die  obem  Domforträtze  und  die  Qoerfort- 
fätze  der  Wirbel  machen  das  Rückenfchild  aus , und 
ihr  TerbältniTsmäfsig  weit  weniger  entwickelter  Köri 
per  bildet  unter  dem  Rückenmarkskanal  einen  lon- 
gitudinalen Vorfprung.  Da  die  Wirbel  des  Halfes 
und  des  Schwanzes  einer  Bewegung  in  entgegenge* 
letzten  Richtungen  fähig  feyn  mufsten,  um,  indem 
fie  fich  auf  die  Mitte  der  Wirbel  (kule  ftützen,  zvn- 
fchen  das  Rücken  • und  Bruftfchild  zurücktreten  zu 
können,  fo  find  fic  an  ihrem  Körper  mit  abgerunde? 
ten  und  eingefchachtelten  G^enkoberflächen  verfe* 
hen , die  gegen  ihr«  freyen  Enden  gerichtet  find. 

Endlich  bieten  uns  die  Thiere  diefer  KlalTe  ei>> 
nen  UmRand  dar,  der  unfere  ganze Aufmerkfamkeie 
verdient,  weil  er  über  die  Analogie  der  verfchieder 
neu  Theile  aufklärt.  Dies  ift  die  beträchtlich  lange 
Zeit,  welche  zum  Verwachfen  der  Anfätze  diefer 
Knochen  mit  ihrem  Körper  erfordert  ward,  eine  Ei- 
genthümlichkeit,  die  vorzüglich  an  den  Wirbeln  der 
beiden  erften  Familien,  derEidechfen  und  der  Schild- 
kröten , und  befonders  in  den  grofsen  Arten  derfel- 
ben , z.  B.  den  Krokodilen  und  den  Meerfchildkrö- 
ten,  vorkommt i und  auf  welche  wrir,  im  Verlauf 
diefer  Abhandlung , noth  einmal  zurückkommen 

wr^dfja.  - ..  4 I r . . 
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' Bey  den  Vögeln  nehmen  vorKfigUch  die  Gegend 
des  Halles  und  des  Schwanzes  an  den  Bewegungen 
Amheil.  Die' übrigen  Theile  der  iWirbeiräule  die- 
nen nur  als  Unterftütznngs  - und  Befeftigungspunkte^ 
der  Glieder , und  Und , jedoch  fo , dafs  man  die  fle- 
hen Fortfätze,  und  unter  diefen  befonders  dieDom- 
fortlätze , die  lehr  lang  find , erkennt , unter  einan^' 
der  verwachfen. 

Die  Halswirbel  diefer  Thiere  kommen  durch' 
die  BefchafFenheit  ihrer  beweglichen  Verbindung  mit 
allen  Wirbeln  der  Schlangen  einigermafsen  überein;* 
doch  find  ihre  Domfortfätze  weniger  ftark  entwi-  ' 
ckrit , weil  fle  der  Bewegung  in  fenkrechter  Rich- 
tung hinderlich  gewefen  feyn  wurden.  Allein  fchon  ’ 
finden  fleh  eingelenkte  knöcherne  Griffel,  welche 
die  Stelle  der  Querfortfätze  und  der  Rippen  vertre-  . 
ten,  mit  denen  fle  wirklich  lehr  genau  überäin-' 
kommen.  ' 

Bey  den  Säugthieren  endlich  findet 'fleh  alles,“ 
was  wir  bis  jetzt  in  den  Thieren  der  übrigen  Klaltdn ' 
beobachtet  haben,  rereinigt  wieder. 

Die  Arten,  welche,  wie  die  Cetaceen,  die  Ge- 
Italt  und  Lebensweife  der  Fifche  haben,  find  in  der  ' 
Oegend  des  Halfes  und  des  Kopfes  keiner  bedeuten- 
den Bewegungen  fähig.  Die  Gelenkfortfätze  ihrer  ' 
"Wirbel  verfchwinden  völlig,  oder  werden,  wie  bey"* 
den  Fifchen,  vor  die  Domfortfätze  gerückt,  und* 
arichten  fleh  nach  vom  gegen  den  Schädel.  Die^ 
Querfortfätze  der  Lendenwirbel  verlängern  fleh  und 
wrerden  abgeplattet , fo , dafs  fle  die  Breite  des  Wir-  * 
Inikörpers , von  dem  fle  abgehen , zwey  bis  dreymäT' 
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überfteigen,  and  deutlich  di^  Stelle  def  Kippen  zum 
Schutz  der  Unterleibshphle ' vertreten.  An  den 
Schwanzwirbeln,  wo  die  Querfortfätze  za  ver« 
fchwinden  Ichelnen,  treten  die  untern  Domfortl^* 
tze  hervor. 

Bey  den  Gürtelthieren,  deren  Hals  , wie  die 
Wirbelfäule  der  Schildkröte,  in  ein  knöchernes 
Schild  eingefchl offen  ift,  werden  die  Körper  der. 
lechs  untern  Halswirbel  fehr  brüt,  verwachfen  da- 
lelbft  unter  einander,,  und  der  letzte  Halswirbel  ver- 
bindet lieh,  wie  bey  den  Schildkröten,  unter  einem 
Winkel  mit  dem  erften  Rückenwirbel. 

Bey  den  Seehunden,  den  Maulwürfen  und 
den  Chiropteren  kommt  eine  entgegengefetzte 
Bildung  vor.  Der  Hals  diefer  Thicre  ift  nach  hinten  ’ 
fo  beweglich,  dafs  dieDomfortfätze  ganz  verfchwun- 
den  find,  mithin  diefer  Theil  der  Wirbelfäule  einen 
beynahe  vollkommnen  Kreis  befchreiben  kann , def- 1 
Xen  Umfang  durch  den  Körper  der  Wirbel  gebildet 
wird. 

Die  Halswirbel  der  Wiederkäuer  und  Einhufer, 
kommen , in  Beziehung  auf  die  Bewegungen , fehr 
genau  mit  den  Schwanzwirbeln  überein.  Die  eine  • 
Gelenkfläche  eines  jeden  Wirbels  ift  ausgehöhlt,  dia 
andere  gewölbt,  und  die  letztere  wird  von  der  erftem  • 
angenommen , fo  dafs  fie  um  ihre  Axe  auf  einander 
rollen  können.  Immer  erkennt  man  Rudimente  der  ■ 
obem  und  untern  Domfortfätze. 

Die  übrigen  Säugthiere  mit  gefpaltenen  Zehen 
bieten  ketno  wefentlichenVerfchiedenheiten  im  Bau*  ■ 
des  Centraltheiles  ihrer  Wirbelfäule  dar  t fchei«  r, 
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nen  bey  febr  vielen  von  ihnen  die  letzten  Schwanz« 
Wirbel  lieh , ln  Beziehung  auf  ihre  Geltalt , lehr  den 
Schwanzwirbeln  der  Knorpelßfche  zu  nähern,  in« 
dem  ße  uns  blofs  einen , an  beiden  Enden  erweiter« 
ten  und  beweglich  eingelenkten  cylindrilchen  Kör« 
per  ohne  Rückeninarkskanal  darftellen. 

Dies  ift  die  Bildung  des  mittlem  Thelles  des 
Stammes  in  den  mit  einer  Wirbelfäule  verfehenen 
Thieren.  Wir  lehen  aus  dlefer  Darftellung , dafs* 
die  Wirbel,  aus  denen  ße  befteht,  in  Hinßcht  auf 
ihren  Gebrauch,  ihre  Geftalt  und  ihre  Bewegung 
auffallend  mit  einander  Übereinkommen,  und  dafs 
die  Abweichungen  melftens  von  der  Befchaifenheit 
der  Bewegungen  der  ganzen  Wirbelfäule  und  der 
einzelnen  Gegenden  derfelben  abhangen.  Jetzt  wer« 
den  wir  unterfuchen , ob  ßch  diefelben  Bemerkun«- 
gen  nicht  auch  auf  die  Bildung  des  Kopfes , als  eines 
Theiles  der  Wirbelfäule , der  mit  ihr  in  allen  we« 
fentlichen  Charakteren  übereinkom'mt , anwenden  ^ 
laffen. 

• » ■ 

• II.  Von  dem  Kopf,  als  ein  Wirbelbein 
betrachtet,  feinen  Muskeln  und 
feinen  Bewegungen. 

Bey  allen  WIrbelthieren  ift  der  Kopf  am  hintern^ 
und  bisweilen  am  untern  Theile  des  Schädels  mit 
dem'  erften  Wirbelbein  eingelenkt,  und  auf  demfel« 
ben  beweglich.  Man  bemerkt  an  diefer  Stelle,  in 
der  Subftanz  des  Za|tfenfortfatzes , das  Hinterhaupts« 
loch,  durch  welches  das  Rückenmark,  der  Fortfatz 
des  Gehirns,  herrortritt,  und  welches  zu  dem  in  der 
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ganzen  Länge  der  Wirbelfäule  yerlaufenden  Kanal 
Kkhrt.  Gewöhnlich  befinden  lieh  vor  öder  an  deü 
Bändern  diefes  Loches  eine  oder  zwey  Gelenkflä- 
chen, die  ähnlichen  Gelenkflächen  am  erften  Wir- 
bel! correfpondiren,  den  Namen  der  Hinter- 
hauptsgelenkfortTätze  fuhren.  Ueber  dem 
Hinterhauptsloche  und  in  der  Mittellinie  des  Kno- 
chens findet  lieh  immer  ein  Vorfprnng,  der  in  der 
Kegel  in  eine  Erhabenheit  ausläuft,  welche  man  mit 
dein  Namen  des  äufsern  Hinterhauptsltachels 
belegt.  Neben  diefer  OeiFnung  endlich,  und  in  ei- 
ner ziemlich  queren  Richtung , bemerkt  man  zwey 
andere , mehr  oder  weniger  ftark  vorfpringende 
knöcherne  Erhabenheiten , die  man  beym  Men- 
Xchen  Und  den  meiften  Säugthieren*  die 
ZitzenfortXätze  nennt.  ‘ ' 

Wir  können  im  Voraus  behaupten,  und  werden 
l^ald  im  Stände  feyn,  hinlänglich  zu  beweifen,  dafs 
diefes  Hinterhauptsloch  mit  dem  Kückenmarkskanal' 
der  Wirbel , deffen  Anfang  es  ift , übereinkommt « 
dafs  der  Zapfenfortfatz  des  Hinterhauptsbeines , und 
fehr  oft  der  Körper  des  Keilbeines , in  Bezug  auf  ih- 
ren Bau  und  ihre  Beftimmung  mit  den  Körpern- 
der Wirbelbeine  Übereinkommen , dafs  der  einfache 
oder  doppelte  Gelenkfortfatz  des  Hinterhauptes  die 
Gelenkfortfätze  der  Wirbel  darftellt,  dafs  def  Hin- 
terhauptsftachel  und  der  unter  ihtü  befindliche  Raum 
den  Domfortfätzen  und  den  Knochenplatten  derfel- 
ben  entfpricht , und  dafs  endlich  die  Zitzenfort- 

^ , fät««"* 
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TCiUk^linnj^ ■ ^ne  Wiederhedung'  der  Quet> 
fortfätze  find.  . - . 

•>  Um  ieden'dieCer  Sätze  zubeweifen^  betrachten 

wir  zuer£t  die  Bewegungen , deren  der  Kopf  in  den 

rerfchiedenen  Klaffen  der  Wlrbelthiere  f^ig  ift. 

« ’*  « 
Bey  den  Knocheniifchen  ift  der  Kopf  auf  der 

Wirbelfäule  nicht  beweglicher  als  die  übrigen  Wirbel 

unter  einander.  Auch  haben  diefe  Thierc  am  Schä* 

del  keine  Gelenkfortfätze,  fondern  eine  kegelförmig 

ge  Höhle,  die  unter  dem  Hinterhauptsloche  liegt,  unj 

. mit  dem  erften  Wirbel  genau  wie  die  folgenden  Wir« 

bei  unter  einender  eingelenkt  ift.  , . . 

Die  Rochen  und  die  ganze  Familie  der  Plagio« 
ftoroen,  befinden  fich  mit  den  Cetaceen,  den  meifteii 
Batrachiem,  und  unter  den  Schlangen  mit  dem  einz> 
gen  Gefchleoht  der  G äcili en  *),  in  demfelben Falle; 
Ihr  Kopf  lenkt  fich  mit  dem-  erften  Wirbel  durcH 
zwey  Gelenkfortfätze  ein,  die  oft  fo  dicht  zpfam« 
inen  ftehen,  dafs  fie 'fich  in  ihrem  vordem  Theile 
einander  berühren,  und  die  Verpflanzung  der  beiden 
Gelenkfortfätze  auf  den  mittlem  Theil  des  Wirbel« 

% 

• . ' * 

• Diefes  GefcMecht  bildet , wie  ich  in  meinen  Vorlefuneea 

-■  * ‘sm  Muflium  gezeigt  habe , einen  offenbaren  Oebergang 
. . von  den  ungefahwänzten  Batrachiem  zu  den  Schlangen» 

, Oie  Haut  ift-  nackt  und  klebrig ; . et  finden  (ich  keine 
^ ■ .Ripgm,  der  Kopf,ai;t%lirc  durch  atrey.  Gelcukfpnflitaet 
der  After  ift  . rund,;  nicht, q^et  Hnd  am  Enf|ke,dc»  Kör- 
pers befiadlkh,  cs,phdet  fich  kein  Schwanz.  — « Q.  , 

“ . a • * » eV  . t » t*  . ./il  ► ’f ' ' * ^ *i  ■ aJ  'X. 
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kdrpers  der  durch  den  Zapfenlottfatz  dargeCtellt 
wird,  anzudeuten  fcheinen.  i 


Die  drey  übrigen  Reptllienordnungen  haben 
wirklich  einen  einfachen  Gelenkfortfatz , allein  die* 
fer  ift  dreygelappt;  Die  andere  Fläche  lenkt  fich 
blofs  mit  dem  Körper  des  er ften  Wirbels  ein,  der, 
wie  wir  fchdn  voi  her  l>emerkt  haben*,  *oft  von  den 
Gelenkfortfätzcn  getrennt  ift,  weldie , wie  man  es*' 
bey  den  Meerfchildkröten,  den  Krokodi> 


len,  den  Boa’s,  leicht  bemerkt,  die  beiden  hin- 
tern Flächen  einfchliefsen.  > - 


Bey  den  Vögeln  ift  der  Gelenkfortfatz  der' 
Zahl  und  Geftalt  nach  einfach.'  Er  entfpricht  der 
gewölbten  Gelenkfläche , die  man  hinten  am  Körper 
aller  Halswirbel  bemerkt.  • Es  iinddn  fich  keine  Ge- 
lenkfortfätze  , und  der  Kopf  bewegt  fich  blofs  auf 

dem  erften  Halswirbel.  ■ - , ' ' 

, • ‘ 

Nicht'  fo  verhält  es  fich  bey  den  Säugthieren , 

' wo  fich  der  .Kopf  mit  der  Wirbelfäule  beftändfig. ; 
durch  zwey  Gelenkfortfätze  verbindet , die  mehr 
oder  weniger  weit  von  einander  entfernt  find , und 
die  Bewegungen  dielcs  Theiles  auf  das  Strecken  ruad 
Beugen  einfehränken  würde»,  .wenn  die  Geftalt  der  ■ 
beiden  erften,  Wirbel  nicht  fo  abgeändert  wäre, 
dafs  fie  ihm  eine  rollende  Bewegung  geftatten.  - Die- 
fer  eigenthümliche' Umfland  bringt  fogar  ällein  die 
vörzügliöhften  Abänderungen  hervor,  die  wir  in  der 
Folge  in  der  Anordnung  der  Muskeln  des  Menichen  . 
und  der  Säugtkiere  kantieni  letaim  Wtadlkjt.’  ^ - 
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• 'Der  erfte‘ Wirbel  der  Säugthlere  bat  weder  einen 
eigemhümlichen  Körper,  noch  Dornfortlatz.dagegen 
find  leine  Gelenk-  und  Querfortfitze  zur  Aufnahme 
Gelenkfortfätze  dea  Hinterhauptsbeines  fehr 
ftark  entwickelt.  Diefe  entfprechen  durch  ihre  Wöl-, 
bung  der  Vertiefung  der,  obern  fcUeien  Fortfätze  des 
erften  Wirbels , und  geftatten  dem  Schädel,  mithin 
dem  ganzen  Kopfe , nur^  eine  leichte  Chamierbewe* 

V . . f . . ^ * i * i , 

gung  von  vom  nach  hinten.  , 

‘ 5 0 ^ i . ' . i •. 

* — ' r’  ' J ’ . 

Das  zweyte  Wirbel  bein  dagegen  wird  die  AchTe, 
fim  welche  l^ch  der  ganze  Kopf  und  der  Atlas  vereh 
irigt,  drehen.  Vom  obem  TheUc  feines  Körpers* 
der  fehr  ftark  entwickdt  Ift*  geht  eine  fpeit^enföru- 
znige  Erhabenheit  ab,  um  welche  lieh  der  Ring  dreht* 
den  der  Körper,  des  erften  Wirbels  bildet.  I^eDom* 
fortfätze  lind  kaum  merklich,  ftatt  d^^s-  die  Ouer>.( 
fortfätze  aufserofdentlich  ftark  entAvickelt  find. 

'•  . I f 

> - Mit  cBd'en'befondem  Bewegungen  des  Köpfet' 
imd  ales  erften  Wirbels  auf  dem  zweyten,  die  voiv 
denen,’  welche  die, übrigen  Wirbel  geftatten,. fo  fehr: 
ebweichen , febeint  aiach  eine  Abänderung  in  der 
Urform  der  Muskeln  aingetreten  za  feyn,  ^welohn 
fidt  'an  den  Kopf  fetzen.  < Ohne  diefe  Anordnung 
wären  fie  allen  übrigen -'Muskeln  der  Wirbelfäule 
ähnlich,  wovon  ^ Knechenfifche  ein  a»ifFftli»ii^. 
des-fieyfpiel  geben,  deren  Kopf  ke^er  anden^rfiti»- 
wegung  faing  2t, rdbt  - di» übrigen  Wirbelb«»  nntW/ 
•inaäder..11  ■ 

* *,v..  . , 
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Bcy  den  Rochen,  den  HayErchen,'denFröfcHen, 
den  Salamandern  und  den  Cetaceen,  bewegt  lieh  der 
Kopf  gleichfalls  auf  zwey  Gelenkiortfätzen , allein 
das  erfte  Wirbelbein  roHt  lieh  nicht  um  das  zweyte, 
und  es  Anden  Ach  keine  befondere  Muskeln  für  die 
Bewegung  des  Schädels  auf  der  Wirbelfäule,  als  die, 
welche  den  kleinen  geraden  Tordem  und  hintern , 
und  bisweilen  den  febiefen  obern  entfprechen. 

Bey  den  Vögeln  hat  der  Atlas,  der  nur  ein,  nur 
bisweilen  vom  etwas  dickerer  Ring,  ohne  Queifor^ 
fätze  und -hintern  Domfortfatk  ift,  weder -hinten* 
noch  zu  beidert^Sdiien  eigne  Muskeln,  fondem  diefe 
fetzen  Ach  an  das  Hinterhauptbein.  Auch  ift  der 
Atlas  bey  ihnen  den  Bewegungen  des  Kopfes  auf. 
dem  zweyten  Wirbel  völlig  wie  ein  Zwifchengelenk- 
knochen  untergeordnet.' 

-,-i  .'i  , . , j 1 

Uebrigens  wird  die  foglelch  zwifchen  den  Mus- 
keln des  Kopfes  und  den  zur  Bewegung  der  ütarigen 
Marbel  beym  Menfchen  beftimmten  Muskidn  ^1»-, 
Holende  Vergleichung ,‘  die  grofse  Aebidichkeit-: 
zwifchen  diefen' verfchiedenen  bewegenden  Kräften,  ■ 
wie  " zwifchen  den  Krhabanheiten  dea  Schädels 
und  der  Wirbel , an  welche  Ae  Ach  letzen , aufserx 
Zweifel  fetzen.  Der  Menfch  ift  unftreitig  diejenige  • 
Säugthierfpecies,  wp  diefe  Theile  am  msiften  ver-- 
Wl^dk  find.  ' Doch  werden  wir  Anden,  i^tCs  alle  .. 
Vin-ft^iddenheiten  • feines  Baues iinivder  £.ollbew«-r 
gung,  welche  der  Atlas  auf  dem  zweyten  Halswiahcüb 
vollzieht,  und  mii  dem  Gewerbegelenk  des  Hinter. 
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ii«tipth«ins  zufatmaj^nfallen , die;fidi  1ehf  >Von  der 
Dehnung  und  der.  Zufammendrüokung  untenfche» 
welche-^  swifohen  den  übrigen  Wirbe}n  be- 
findlichen Faferknorpd  .geftatten."  Wir  vergleiehe^ 
daher  diefe  Muskeln  in  der  Ordnung , in  welcher  lie 
die  anatomifche  Unterfnchung  darftellt.  ! 

t 

Der  Kappenmuskel  Lft  der  oberfläclilichrte  dief* 
Muskeln.  Er  ift  zwar 'vorzüglich  für  die  Bewegun- 
gen der  Schulter  beftimmt,  wirkt  äber  doch  zugleich 
auch  auf  die  Wirbelfäule  und  den  Kopf.  Seine  B6- 
feftigung  an  den,  Hinterhauptsbogen  und  die  neun- 
zehn folgenden  Dornfortfätze  zeigen  die  Analogie 
.'Zwifchen  diefen  l'heilen  hinlänglich  an  *). 

Der  Baufclimuskel  des  Kopfes  und  des  Halfes, 
die  auf  diefen  Muskel  .folgen,  und  /ich  nur  durch 
ihre  Befeftigungspunkte  von  einander  unterfcheiden* 
. fiiefs^n  ganz  natürlich  zu  einem  einzigen  zufammen, 
wenn  man  im  Zitzenfortfatz  einen  Querfortfatz  wif- 
. derfindet , denn  alle  Zitzenmuskeln , welche  die  all- 
gemeinen  Bewegungen  des  Schädels  bewirken,  kom- 
men mit  den  Halsmuskeln  überein.  Der  BauTch- 

Das  Natkenband  fetzt  (ich  beym  Menfchen  und  den 
Siugthieren  an  das  Hinterhauptsbein,  wie  an  die  Dorn- 
fortiatze  der  übrigen  Halswirbel.  Es , ift  für  diefe  Ge- 
genden das  , ivas  die  gelben  Binder  in  dem  übrigen 
Theile  der  Wirbelßule  find,  und  bildet  bey  den  Vö- 
geln kleine  cylindrifche  Bündel,  welche  fich  in  Höhlen 
legen,  die  fieh  vor  und  hinter  den  Höekern  befinden, 
''  welche  die  Rudimente  der  Dornfortfaiee  darftelleD.  D. 
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nuskel  dM  Kopfof . invi;^des  HaUes  »acHen’'«Ub  imr 
einen  Muskel  aus',  der  in  anderweitigen  Beziehung 
gen  mit  dem.  Mietern  pbern  nnd^untern  rägeförmigen 
IMuskel  diefelbe  Bedeutung  hat. 

Der  grofse  durchflochtene  Muskel , der  von  deA 
Querfortfätzen  der  vier  erften  Rückenwirbel  und  der 
fechs  untern  Halswirbel  kommt , ' welche  allein  bfr 
feftigt  bleil)en,  entlpricht  offenbar  den  Semifpinal* 
znuskeln  des  Rückens  und  der  Lendengegend,  ’die 
Überdies  am  Hälfe  nicht  Vorkommen, 

. » **  • • ■ - 7 

Der  kleine  durchflochtene  ,•  oder  der  .Nacken- 
mtzenmuskel , wirkt  auf  den  Zitzenfortfatz,  den  wir 
als  den  Querfortfatz  des  Schädels  betrachten,  geradp 
wie  auf  die  übrigen  Halswirbel.,  Nur  mnXs  man  he- 
'merken,  dafs  er  lieh  nicht  an  die  erlten, fetzt,  ii|/. 
'dem  er  ihre  Bewegungen  gehindert  haben  würde. 
'Ueberdies  fcheint  fich  feine  Maffe''vdrztl^dh  auf 
■den  erften  Querfortfatz  coiicentrii^f  zu  habeA,  deh. 
er  Vorzugs  weife  zu  bewegen  beftimiht  ift!  Vntei'an- 
'dern  Beziehungen  har  die'fer  Muskel  'viel- Aehnlich- 
keit  mit' dem  kleinen^  Rippenhalter  ^ den  grofsen 
Bippenhebem,'dem  iptre^kigen  LendbnmuskH, und 
felbft  mit  dein  Bruftbeihzitzeninuskel. 

r ■ ‘ t i.  I, . , . ..  . 

' Die  vier  Muskeln  i'  welche  in"*  der' hintern  Ge- 
gend des  Halfes  auf  di^fe  folgen,  find  zur  Bewegung 

des  Schädels  auf  den  beiden  erften  Wirluslbeinen, 
> 

oder  diefer  beiden  Knochen  unter  einander  beftimmt.' 
.Man  hat  fie  bisher  immer  als  eigene  und  hefondere 
Muskdn  betrachtet , in  der  That  aber  läfft  %h  zei- 


Digitized  by  Google' 


471 

^0H,  d«£t  andern  Muskeln  a«, 

der  Wirbelfaule  entfprecbeni " { 

Der  grofse  und  kleine"  kintere  gerade  Muskek 

kommen  unftreitig  mit  den  ZwifcÜenquennuskeln 

ulld  ZwifchendoVnmuskeln  ükerein  , nur  mit  dein' 
* * 

befondem  Umftande,'  dafs  einer  von 'Ufhen  wegen* 

der'feitlichen  Charnierbewegung  und  Dehnung , die 
Äwifchen  dem  erften  und  zweyten  Wrbel  Statt  iin-‘ 
detj'  eine  andere  Stelle  erhalten  hat.  * In  der  Tha^t 
Änd  die  kleinen  geraden  hintern  Muskeln , die  wir' 
von  nun  an  als  die  erften  Zwifchendornmuskeln  be* 
trachten  werden , weil  fie  in  der  untern  Gegend  des 
Hinterhauptbeines,  hinter  dem  grofsen  Wirbelloche, 
dlne  breitere  höhere  Fläche  finden , ' ftärker  entwi* 
ckeTt  , ühd  können  daher  anfehulichere  Bewegungen' 

fiervörbHngen.  , i . >5 

; li  ’A'’-  f i » '•  I ' 'v'* 

Wain. mw  dahw  bis  jetzt  gemeint  hat> « d^fs, 
das  Paar  von  Zwifchendornmuskeln  ,,  welches  ^ die 
hintere  Mittellinie  zwifchen  den  beiden  erft^ 
beln  einnebmon  follte,  fehle,  fo  gefehah  weil 
man  durqh  ihre  Entwiofcelung  verhindei^, 

\vurde , Äe  für  das  zu  erkennen  wfit  ho  ,hnd.„  Dief^ 
Bildung  aber  wurde  durch  zwey  UmCtinde  nötbig 
gemacht.  Der  erfte  ift  der  Mangel  des  Domfortfa« 
tzes  am  Atlas , der  zweyte  die  Horizontalbewegung 
des  Atlas , welche  durch  einen  gewöhnlichen  Zwi- 
fchendommuskel  verhindert  worden  wäre.  Dicf« 
hat  aifo  den  Dornfortfatz  des  zweyten  Wirbels  ver« 
laffen,  ift  dadurch  länger  geworden,  um  den  Holl* 
bewegungen  zu  gehorchen , und  hat  zugleich  mehr 
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H8utn  «br  Vemnefarnngder  ZaU  ndc»' 

bin  der  Summe  («iuer  Kruft  erhalten  *). 

eZr*' ■•  f*'  ^ 

j.  Der  obere  |ind  unsere  fphieFe  Mq$kel  kommen^ 
sqit  den  hintern  Zwifchenquermuskeln  überein » ha>> 
ben  aber  ^itjden  obcmZwifchendornmuskeln  einer-, 
ley  Veränderungen. erlitten.  Der  kleine,  oder.der^ 
obere  fchiefe  Muskel  entfpricht  oflfenbar  dem  erfteiV 
Zwifchenquermuskel , und  feine  grofse  Entyickfr, 
liing  rührt  von  dem  Platz  her,  vrelchen  er  durch  den 
Zitsenfortfatz  des  Schlaflieins  erhält,  . der  die  Stelle 
eines  Querfonfaizes  vertritt.  Man  fiefat. leicht,  dafs, 
wenn  der  Tweyte  Zwifcbenquermuskel  fich  an  feiner 
gewöhnlichen . Stelle  gefunden;  .hätte,,  er  £ch 
Rollen  des  erften  Wirbels  tun  d^  zweyten  und  vua- 
gekehrt,  widerfetzt  haben  würde.  Aus  diefiu^ (ji^ron- 
de  hat  er  ungefähr  auf  diefelbe  Weife,  als  der  grofse 
gerade 'Muskel  feine  Stelle 'verShderi,  tinfl  gebt  {licht 
fbm  QJnerförtfatze  des^Atlas  zum  Quei'föftfifttfö'  deä* 
atveytfln  Xvirbels der  Idatim  atigededtet  ift , fcäidfem 
<um'  DdiMfortfafze  diel%«  l^nodfidns  **).  Dieffe  Än* 
drdnung  gbftattete  zugTeich  3!e  Bcwegtihg^ri  des  Nid- 
derbefugens  tinrf  R'ölleris , vriiTche  ohne  diefe  SteBrer- 

\ 3 . .»  ..  .•  ■ • ■•■.!...  ■ 

•)  Oieft  Anordnung  ift  bey  den  Vögeln  noch'  deutli- 
t ” cltlfr."  ■ D.  • ' • ■ 

**y  Die  ISnge  Her  Fafern  diefe»  Miishcls  fcheint  von  dem 
■nfehitlichen  Umfiinge  abzuiinngen,  in  welchem  fich  die 
beiden  erfreu  Wirbel  in  horizontaler  Richtung  bewegen 
'*  können.  Dies  kommt  mit  der  Anordnung  der  Spol- 
, nufkeln  an  den  Hunden  und  Fdisen  übareio,  ' D. 


I 


Digitized  by  Googl 


— — ^7 

X&Ainmg  ufitoiSgtieh  peWeren  be<: 

Act-kt  man  unjgefälir  di^rdltokAnordnnng  in  di^Rtp^' 
^nhebfem,  'imr  tfut  'dMn  Untvif^hiede , 'dcfs 
Hiehtan|>  derfelben  en^gen^fem  iüü  "*  - ' 

».  ar«'*«*  ••  a’  * 

» 

^ . Um  diefe  Tergleidimde  Un^erruchung  di«, 

den  Bewegui^en  des  Kopfes  beym  Menfchen^ke-^ 
J^d.mmten  Mnskeln.mit  denen  zu  bei^cblielsen,  wel<^e. 
in  derfelben  Richtung  auf  die  i|birigen,  Wirbel.  wii> 
l^n  , brevoben  wir«  nur  noch  die  zu  betrachten»  AVel^ 
che  ihn  necli.ypjfr^,  zi^ben^  , Dies  find  die  kleine^’ 
ger.aden  feltbchen  Muskeln»  die  grpf^en  und  kleineni 
geraden  vordem  und  der  Bfn^beinzitzenmuskel. , 


Der  kleine  ^^fade  feitUcbe  Muskel  entfpricht  fo^ 
eröhl  durch  feine  Beftimmung  als  feine  Lage ’^eViliil? 
dem  vot^dkrn  Bündel  des  erfteri  Paares  der  Zwifcbcn-’ 


quefmuskeln.’"  ' ’ ' 

. U 

Der  grofse  und  kleine  vordere  gerade  Muskel 
Ijnd  nur  ein  und  derfejbe  Mu$k^  defGen  untere  «der 
Halsbefeftigungen  wegen - der  Rollbewegung  rdes  ei> 
Iten  Wirbels  auf  .dem  zweyten ».  nngef^r  auf  diefelbe 
Weife,  als  wir  es  beym  Nackenzitzenrauskel  be« 
merkten,  unterbrochen  find.  Er  kommt  völlig  mit 
dem  langen  Halsmuskel  überein,  und  hat  einige 
Aehnlicbkeit  mit  dem  kleinen  runden  Lenden- 


. muskel. 

Unter  allen  Muskeln,  welche  den  Kopf  desMen- 
fchen  bewegen , ift  der  Bruft  - Scjilüffelbeinzitzen- 
muskel  am ‘fchwet-rten  mit  andern  zu  vergleichen; 
allein  ungeac^et  feine  Hauptbeftimmung  die  Bevrfi* 


4r#  ' 

gang  des  Kopfes  . naeh  Tmm  oder  tnt  Snte  i(t,  midi 
nmn  doch  einriiunen/  defs  er  zugleich  .auch  auf  di« 
Schulter  vrhkt.../i  A«ch’  letzt  htdiibey  einer  grofMH: 
Menge  Ton  Thieren?  d«r  SchläfCelbeitttheU  die{e* 
Muskels  unmittelbar  an  den  Oberarmknot^en  od»r 
m ^hulterblatt.  Diefer  Theil  alfo  kommt  einigetv 
niars'eh  mit  dem  Kappenmuskel  überein wie  man 
*.  B.  beym  Pferde  fehr  deutlich  fieht,  wo  diefes  Fa»’ 
ferbhndel  lieh  zugleich  an  denZitzenfbrtfktz'und  die' 
Querförtlktze  der  Halswirbel  fetzt.  Der  andere 
Theil  diefes  Muskels , der  fick  vom  Kopfe  zum  Bmft^' 
bein  begiebt,  kommt  nor  mit  den  Bippenhaltetn»' 
den  Rippenhebem  und  dem  viereckigen  Lendenmus» 
kel  überein;  allein  um-diefe  Ueb^pink^nft  zu  ver» 
ftehen,  müffen  wir  erft  die  Rippen  aus ; einem  an^ 
dem  Oehcht^imkt,  als  dem  bisherigen , betrachten^ 
nnd  dies  ift  der  Gegenftand  des  dritten  ThoUes  dio*^ 
fer  Abhandlung.  < v *’ 

Von  den  Rippen  und  den  Beellen- 
knochen,’  als  Verlängerungen  der 
Querf oetfätze  der  Wirbel  betracl> 
tet.  * • ■ ' 

Ich  werde  hier  die  Rippen  und  die  Beckenkno> 
eben  blofs  in  Beziehung  auf  die  Bewegungen  der 
Wirlielfäule  unterfuchen , und  von  allen  den  übrigen 
wichtigen  Verrichtungen,  woran  lie  Antheil  haben, 

abfehen.  * . ' ■ " . 

* . ■ • - • . • ' 

<,  Zuvürdarft  bemei'ke  i<di,  , dafs  mon.fich  im  AU* 
gemeinen  keine  genaue  Vorftellungyoa  dem  vorzügh 
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K6b£ten'lT(M!Xfen':äer' Rippen  nui^t,.-ii49nn  ; Kll9n 
•Ik  HebeL'betiwhtetj  die  blor»  «um  Emv'eitem  und 
Verengern  der  BruCt ' beyni  Atbmen.  beftixnnit  find^ 
denn,  fondert  nian,.  wie  es  notbvrendig  gefchefaen 
baufs,  erftens  die  ganze  Kkrfe  der  Fifcbe,  wb  dib 
Refpiration  düreb  einen;  andern  Mechanismus  voii 
Starten  geht,  ferner  die  Cheloriiä’,  Saurier  und  Bi^ 
trachier  ab,-  welche  die  Luft,  wie  alle  übrige  Nab« 
eungsmittelVrrerfcbluckeh,  fo  bleiben  nur  die  Säu^ 
diiere  und'olie  Vögel  übrig,  welche  fich  ihrer  Rippen 
beym  Athemhal^  bedienen.'  Aber  au'ch  hier  weifä 
jnan',  dafs'bey  den  erftem  das  Athemholen  in  man* 
chen  FÜlea  blofs'durch  das  Zwercfaihll , öder  dieUil* 
terlelbsma^eln  roUzogen  wenden ‘kann,  und  daCt 
bey  den ' letztem , , wo  fich  kein  Zwerchfell  findeft 
«-orzügbeh  der  Tordere  Theil.der,  Rij^pen  oder  das 
Bruftbeinehde  derfelben  beweglich  ift,  und  den  lee* 
ren  Raum  in  derBrufthöhle  herrorzubringen  ftrebt.^ 

’ r 

Um  fich  daher  eine  genaue  Vorfiellnng  von  der 
Wirkung  der  Rippen  zu  ma<dien , mufs  mSn  fie  im 
Augenblick  ihres  ‘ Hervortretens  in  der  Tbierreihe 
beobachten , und  bey  diefer  Unterfuchung  den  nem* 
liehen  Weg  verfolgen , den  wir  beym  Studium  der 
Wirbel  eingefchlagen  haben. 

, i ,yr  t'. 

■' Die  Knorpelfifche , einige  Batrachier,  und  die 
Cäcilien,  find  die  erften  Wirbel thiere , denen  die 
Rippen  zu  fehlen  fcheinen;  allein  fchon  bey  den 
Salamandeitn,  Sirmen  und  Protens  bemerkt  man  zu 
beiden  Seiten.der.:Wirbelfäale,  und  über  der  Unter* 
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feibsbeU«,  K*ioch«n«nfätTe*  die  «edi  hittMm  goädK 
t«t  und  an  den  Strtlen  eingelenkt  wdcbe 

Querfortfitze  einndmien  feilten.  ' * • ' 

i • • 1 • ■ * 

Bey  denKnochenfifchen  lenken  ßch  die  Rippen^ 
leeren  fich  auf  jedem  Wirbel  des  vordem  Theiles  der 
Wirbelfäule  bald  eine,  bald  zwey,  bald  drey  finden. 
Io  eng  ein,  dafs  fie  oft  völlig  damit  verwachfen  find. 
Sie  werden  dann  breiter  und  fefter,  bald  um  die 
Schwimmblafe , oder  die  Eingeweide  zu-befchützeHj 
bald  um  eine  grpfsere  Fläche  für  die  Infertion  der 
Seitenmuskeln  des  Schwanzes  abzugeben,  in  die  fie 
eingefenkt  find.  . - . • ui  . . v 


Auch  bey  din  rheKtön  Schlangen  köttnen  dii 
Rippen  nur  als 'bewegliche  Verlängerüngen  derQuett- 
fortfätze  angefehen  vireirden,  die  zwar  dem  Stammh 
einen  hohen  Grad  von  Biegfamkeit  und  Ausdehnbai*- 
keit  geftatten , aber  dabty  dbch  die  doppelten  HebeJ 
* verlängern,  welche  jeder  ihrer  vielen  Wirbel  für  die 
Sliiskeln  abgiebt. 

j.,  . 


- Die  Krokodile  geben  dem  Anatomen  vorzüglich 
den  heften  Auffchlufs  über  die  Aehnlichkeit  zwifchen 
den  Rippen  und  den  Querfortfätzen  der  Wirbel.  Hier 
ift  jeder  Halswirbel  unten  und  zu  beiden  Seiten  ih- 
res Körpers  mit  zwey  platten,  eingeleiikten  und  bc- 
wegÜchen  grlflfelförmigen  Knochen  verleben,  die  in 
den  tiefem  Halswirbeln  gegen  die  Broft  bin  allmäh- 
lig  gröfser  werden. 

Ungefähr  daffdlbe  findet  man  bey  den  Vögeln^ 
denn  die  knöchernen  Stacheln,  von  denen  oben  die 


Digiti2ed*by  Google 


4n 

war;,  imd'  d»4;man  vom  aip  K^irper  der  tIaUr 
Wirbel  bemerkt,  £nd  nichts  als  di£  Anfätze  zn  den 
unTollkommcn  entwickelten  Sippen,  von  deneit 
die  erften,  welche  weit  längesr  a^s.fie  find,  noch 
nicht  einmal  bis, zum  Brultbeija.  reichen^  . 

Ohne  übrigens,  in  ei;ne  genauere  Befchreibunjl 
der  Querfortfätze  einzugehen,  die  wir  fchon  im  er- 
fienTheile  diefer  Auffätze  betrachteten,  wird  die  Ver- 
gleichung ihrer  Muskeln  in  den  verfchiedenen  6e* 
genden  der  Wirbelfäule  unter  einander  zum  ErweifS 
ihrer  Uebereinkunft  itait  den  Rippen  dienen.  Auch 
hier  werden  wir  unfere  Beyfpiele  aus  dem  menfch- 
litdien  als,  dem.  ^9^  allgemeinlten  bekannten  Baue  ent- 
^ehnen.  . 

Abgefehen  vom  Zwerchfell,  das  nur  den' Säug« 

thieren  zukommt,  find  die  blofs  für  die  Rippet  be; 

ftimmten  Muskeln  die  äufsern  und  innern  Zwifchen- 

. . . . , 

rippenmuskeln,  die  Rippenheber,  die  kleinen  hintern 
Tägeförmigen  Muskeln,  die  Rippenhalter  und  die  vier- 
eckigen Lendenmuskeln.  Suchen  wir  jetzt  an  der 
Wirbelfäule  die  Muskeln  auf,  welche  Urnen  ent- 
fprechen.  • 

_ t 

Wenn  die  Rippen  des  Menfchen,  wie  wir  fo 
eben  fahen,  fehr  entwickelte  Querfortfätze  darftel- 
)en , und  diefe  einigen  Einflufs  auf  die  Bewegungen 
der  Wirbelkörper  haben  können,  fo  müfCen  dieZwi- 
Xchenrippenmuskeln  den  Zwifchenquermuskeln  dea 
Halfies  emfprechen.  ' Wifklich  ift  dies  auch  der  FalL 
Sie  beftehch  aus  zwey  Schichten,  gerade  wie. die 
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welche  ^wiFchen  den  Voniern  imd  hinenrll  fMckem. 
der  Qüerfortfätze  der  Hahwirbel  Tcriaufen;'  FreilicÜ 
find  fie  weit' gröCser;  allein' wir  erinnern  uns,  dafs.- 
^ auch  ’ die  obem  -imd  dntcm  fchiefen  Muskeln  des 
Kopfes  Zwifchenquennuskeln' find  und  dafs  ihrec 
Gröfse  Ton  ihrem  Gebrauch  und  dem  Raum , worin: 
fie  fith  entwickeln  konnten,'  herrührt.  - - r H- 

. ^ Auch  die  ^ofsen  Rippenheber  haben , wi^ 
wohl  in  entgegen  gefetzter  Richtung,  im  Nacken* 
eitzenmuskel , dem  Bruftbeinzitzenmuskel,  und  vor^^ 
züglich  in  den  Rippenhaltem  analoge  Muskeln.  ^ 

Die  beiden  hintern  Sägemuskeln  kommen  nur^ 
mit  dem  Kappenmuskel  überein,’  von  dem  wir  fa-- 
hen,  dafs  er  nicht  allein  auf  die  Schulter,  fondeml 
auch  fehr  anfehnlich  auf  das  Hinterhaupt  wirkt. 

Die  Rippenhalter,  die  von  den  Querfortfätzeit 
der  Hals-wirbel  zu  den  Rippen  gehen,  kommen  mit 
dem  Nackenzitzenmuskel  und  den  darauf  folgenden . 
Rlppenhebem  überein.  : . 

^ ' Der  viereckige  Lendenmuskel  fcheint  endlitdT 
durch  feine  Lage  zugleich  dem  NackenzitzenmuskeJ,' 
den  Rippenhaltem,  den  Zwifchenquermuskeln,' init- ' 
hin  den  Zwifchenrippenmuskeln  zu  entfprechen. 

Um,  den  Zweck,  den  ich  mir  in  diefem  AnffatzfL 
zu  erreichen  vomahm,  ganz  zu  erfüllen,^  ift 
nur  stoph  übrig,  die  Beziehungen  anzugelien,  welche*; 
aus  dem  Gefichtspunkt  de«  Einlenkupgswei{e:7aiid'; 
der.  Airt  dev-  fievegung  zvßithm  dgp  . 
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and  den  Qo^foHCltzen  der  Wirbel  atiFgefnnde'n  wer* 
den  können.  Man  Hebt  leicht , dafs , wenn  Icbon 
die  Rippen  diefe  Uebereinkonit  dargeboten  haben , . 
das  Becken  noch  weit  mehr  als  eine  qaere  Verlange« 
rung  der ' Wirbellkule  angefehen  werden  tnuFs. , Dies 
fieht  man  bey  allen  den  Thieren . fehr  deutlich , wo 
die  Hüftbeine  mit  dem  Heiligbein  Verwachfen  find, 
ixnd  Befeftigungspunkte  für  die  Muskeln  der  Unter- 

r 

leibsglieder,  Io  wie  die  Rippen  für  die  Schulter  - und 
Armmuskeln  abgeben.  Allein  da  der  kleine  run- 
de Lendenmuskel  und  der  viereckige  Lendenmus- 
kel die  einzigen  find , welche  dem  Becken  und  der 
Wirbclfäule  eigenthümlich  angehören,  und  wir  die 
Analogieen  diefer  Muskeln  fchon  feftgefetzt  haben, 
fo  fchliefse  ich  hiermit  meine  Unterfuchungen. 

Wenn  die  Thatfachen , welche  diefer  Auffats  ^ 
eilthllt,  genau  find,  wenn  die  Uebereinkunft , wel- 
che ich' zwifclien  allen  Knochen  der  Wirbelfäule,  in 
Hiniicht  auf  ihre  Beftimmung  und  ihre  Geftalt  zu 
bemerken  geglaubt  habe,  wirklich  Statt  findet,  fo 
xnuTs  man,  in  Beziehung  auf  die  Bewegungen  des 
Oaiizen,  den  Kopf  der  Thiere  als  ein  fehr  entwi- 
ckeltes Wirbelbein,  mithin  die  Rippen  und  die  Kno- 
chen des  Beckens  als  Querfortfätze  betrachten.  Man 
kann  daher  in  Zukunft  die  Myologie  des  Stammes  '' 
der  Wirbelthiere  auf  eine  allgemeine  Art  -fmdieren, 
nnd  dadurch  beträchtlich  vereinfachen,  indem  fich  die 
2Vluskeln,  welche  dem  Kopf,  den  Rippen  und  dem 
Becken  eigenthümlich  find  , in  der  That  von  denen, 
übrigen  Theil«  den  Wirbelfäuto 
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Xet;^,  smr  ia.  HUs&dst  ai;if  G«(<|i^  -iuid~L^^e vi% 
^fcbeideo.  < ■ /. 

r • 

Aus  di^em  Grunde  habe  ich  dia£en  Auffajtz  ent- 
worfen, in  welchem  ich  auf  eine  allgemeinere  Art,  und 
.durch  aus  der  vergleichenden  Anatomie  entlehnte 
Beyfpiele,  die  Ideen  entwickelt  habe,  die  ich  fchoif 
in  meinen  Vorlefungen  an  der  Schule  der  Heilkunde 
angedeutek  hatte. 


t ^ / 


Das 

♦ 
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’■  Das  verlängerte  Rfick'enmark > di«  , 
hinteren, 'feitli'ohen  und  vorderen 
Schenkel  des  kleinen  Gehirns  uncl 
die  theils  ftrangförraig,  thsils  als^ 

''  Ganglienkette  in  der  Axe  des  Ru» 
ckenm  a rks 'und  des  Gehirns  fort» 

• I # • • • I» 

laufende  graue  Subftanz,  vom  Prof» 
Reil.  ' . . , , 

^ Fünfte  Fortfetzung.  ' * 

f • • 1 

I % i»| 

, • . XII. 

. Dkl  ’vetldAgerte  ttüekctimätk  ‘und  der  rau*^' 

. tenf5rmig«  GtUnd  der  vierten  Kirnh5hle.v.-. 

Ein  hydrogener  uiid  oxygener  Gägenfatz  ^ g r a ü ö 
Subftanz  und  Mark,  fcheinen  wefehtliche^  ße* 
ftandtheile  jedes  | Nervenapparats  Zu  feyti.  ßeidd 
nehmen  in  gheicher'  Pröpdrtion  mit  einändet  Zu  und 
ab.  ''  Auf  der  unterften  Stufe,  in  den  MöluskeiiJ 
fammlet  £ch  die  ' graue  . Subftanz  • in ' kugelförmige 
<xäHglien , die  ohne  Symmetrie  ausgefäet  find , und 
^as  Mark  fehiefst  in  Nerven,  aUb  in  ftrahiigten  und 
^adlinigten  Bündeln  von  ihnen  aus;  dann  ordnen 
Äch  in  den  Regenwürnwm  und  Blutigeln  diefe  Gart» 
glien  zwar  in  einer  Reihe  , bleiben  aber  noch 'get^ 
arennt ; nun  eütfteht  ein  Rückenmark , indem  £ch 
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die  graue' Subftanz  in  Stränge  bildet,  um  welche  das 
Mark  lieh  anlegr,  und  fie  in  feiner  Mitte  einfchliefst ; 
und  endlich  bricht  dies  gefchloffene  Rückenmark, 
indem  es  zum  Gehirn  aufblüht , wieder  auf  in  dem 
rautenförmigen  Grund  der  vierten  Himhöhle.  Dia 
graue  Subftanz , die  bisher  als  Strang  in  dem  Kem 
des  Rückenmarks  fortlief,  wird  nun  Ganglienkette, 
die  lieh  in  der  Axe  des  Gehirns  fortfetzt. 

Darnach  hat  das  Nervenfyftem  im  Wefendichen 
überall  einerley  Mifchung  und  Bildung.  Das  Ganze 
ift  den  Theilen  gleich,  und  jedem  Theile  das  Ganza^ 
cingepflanzt.  Es  wird  blofs  durch  Maffenvwmeh- 
rung  in  feinen  Wirkungen  gefteigert.  Die  Nerven 
und  Ganglien  werden  zu  einem  Rückenmark,  das 
Rückenmark  zu  einem  kleinen  und  grofsen  Gehirn 
potenziirt.  ' Das ' Ganze  ift  dynamifeh  gafpeztftt. 
Daher  die  Differenz  der  Functionen.  Denn  die 
Spannung  fetzt  den  gegenfeitigen  Rapport,  vertheilt 
die  Rollen , giebt  jedem  Theile  feine  Bedeutung,  und 
fchliefst  lie  zu  einem  Ganzen  ab,  in  wekhem  das 
animalifche  Leben  waltet,  aber  in  verfchiedenen 
Graden. 

ZuverläJCGg  ift  die  Analyfe  des  verlängerten 
ckenmarks  und  der  Ganglienkette  im  Gehirn  eine 
dar  fdiwierigften.  Ich  werde  daher  gegenwärtig  nur 
eine  oberflächliche  Anlicht  diefer  Theile  geben,  um 
mir  den  Weg  zur  Darftellung  der  Schenkel  des  klei^ 
nen  Gehirns  zu  bahnen,  und  lie  in  der  Folge  noch 
befonders  Zum  Gegenftande  meiner  Unterfuchungen 
madian. 
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> Die  graue  Subftans  zeigt  olfenW  eine  Keigtmg 
" zur  Kugel die  markige  zur  Strahlenbiidung.  lene 
wird  rückwärts  gedrängt  | diefe  ftrahlt  ▼orwärts  i» 
faferigten  Bändeln  und  Flächen.  Die  Ganglien- und 
ihre  Nerven  in  d^n  Molusken  beym  erftän  Aufkeb 
men  des  Närven  Systems , die  Vierhügel  und  ihre 
vorwärtsgehenden  markigen  Arme«  die  Zirbeldrfifb 
und  ihre  Säulchen « die  Corpora  geniculatä  am  hieb 
teren  Kande  der  Sehhüge),  und  ef)dlich  die  Sehhügel 
felbl^)  find  fpreehende  Beweise  für  diefe  Geftalnmg» 
Es  ifi  ein  und  eben  daffelbe  Gebilde  ^ was  i nach  Art 
des  Magnets ) einen  pofitiven  und  einen  negativen 
Pol  hat.  An  anderen  Orten  find  Mark  und  graue 
Subftanz  ganz  getrennt  ^ und  die  Pole  an  verfchiede> 
ne  Subftrate  vertheilt  > z.  B.  in  dem  grofsen  Hlra* 
ganglium  und  in  dem  Gegenfatz  der  Rinde  und  dea 
Marks  der  Windungen.  Dort  ift  meiftens  die  graue; 
Subftanz  härter,  gelber}  hier  weicher » fdtware* 
grauer,  fmicturlofer. 

Die  mit  diefen  Ganglien  zufammenhängenden 
markigen  Theile,  z.  B.  die  Schleife,  die  vorderen 
Schenkel  des  kleinen  Gehirns , die 'Arme  der  Vier-» 
liügel  und  die  Himfchenkel , find  weifser,  härter 
und  fafrigter,  wo  fie  blofs  liegen,  und  verlieren  iib 
nerhalb  der  Ganglien,  z.  B.  in  den  Sehhügeln  mehr 
oder  weniger  von  ihrer  weifsen  Farbe  und  Von  ihrer 
iafrigten  Structur. 

Das  Rückenmark  hört  auf,  und  bekömmt  den 
Namen  des  verlängerten  Rückenmarks, 
wo  es  feine  Rückenmarks  > Organifadon  ändert,  und 
- Kk  a 
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Heb  zur  Hlr^Udung  anXchickt.  Den  Ort , wo  dies 

gefebiebt,  können  wir  nicht  genau  angeben ,,  doch « 
fftllt  er,wenigrtens  unter.' die  Kreutzung  der  Pyrami-^ 
den.  Aufwärts  bat  das  verläi^erte  Rückenmark 
keine  natürliche  Gränze,,  fondem  die  einmal  ange< 
fangene  Metamorpbofe  Icbreitet  ununterbrochen  i9 
der  Entwickelung  des. Gehirns  fort..  Je  näher  das 
Terlängerte  ■ Rückenmark  dem  Rückenmark  liegt, 
deftomehr  ähnelt  es  demlelben  in  der  Bildung  ; je 
weiter'  es  lieh  von  dcmfelben , entfernt , deftomehr 
nimmt  es  die  Himbildung.  an.  Es  trägt  alfo  die 
Merkmale  der  Rückenmax;ks.  • und  Hirn ' Bildung 
.«ua  heb.  ... 

' . An  dem  verlängerten  Rückenmarke  kann  man 

vier  Paare  von  Strängen  oder  Markbündeln  deutlich 
unterfcheiden : i)  die  Pyramiden  auf  der  vorderen 

Fläche  ;■  2)  ein  ftarkes  Bündelpaar,  welches  die  Sei- 
ten des  verlängerten  Rückenmarks  zwifchen  den 
Pyramiden  und  den  hinteren  Schenkeln  des  kleinen 
Gehirns  einnimmt;  3)  die  hinteren  Schenkel  des 
. kleinen  Gehirns  und  endlich  4)  das  zartefte  Bündel 
paar , welches  in  der  Mitte  der  hinteren  Fläche  des 
' Rückenmarks  liegt , und  auf  die  unterfte  Spitze  der 
Area  ftöfsu 

Die  Pyramiden  find  von  allen  Theilen  des 
verlängerten  Rückenmarks  am  deutlichTten  gefafert. 
Gegen  den  Ort,  wo  fie  fich  kreutzen,  fpitzen  II« 
Jfich  zu , und  verfchwinden  fa£t  von  der  Oberfläche. 
Die  Kreutzung  gefchieht  in  der  grauen  Subftanz  des 
Rückenmarks,  Ob  fie  hier  entftehn , oder  unterhalb 
der  Kreutzung  fortgebn , auf  der  vorderen  Fläche 
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‘ 4k'RückMW»iarics^fdrtg«hn , ’ t^^i^-Dle'  SöHienbü«: 
treten  ? ift  nicht  bekannt.'’ •'  Völi  Art-’Kreutzung 
■ tfn,  bis  ^nm  hinteren  Rande  der  Brübke , *lk^en  fie 
dicht-  ZM'fanimen’,->  ünd  'die*-' hintcb'  'ibfieh'>)ic^endd 
Sfchicht'der  Oliven,-  in  welcher' fib  fioh'bilien  Katlaf 
eingeefrückt  habe>t^  untfaCst  diefelüfen.  f ^Ütft^ittdlbaii* 
von  dem  hinteren  Rande  der-Brücke'tiWhAÄi'fie  fifcH* 
unter  lieh,  und  zum  Theil- auch ‘voff^  dW^iiiter  ih- 
nert' liegenden  Schicht’,  und'  jeder  detfelbÄn 'dringt^ 
Ar 'lieb,'  wie  eine 'Walzfey-in  die  Brüoke'bih.“'’^  Daher' 

# t • • I fr 

das  blinde  Loch  in  ihrer  Mitte  und  die  beiden  Grü- 
ßen für  die  GefichtsnerveVi  än- ihrer  Seite.  ' Doch^ 
^hn  wahrfcheihlich’  nicht*  die  ganzen'  Pjb-ämiden' 
durch  die  BrüCke,  foiidern  einigb  Büttdel  derfelben 
dber'  ihre  oberfte  Querfchicht  Im  Gründe  'der  Ai-ea* 
fort,  und  vermifchen  fich  mit  der  Schleife.’  ' Wenn, 
man'die  Himfchenkel  vor  der  Brücke  zwifchen  den 
Sehhügeln  und  Vierhügeln,  das  Rückenmark  hiriter’ 
der  Kreutzüng  der  Pyramiden  und  die  Schenkel  ■ des  * 
kleinen  Gehirns  über  der  Ai-ea  durchfehnättett'  hat,;' 
und 'nun  die  Area  in'  ifiref'MittelKnie'bis'auf 'die' 
oberfte'  Querfchicht  der  Brücke  und  die  Pyramiden! 
embricht,  wobey  die  fenkrechte  Schicht 'in' 'ihrer 
ganzen  Länge  zum  Vorfchteiil  köinmt,  und  alstJfenn» 
theils  vom  Grunde  diefes 'Bruchs , theils  von  den' 
feitlichen  Schenkeln  aus  , die  Haube  vcm  der  oberen  '• 
Querfchicht  der  Brücke  abdrOckt,  ’fo  behält  man^ 
blöfs  die  Schenkel  des  grofsen,  und  die 'feiflkdien  * 
Schenkel'  des  kleinen  Gehirns  zurück,  deren  recht- ' 
w-inklichte  Kreutzung  eben. die  Brücke  l^det.  " Von 
allen  Theilen  des  verlängerten  Rückenmarks  gehn' 
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•Uo«  mit  Aoflull««  einig»  Nervenpear«,  b1o£i 
die  Pyrenüdea  durch  die  Br&cke « alle  übrigen  Thci- 
le,  anXser  den  hin^ren  S^enkeln,  die  ans  kleine 
Gehirn  treten*  gehn  über  die  obere  QuerCchieht  der 
Srüoke  doroh  die  hnfeilenfennig*  gekrümmten  feitli- 
tdien  Schenke]  fort , nnd  in  die  QangUenkette  über, 
die  in  der  Ave  des  Gehirns  liegt,  . , 

Das  «weyte  Xeitliche  SUndelpaar  kümmt 
tintcr  den  hinteren  Schenkeln,  zwifchen  ihnen  und 
den  OUren  tor,  geht  an  dw  Seite  des  yerlät^erten 
Rückenmarks  zwUcben  den  Pyramiden  und  den  hin- 
terem Schenkeln  fort,  und  fteht  wahrfoheinUch  mit 
den  hinteren  Schenkeln,  mit  den  Oliren  und  mit 
.1er  Haube  über  der  oberften  Querfohiobt  der  Brücke 
in  GemeinCebaft,  Jede  Olire  für  üch  hat  eine 
glatte  bobnenfürinige , aber  beide  haben  in  ihrer  Ver- 
bindung, wenn  die  Pyramiden  we^enommen  find, 
eine  bereförmige  Geftalt.  Sie  find  Ganglien,  wie 
die  CiUarkürper,  hängen  mit  den  beiden  Strängen 
grauer  Snbftanz,  die  in  den  HäUten  des  Rücken- 
marks fortlsufen,  zufammen,  und  febeinenaus  den- 
felben  herTorgetrieben  zu  feyn,  wie  die  corpora  ge- 
nicttkta  fut  den  Sehhügeln,  An  beiden  Enden  hän- 
gen fie  mit  Platten'ron  Längenfafem  zufammen,  die 
•ufwärta  über  die  Schleife  in  die  Haube  eindringen, 
abwärts  fioh  bis  znrlKreotzuug  der  Pyramiden  rer- 
folgen  lafTen.  In  einem  Fall  trennte  fich  an  ihrer 
unteren  Extremität  ein  Pafem  - Bündel,  ron  den  Pp' 
ramiden  ab,  ging  hinter  ihnen  weg,  und  Tereinigte 
fioh  an.  ihrer  oberen  Spitze  wieder  mit  den  Pyra- 
miden. 
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- ' 'Dm  dritte  • Bündetpaar  die  hinteren 
Sebenhel  des  l^einen  Gditims;  das  rierte  i£c 
das  zartefte,  liegt  in  Mitte  der  hinteren  Fläche 
de«  rerlängertenROckemnarks,  und  £tö£st  mit  einei^ 
hulbigten  Ende  auf  die  untere  Spitze  der  Area. 

£fte  Areai  im > Grunde  der  rierten  HimhShle» 
hat  eine  rauteniärinige,  ron  der  Säte  zufammenge» 
-dräckte  Geftalt.  tVcm  wird  fie  von  den  rörderen 
und  feitlichen,  hinten  von  den  hinterm  Schenkeln 
des  kleinen  Gehirns  begränzt.  Ihr  Ctärkfter  Quer- 
durchmeOer  in  ihren  Seitenwinkeln  ift  da , wo  jene 
beiden  Schenkelpaare  und  die  hinteren  Schenkel 
mit  den  feitlichen  zufanunenftofsen.  Ihre  vördere 
Spitze  endet  in  der  WaHerleitung , die  hintere  in  der 
Schreibfeder;  die  vördere  Hälfte  liegt  auf,  die  hin* 
tere^  über  den  hinteren  Rand  der  Brücke  zurück. 
Den  Grund  bilden  die  obere  Querfäiicht  der  Brücke, 
die  Oliven  und  die  Pyramiden.  'Auf  diefe  Weif« 
entfteht  gleichfam  ein  Becken,  das  mit  grauer  Sub* 
ftanz  angefiillt  ift,  welche,  eine  unmittelbare  Fort* 
fetzung  derjenigen  ift,  die  ha  der  Axe  des  Rücken* 
marks  und  bedeckt  von  der  Markfubftanz  deffel* 
ben  aufwärts  fteigt.  Die  graue  Subftanz  des  Rücken- 
markt  fetzt  hch  nemlich  durch  die  Area  in  die 
Vierhügel,  Sehhügel  und  die  grofsen  Himganglien 
' . fort ; fie  geht  ununterbrochen  durch  die  ganze  Axe  • 
des  Nervenfyftems,  als  Strang  im  Kern  des  Röckenp 
marks , als  Gtmglienkette  in  der  Mitte  des  Gehirne  I 
fort.  Die  graue  Subftanz  des  Rückenmarks  mufs 
in  der  Gegend  der  Area,  proportional  der  An- 
fchwellung  der  Markfubftanz  , die  das  kleine  Qe* 
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4ilnn  bildet , * anrofan^Ile».  Indem  dies  gefcliielit, 
Jjprengt  üe  die  hinteren' Stränge  des  Rückenmarks 
^us  einander^  drängt  fie  als  hintere  Schenkel  des  klei- 
men  Gehirns  zur  Seite  / und  öflhet  auf  diefe  Weife 
den  Kern  das  Rückenmarks.  Dadurch  entfteht  die 
i^itze'  der  i Söhr^bfeder die  der  Anfang  des  Auf- 
bruchs'ift,  und  allmählig  bis  zum  Querdurohmeffer 
jder  Area  zunimmt.  Die  graue  Subftanz  der  Area 
jgeht  durch  die  Vierhügel  zu-  den  Sehhügeln.  In  den 
■Sehhügeln  geht  alles , die  graue  Subftanz  der  Area, 
£die  Schleife,  die  vörderen  Schenkel  ,•  die  Arme  der 
rVierhügel , die  hintere  Commiffur  u.  w.  auf  den 
«Kamm  an  ihrem  äuCseren  Rande  zu.  Vor  dem  Kamm 
geht  der  Stabkranz  blofs  noch  durch  das  grofse  Hirn* 
.ganglium  durch,  das  daher  wohl  mit  dem  Marke  in 
.einem  anderen  VerhältnUTe  ftefan  mag,  äls  jene  rück- 
,isrärts  liegende  Ganglienkette.  - 
t..  .-Die  graue  SuhJftanz  der 'Area  ähnelt  den  ‘Wer- 
.kugeln  und  Sehhügeln,  he  ift  bläffer  und. härter  als 
■die  grofsen  Himgaxiglien  und  hat  einige  Structur, 
4temlich  eine  Faferung , die  der  • Axe  des  Gehirxis 
-|»arallel  läuft.:  .•  i'  • 

- ■ In- der  Gegend ‘des  gröfSten  = Durchmeffers-der 

«Area,  ftei^en  die  hinteren  und  feitlichen  Schenkel 
/an  einander  auf,  l^en  hch  zufammen  und  bilden 
rkier  .gleichfam  ein  kleines  dreyeckiges  Zelt, 
das  gegen  die  Area  zu  geöffnet,  .und  mit  ihrer  grau- 
?en  Subftanz  ausgefüllt  ift,  die  vielleicht  noch  unter 
dem  hinteren  Schenkel  fortgeht.  In , diefe  hier  be- 
■ hndliobe  graue  Subftanz  fenken  hch  die  Wurzeln 
des  fünften  und  hebenten,  vielleicht  aiich  des  achten 
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, 2ferrenpaar*  ein. ' Ob  fie  weiter  fortgeluiy  .der  ffinftai 
• unter  die  hinteren  Schenkel  bis  ins-  Rückänmu’k , ift 
problematifch  *).  *•3  ^ ’l  I 

In  der  Länge  der  Ai-ea  geht  eine  Furche  fort, 
^ie  lie  in  3v^ey  > gleiche  Hälften'  theilt  und  durcH 
cwey  runde  Bündel  gebildet  wird.,  die  halbmar« 
iüg  fund  blofs  mit  dem  Epithelitim  bedeekt  lind.  . Sie 
ünd  in  der  Mitte  der  Area  am  breitfteii , vcHwärts  in 
ider  «Walferlettong  fphzen  fie  fich.'zorT>icke.äner 
fStriöknadel  zu,  und  gehn,  begleitet .Ton  einiger  grau« 
,en‘Subftanz,  iibbr  die  Anfa  der  Tdrderen.  Schenkel^ 
Jbu'die  Sehhitgel'üb^l,  rüekwärtSi  werden  iie  gliche 
Hüls  wieder  fehmäler,  lenken  lieh  Unter  die  beiden 
, «öittelften,  Bündel  der  hinteren  Fläche  des  Rücken* 
enarks  und  gehn  bis  zur  Kreutzung  der  Pyramide^ 
^ort.  > . < . . . ' '•  . » , . 

^ i Die  ganze  Haube , votn  vörderen  Rand  der 
•;Brücke  an , bis  an  die  Kreutzung  der  Pyramiden,  bat 
«ine  faft  fenkrechte  gelinde  rückwärts  gelehnte 
Schicht,  die  man  zu  G«ilchte  bekömmt,  wenn  rnäxt 
die  Areä  in  jener  obengenannten  Furche  einbrichf, 
und  dadurch  in  zwey  gleiche  Hälften  theilt.  Diefe 
Schicht  ift  doppelt,  weil  Iie  auf  jeder  Seite  des 
- Bruchs  ftehen  bleibt,  und  befteht  wahrfcheinlich 
^ nicht  aus  Nervefilubrtanz  allein,  weil  lie  zu  feft  if*, 
fondern  zugleich  auch  aus  iLellhaut  und  Gefäfsen. 

* ) Mir  fcheinc  es , dafs  alle  Nervenurlprönge  die  graue 
Subftanz,  der  Sehnerve  fein  Ganglium,  der  dritte  die 
’ fchwarze  Subftanz,  der  fünfte,  fiebence  und  achte  das 
Zelt  und  die  Spinalnerven  die  grauen  Stränge  in  der 
1.  Axe  des  Rückenmarks  fuchen« 
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Die  Fafern  derfelben  fcheinen  Aeh  in  Tiefe  t9- 
kreutzen«  Vom  und  To  lang  als  die  Brücke  ift,  fteb^ 
fie  auf  der  oberften  Querfcbicbt  der  Brücke , hinter 
derfelben  auf  der  inneren  Fläche  der  Pyramiden  auf. 
Die  Fafern,  welche  in  beide  blinde  Löcher  am  töt, 
deren  and  hinteren  Bande  der  Brücke  eindringen, 
verbinden  Cch  mit  ihr.  Vom  geht  fie  unter  der 
Anaftomofe  der  vörderen  Schenkel  im  Grunde  dee 
Aquäducts  durch,  in  die  graue  Subftanz  über,  die 
Cch  auf  den  inneren  Rand  der  Himfcdienkel  fetzt, 
zum  Theil  die  Seitenwände  der  dritten  HirnhöhJ«, 
and  Torzügiich  ihre  hintere  fchmale  Wand  bildet« 
welche  diefe  Hjfiile  zwifchen  dem  vördereh  Rand  der 
Brücke  uud  den  Knöpfchen  zufchliefst , und  in 
- fchräg  • abwärts  gehender  Richtung  von 'der  v&de- 
ren  Mündung  des  Aquäducts  zum  Infundibulnm 
führt.  Von  vom  her  ift  das  Himfchenkeiryftem  bis 
an  die  Knöpfchen  in  zwey  Hälften  getrennt ; t<« 
den  Knöpfchen  an,  fetzt  die  fenkrechte  Schicht  die 
Trennung  bis  an  die  Kreutzung  der  Pyramiden  fort. 

. . XIII, 

Die  hinteren  Schenkel  des  kleinin <2ehitns. 

Die  Lappen  und  Läppchen  des  kleinen  Gehirns, 
Ton  welchen  bereits  oben  die  Bede  war,  fitzen  auf 
einem  Kern  auf,  der  durch  die  Radiationen  feiner 
Schenkel  gebildet  wird , und  das  corpus  ciliare  in 
fich  auJnimrat.  Deren  giebt  es  drey:  die  vörde* 
aren,  feitliohen  und  hinteren  Schenkel.  Von 
denfelben  bleibt  blofs  der  feitliche,  der  im  Wurm 
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luu)  in  dar  Brüc^  in  Heb  felbft  zurficklilajt}  ganz 
im  kleinen  Oebirn;  die  b<»den  anderen  breiten  lieh 
nur  mit  ihrer  einen  Extrenütät , in  daüelbe  mit 
der  amieren  gebt  der  yördere  zum  grofsen  Gebimi 
der  hintere  zum  Rückenmark. 

Der  feitlicbe  Schenkel  ift  der  dichfte  und  rund  j 
der  hinterße  rund  tmd  dünner  \ der  vördere ' dünzti 
l^it  und  bandförmig.  Der  Körper  des  vörderen 
» 4iegt  zwifeben  den  Vierbügeln  und  der  Wulft , , der 
feitlicbe  in  der  , Brücke  und  der  Horizontalfurcha 
blofs , hingegen  ift  der  Körper  des  hinteren  von  dfn 
Flocken  und  anderen  Theilen  bedeckt.  ^ 

...  Die  hinteren  Schenkel  fteigen  an  der  hinteren 
.Wand  des  yerlängerten  Rückenmarks  aufwärts,  zwi* 
fchen  den  zarten  mittleren.  Bündeln  und  denfeitü.; 
xdien , qiit  welchen  Re  Verbindung  zu  haben  fcheh 
.nen,  -Wutiigftens  £nd  jRe  von  denfelben  durch  kei'^ 
jae.  fo  deutliche , Scheidungslinie  als  von  jenen  ge- 
trennt, • Zwijpchen  ihnen  und  den^  zarten  mittleren 
Bündeln  und  zwifeben  den  feitlichen,  dringen  die 
beiden  Stränge  grauer  Subftanz  aus  dem  Rücken- 
mark in  die  Area  ein.  Von  der  Spitze  der  Area  an 
yirerden  lie  durch  die  Anfehweliung  der  grauen  Sub- 
ftanz immer  mehr  aus  einander  gedrängt  und  be^prän- 
;icen  die  hintere  Hälfte  derfelben.  Wo  Ile  am  ftärfc- 
ften  diyergiren,  im  größten  Querdurebmeffer  der 
Area  « fcblagen  He  £ch  gleichfam  rückwärts  über,' 
um  ans  kleine  Gehirn  kommen  und  fiph  mit  deq 
feitlichen  Sdienkeht  verbinden  zu  können.  Wo  bei-, 
de  zufammenftofsen,  entfteht  in  dem  Winkel  qm 
ter  ihnen  das  kleine  dreyeoki^e  Zelt,  deffJin  obfn 
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gedacht  ift.  In  diefer  Krümmung , ihreÄ  'Naclcen, 
häben  he  eine  ovale,  von ‘Vom  nach  hinten  zu  platt 
gedrückte  'Geftalt.  Hier  gibt  der  ftärkfte  Aft  deS 
Märkltamms  der  Flocken  quer  übet*  he  'wegj  und 
phanzt  hch  in  den  äufseren  Rand' der  vör deren 
Schexikbl  ein , der  andere  geht  am  Bogen  der  Schwal* 
bfennefter  fort.  Hier  bedecken  die  äufseren  Wür- 
4feM  der  Hömerven  und ‘die  queren  Markftreifen  he, 
Sie'  in  dem  Grund  der  vierten  Himhöble  hchtbar 
find;  In  diefer  Gegend  mündet  ein  fiarker  Bündel 
fles’  hinteren  Randes  der  Brücke  von  vorn  her  mit 
ihnen,  bildet  abwärts  die  obere  Wand  der  dreyecki» 
geii  Seit'fengrube  für  das  achte  Paar,  und  die  untere 
Wand  einer  ähnlichen  dreyeckigen  Grube,  in  wel- 
cher der  Hömerve  durch  die  Brücke  eindringt , und 
unter  dem  Nacken  des  hinteren  Schenkels  zum  Zelt 

■ * 5 * 

geht.  ” Ob  unter  dem  hinteren  Schenkel  die  Wurzel 
dÄ  ftknften  Nerven  vom  Zelt  zum  Rückenmark  fort- 
geht, ift  zur  Zeit  noch  ungewifs. 

‘‘  Am  äufserenRande  der  vörderen  Schenkel  läuft 
im  Zelt  der  vierten  Hirnhöhle  eine  ftarke  Wulft  heri 
ab,  die  den  äufseren  Rand'  der  Schwalbennefter  bil- 
det ^ und  gemeinhin  für  den  hinteren  Schenkel  ge- 
halten wird.  Nimmt  man  von  denfelben  den  quer- 
übergehenden Markftamrh  der  Flocken  weg,'  fo 
bleibt  im  Nacken  der  hinteren  Schenkel,  und  auf 
ihnen  ein  Höcker  fitzen  , der  mit 'einem  ftarken 
Lappen  des  corporis  ciliaris  angefüllt  ift , 'und  fein 
auswendiges  Markblatt  vom  feidicheh  Schenkel'zu 
bekommen  fcheint;  Diefc  Wulft  wirft  fich  über  die 
Kfümmung  des  hinteren  Scheidtels  hin  -,  'wie  lieh' 


Digilized  by  Google 


— r *97 

Torn  dle'Wulft’  über  den,vörderen  Schenkel  weg- 
Iclüägt , und  man  mufs  ße  mit  Behutfamkeit  weg< 

nehmen,  um  dem  Fortgang  des  hinteren  Schenkels 

zu  Geßcht  zu  bekommen.  ^ 

Nun  ^ dringen  die  hinteren  Schenkel  mit  dem 
Törderen  Band  ihres  Stamms  zwifchen  den  vörderen 
und  feitlichen  Schenkeln  dürch,  legen  ßch  als  inne- 
res, etwas  Torfpringendes  Blatt  an  die  feitlichen 
Schenkel  an,  und  beide  werfen  ßch  nun  gemein-  ' 
fchaftlich  als  Wulft  über  die  vörderen  Schenkel  und 
das  zwifchen  ihnen  liegende  vordere  Markfegel  hin, 
und  vereinigen  ßch  im  Wurm.  Zwifchen  beiden  ver- 
längert ßch , als  Scheidungslinie,  der  aufwärtsfteigen- 
de  Winkel  des  kleinen  Zeltes.  Von  dem  Stam^  des 
hinteren  Schenkels  gehn  feine  Markfafem  rückwäri^ 
die  oberen  bilden  die  Decke  der  Kapfel,  die  unteren 
einen  Theil  ihrer  unteren  Wand.  Dadurch  eniftehf 
am  Nacken  des  hinteren  Schenkels  gleichfam  ein 
Ausgufs  , in  welchem^  der  Lappen  des  corporis  cilia- 
ris  liegt,  der  den  benannten  Höcker,  alfo  die  äufse- 
re  Ecke  der  vörderen  ftumpfen  Spitze  des  corporis 
cißaris  bildet.  An  dem  Deckel  der  Kapfel  bleibei|i 
faft  allein,  wenn  man  die  vörderen  Schenkel  ent- 
blöft,  die  Wttrfte  des  corporis  ciliaris  hängen,  und 
zwar  fo , dafs  ße  faft  unter  rechten  Winkeln  auf  den 
Stamm  der  hinteren  Schenkel  ftofsen. 

t 

In  jeder  Hemifphäre  des  kleinen  Gehirns  liegt 
ein  Corpus  ciliare  in  einer  platten  und  drey- 
eckigen  Kapfel  mit  ftumpfen  und  abgerundeten 
Ecken,  deren  eine  Spitze  nach  vom  gegen  die  Wulfe 
Torkukt,  die  Grundßätdte  gegen  die  hinteren  Lappen 
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des  kleinen  Cehims  gekehrt  ift.  Die  infsere  $eite 
der  Kapfel  Hegt  gegen  den  feitlichen  Schenkel  in  der 
Horizontalfurche,  die  innere  gränzt  an  den  Wurm, 
die  hintere  an  die  hinteren  Lappen  des  kleinen  Ge- 
kims.  Den  Deckel  der  Kapfel  bildet  der  hintere 
Schenkel,  ihren  Grund  der  Tördere,  und.  einige 
rückwärts  gehende  Blätter  des  hinteren  Schenkels. 
Aus  derfelben  kann  man  das  corpus  ciliare  ganz-auSr 
fchälen.  Es  befteht  aus  grauer  Subftanz , und  läfst 
lieh  in  wurftförmigen  Läppchen  entfalten,  die  von 
vorne  nach  hinten  gerichtet  find.  Ob  Markfafem 
von  den  vdrderen  und  hinteren  Schenkeln  fioh  durch 
diefe  Würfte  hindurch  ziehn  ? Wahrfcheinlich  drin- 
gen mehrere  Bündel  des  vörderen  Schenkels  zwi- 
fdien  ihnen  ein,  und  verlieren  fich  darin.  Et  ift 
mit  vielen  Gefäfsen  durchfiochten , vielleicht  auch 
in  ein  Zellgewebe,  nach  Art  der  Gefäfshaut,  einge- 
wickelt. Ein  Theil  diefer  Gefäfse  dringet  durch  eine 
lamina  cribrofa  zwifchen  der  Wulft  und  dem  vörde- 
ren Schenkel  ein  *).  Daher  wahrfcheinlich  die  den- 
dritifehen  Rdhren , die  fich  von  vome  nach  lüntett 
, im  corpore  dliari  ausbreiten 

*)  Noch  habe  ich  zwifchen  den  Hirnfchcnkelu  und  der 
, Schleife  i um  die  corpore  gcniculeu  der  SehhQgel  ( zwv- 
fchen  den  KnOpfchen , den  Hirnfehenkeirt  und  dem  vor- 
deren Rand  der  Brücke,  in  dem  Grund  der  Grube  für 
das  dritte  Paar;  und  in  den  beiden  hinteren  Gruben 
für  das  achte  Pter  laminac  ertbrofae . die  fich  um  die 
Obren  heruiuogen,  gefunden. 

N 

Oie  Gefifte  unter  der  Taenia  liegen  euch  in  Röhren, 
Alt  röche  Winde  heben,  wahrfcheinlich  von  durebgo- 


Digilized  by 


— 499 

' PrStpairation.  Vorher  muts  man  yier» 
leitigen  Lappen  wegbrechen,  die  förderen  Schenkel 
entblöfien  , die  Wulft  det  hinteren  und  feitlichen 
Schenkels,  die  hch  über  ]enen  hinwirft,  aufheben 
und  feitwärts  fchlagen.  t)ann  bricht  man  die  zwey. 
b&ucbigen  und  zarten  Lappen  weg,  fcfaält  die  Man* 
dein  auf  beiden  Seiten  von  ihren  Markftümmen  ab, 
hebt  (He  Flocken  nach  innen  zu  ab , löH  «He  äuÜse» 
ren  Wurzeln  des  Hömerren  vom  hinteren  Schenkel, 
und  legt  Ce  nach  aulsen  gegen  ihre  inneren  Wurzeln 
hin.  Nun  zeigt  Cch  der  Bogen  des  feitKchen  und 
förderen  Sidienkels  in  feinem  .Nacken,  unter  wd* 
ehern  man  feinen  Durchgang  zwifche^  die  vörde* 
ren  und  feitlichen  Schenkel  verfolgt.  EncHich 
fucht  man  das  corpus  ciliare  theilt  von  vorn 
iheils  von  hinten  und  vom  Höcker  her^  aus  C» 
ner  Kapfal  auszufchifien. 

' » ' * ' 

XIV. 

Die  feitlichen  SehenkcL 

Die  feitliohön  Schenkel  Hegen  auswärts, 
tunfaffen  die  förderen  und  hinteren , bleiben  ganz 
im  kleinen  Oehhm,  und  kehren  wie  ein  Bing  i(i  Cch 
felbft  zurück.  Der  tieffte  Theil  diefeä  Rings  heifsS 
die  Brücke,  feine  zufammengezogenen  Seit^theüe 
Hälfe  der  Schenkel.  IHefe  breiten  Cch  unmittelbar 

fehwitztem  Blut«.  Zuweilen  hat  auch  die  graue  Süb* 
fianz,  s.  B.  in  den  Schhügcln  da,  wo  der  Alcobol  noch 
nicht  durchgedrungeo  ift,  darchtui  dna  blaftroth* 
Iltifchfarbc.  , 
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viuen  cfie  (Laippenrdes  kleinen  .'Gekhms  aus  7 und 
ftofsen  iin  Wurm  deffelben  zufammen.  • • 

j.  Die.Briicko  ift  breit  j hat  parallele  und  bündel- 
weife  liegende  Fafern,  daher  ein  grobfaferigtes  An- 
fehen.  Ueber  ihr  ziehn  Ach  die  feitlichen  Schenkel 
enger  zufamnien,  und  And  befunders  von  vom  nach 
Jiinten  platt  gedrückt.  In  .diefetn  Hälfe  liegen  die 
Fafembündel.  dicht  er  zufammengedrängt.  Zur  Seite 

der -Brücke  und 'unmittelbar  unter  dielem  Hälfe ^ 
Werfen  Ach  die  Fafernbündel  fonderbar  dturch  ein* 
ander,  fchlagen  Ach  über  einander  weg,  einige  kom» 
men  aus  der  Tiefe  hervor  ^ andere  fenken  Ach  in 
diefelbe  ein.  Die  erften  Fafern  am  vorderen  Rand 
der  Brücke,  kommen  aus  der  Tiefe  der  Grube  für 
das  dritte  Paar',  umfaffcn  die  Hirnfchenkel,  und 
werfen  4oh  ibia  an.  die  Schleife  und  den  vörderen 
Schenkel  aufwärts.  Ein  andere»  >Böadelpaar-  geht 
|Ton  der  Mitte  des  Seitentlieils  der  Brücke  rückvrärts 
gegen  die  Gruben  für  das  achte  Paar.  Von  diefem 
Bündel  trennt  Ach  ein  keiner  Theil , geht  zwifchen 
dem  Aebenten  und  achten  Nerven  durch,  und  verbin- 
det Ach  mit  den  lauteren  Schenkeln.'  ':In  dem  Haifa 
felbft  kreutzen  Ach  die  Fafern , mannichfaltig  , 'die 
■törderen  gehn  nach  hinten,  die  hinteren  nach  vom« 
Daher  die  Kreptitung  im  Aufbruch  .des  kleinen  Ge- 
hirns von  vom  nach  hinten.  (Tab,’IV.  Fig.  I.) 

I In  der  Brücke  durchfchneiden  die  Himfchenket 
faft  unter  rechten  Winkel  die  feitlichen  Schenkel 
des  kleinen  Gehirns , und  bilden  eben  dadurch  di« 
Brücke.  Denn  wenn  man,  nach. einem  oben  an- 

• " e«zeig- 
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gezeigten  Handgriff,  die  Haube  aus  der  Area  weg- 
«immt;  fo  kömmt  man  auf  die  oberfte  Querfchicht 
der  Brücke , und  bebält  blofs  die  ßch  kreutaenden 
Hirn-  und  feitlichen  Schenkel  ziirück.  Diefe  ober- 
fte Querfchicht  ift  von  vom  nach  hinten  gewöll)t, 
die  Brücke  aJfo  in  der  Mitte  am  dickften,  die  Haulie 
hier  am  dünnften  und  concav.  Die  Hirnfchenkel 
kreutzen  die  feitlichen  faft  unter  rechten  Winkeln, 
und  gehn  in  mehreren  platten  Streifen,  die  über  und 
neben  einander  liegen,  durch  Ile  durch,  diefe  durch- 
wirken  jene,  wie  der  Einfchlag  den  Aufzug  *).  In 
den  Zwifchenräuinen  liegen  Schichten  grauer  Sub- 
V ftanz , die  näher  an  die  Querfafem  als  an  die  Län- 
genfafem  der  Hirnfchenkel  gelagfert  find.  Die  Ge- 
f&fse  gehn  zur  grauen  Subftanz;  wenigftens  fiehc 
man  blofs  in  ihr  Lödher,  wenn  man  die  Brücke  in 
horizontale  Scheiben  zerfchneidet.  Ueber  jene 
oberfte  Querfchicht  fchcinen  noch  Längenfafem  von 
den  Pyramiden  fortzugehn  und  mit  der  Schleife  in 
der  Haube  zufammenzufliefsen.  In  diefem  Fall  be- 
ftände  die  oberfte  Schicht  der  Brücke  aus  Längen- 
fafem  , und  würde  von  den  Pyramiden  gebildet. 
Auf  die  erfte  und  oberfte  ziemlich  'ftarke  Schicht 
von  Querfafem  folgt  ein  breites  Pack  von  Longitu- 
dinalfafem ; hierauf  Querfafem,  dann  Längenfafem, 

•)  Ob  auch  Fafera  von  den  feitlichen  Schenkeln  an  die  Hirn- 
fchenkel,  oder  umgekehrt,  Hirnfebenkel • Fafern  an  dit 
feitlichen  gehen  tnOgen;  kann  ich  nicht  mit  GewUiriieit 
beftimmen. 
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wieder  Querfafern  und  LängenfaTerii,  und  endlich 
bcfchliefst  die  unterfte,  dlck£te,  in  der  Mitte  nad» 
unten  gewölbte  Schicht  von  Querfafern  , die  den 
Grund  der  Brücke  bildet.  Die  der  Mittellinie  nahe 

I 

. liegenden  Packe  von  Längenfafem  liegen , von  oben- 
her  angefehen,  am  tiefften,  und  gehn  in  gerader 
Linie  durch;  die  feitwärts  liegenden  ftehen  höher 
und  divergiren  von  den  Pyramiden  an,  auswärts. 
Gerade  in  der  Mittellinie  liegen  blofse  Querfafern, 
die  mit  grauer  Subftanz  abwechfeln.  Die  Querfa- 
fem  am  vorderen  Rande  der  Brücke  bilden  mit  den 
Hirnfchenkeln  die  Grube  für  das  dritte  Paar.  Sie 
legen  iich  dicht  um  jeden  Himfchenkel  an,  ver- 
zahnen lieh  mit  demfelben,  und  fteigen  mit  lauter 
über  einander  liegenden  Bögen  in  jene  Grube  für  das 
dritte  Paar  ein.  Dadurch  wird  eine  dreyeckige 
Platte  gebildet,  die  Ach  auf  die  oberfte  Querfchicht 
der  Brücke  legt,  in  feiner  hinteren  Spitze  die  vör- 
deren  Fafern  der  fenkrechten  Schicht  aufniramt, 
und  fich  rückwärts  in  Längenfafem  verlängert,  die 
von  der  Haube  auf  die  oberfte  Querfchicht  der  Brü- 
cke fortgehn.  Ein  ähnliches  Verhältnifs  hat  das 
Bündel  von  Markfafern , welches  den  hinteren  Rand 
der  Brücke  bildet.  Aüch  dies  umfafst  die  Pyrami- 
den eng  und  fenkt  fich  in  das  zwifchen  den  Pyra- 
niiden  liegende  blinde  Loch  ein. 

Nun  gehn  die  Stämme  der  feitlichen  Schenkel  in 
der  Horizontalfurche  fort,^und  fpalten  fich  einwärts 
in  zwey  Blätter,  einem  oberen' und  unteren , deren 
Fafern  fich  zum  Theil  von  aufsen  nach  innen  ge- 
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gen  <!en  Wurtti  zu,  Icrümmen,  und  fich  in  demfel- 
ben  vereinigen,  zum  Theil  gerade  rückwärts  in  die 
Läppchen  der  hinteren  oberen  und  unteren  Lappen 
ßrahligt  lieh  tinfenken.  Daher  greifen  auch  die  Brü- 
che diefer  beiden  Lappen  tief  in  die  feitlichen  Schen- 
kel ein,  da  alle  übrigen  oberen  und  unteren  Lappen 
flach  über  fie  wegbrechen,  und  blofse  Riffe  fitzen 
iaffen.  Die  Fafern  der  Blätter  des  feitlichen  Schen- 
kels unter  den  Lappen  des  kleinen  Gehirns  find 
zarter  und  weniger  gewunden  als  die  Fafern  im 
Stamm.  Eine  intermediäre  Subftanz  zwifchen  beiden 
mag  wohl  nicht  da  feyn.  Unter  der  vorderen  und 
aufseren  Ecke  des  vierfeitigen  Lappens  liegt  glelch- 
fam  ein  Heerd,  von  dem  die  Fafernbündel  divergi- 
ren,  und  fich  gegen  den  oberen  Wurm  krümmen: 
Auf  der  unteren  Fläche  heften  fich  die  Köpfe  der 
Flocken  an  ihn  an,  die  man  aufheben  mufs,  um 
feine  Anlehnung  an  die  vörderen  Schenkel  zu  Ge- 
ficht  zu  bekommen.  Mit  denfelben  vereiniget  er 
ßch  durch  einen  Bogen , den  er  im  Nacken  der 
hinteren  Schenkel , die  eben  hier  unter  dlefein  Be- 
geh durch  zwifchen  die  feitlichen  und  vörderen 
Schenkel  aufwärts  dringen , zu  den  vörderen  hin- 
über wirft.  Ueber  diefem  Bogen  bleibt,  nach  Weg- 
nahme der  Markftämme  der  Flocken,  ein  Höcker 
Itehen,  der  die  äufsere  Ecke  der  vörderen  ftum- 
pfen  Spitze  des  corporis  ciliaris  enthält.  Diefer  Hö- 
cker bildet  mit  den  Flocken  die  äufsere  von  den 
fünf  ln  dem  Zelt  der  vierten  Hirnhühle  fichtbaren 
Wulften.  ' Die  vördere  Spitze  des  corporis  ciliaris 
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dringt  nemlich  mit  ihrer  äulsereu  Ecke  als  Höcket; 
in  den  Winkel,  den  das  untere  Blatt  des  hinteren 
Schenkels  mit  dem  oberen  bildet,  mit  der  inneren 
unter  der  Wulft  vor,  welche  fich  oben  über  die 
▼örderen  Schenkel  hinwirft. » Denn  der  hintere 
Schenkel  legt  lieh  an  die  innere  Seite  des  feitlichen 
an,  und  polftert  nicht  allein  den  Deckel  der  Kap. 
fei,  fondern  zum  Theil  auch  ihre  untere  Wand 
aus.  Oben  werfen  beide  Blätter  des  feitlichen  und 
hinteren  Schenkels  ilch  als  Wulft  über  die  vorde- 
ren weg,  und  vereinigen  fich  im  oberen  Wurm, 
Unten  giebt  der  feltliche  Schenkel  zuerft  den  Mark* 
ftamm  der  Flocken  ab , der  fich  um  die  Schwalben* 
nefter  herumwirft , und  fich  in  den  Markftamm 
der  Pyramide  fortfetzt.  Dann  folgen  auswärts  die 
Markftämme  der  zweybäuchigen  und  zarten  Lap- 
pen , und  endlich  geht  er  ftrahligt  in  den  hinteren 
unteren  Lappen  über.  , 

Um  alle  diefc  Theile  zu  Geficht  zu  bekommen, 
inufs  man  oben  die  vierfeitigen  Lappen  abbrechen, 
unten  die  Flocken  mit  ihren  Markftämmen  von 
aufsen  nach  innen  abziehh,  die  zweybäuchigen  und 
zarten  Lappen  wegnehmen,  die  Mandeln  von  ih- 
ren Markftämmen  auf  beiden  Seiten  von  unten 
nach  oben  abfehälen  und  ihre  Markftämme  ftehen 
laffen,  die  hinteren  Schenkel  unter  ihre  Bögen  ent* 
blöfsen,  und  nun  vom  Höcker,  alfo  vom  Zelt  der 
vierten  Hirnhöhle  aus , die  vördere  Spitze  des  cor-  > 
' poris  ciliaris  löfen , und  fofort  daffelbe  von  hinten 
nach  vom  ausfohälen. 
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Die  vorderen  5 ehenkel,  das  vördere  Markfcgel 
und  die  Schleife. 

Der  Schleife  kann  man  bis  an  den  hintere« 
Kand  der  Brücke,  wo  die  Pyramiden  cindringen, 
nachlpüren.  Hier  liegt  lle  zwifchen  den  Pyramiden 
nnd  der  oberen  Spitze  der  Oliven,  und  fliefst  mit 
der  Schicht  der  Pyramiden , ^ die  über  die  oberfte 
Querfchicht  der  Brücke  hinläuit,  und  mit  dem  Bün- 
del zuTammen,  das  von  der  oberften  Spitze  der 
Oliven  durch  die.  Haube  vorwärts  geht.  Einwärts 
gränzt  £e  von  beiden  Seiten  an  die  .fenkrechte 
Schicht,  auswärts  breitet  He  lieh  bis  an  den  Ort 
aus , wo  der  fünfte  und  fiebente  Nerve  in  die  Area 
eindringt.  Unmittelbar  -vor  dielem  Orte  theilt  lie 
lieh.  Eine  ilu  er  Productionen  geht  in  gerader  Linie 
auf  die  Schenkel  des  grofsen  Gehirns,  und  zwar 
unter  der  fchwarzen  Subftanz  fort.  Die  andere 
drängt  £ch  , nachdem  lie  unter  den  Wurzeln  des 
fünften  und  liebenten  Nerven  durchgegangen  ift, 
aus  der  Tiefe  aufwärts,  bricht  zwifchen  den  vorde- 
ren und  feitlichen  Schenkeln  des  kleinen,  und  den 
Schenkeln  des  grofsen  Gehirns  nach  oben  durch, 
wirft  lieh  in  fchrager  Richtung  über  die  vorderen 
Schenkel  des  kleinen  Gehirns  weg  und  kreutzt  fichi 
mit  ihnen,  fteigt  an  der  äufseren  Seite  des  hinteren 
Hügelpaars  heran,  dringt  unter  die  Seitenarme  die- 
fes  Hügelpaars  von  aufsen  nach  innen  ein.  Hier 
bildet  fie , an  der  äufseren  Seite  der  Vierhügel  eine 
Art  von  Nath  und  theilt  lieh  in  zwey  Strahluugeu. 
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Die  eine  diefcr  Strahlungen  geht  vorwärts,  filefsl 
unmittelbar  am  äufseren  Rand  der  Hirnfchcnkel 
mit  der  Radiation  zufammen,  die  auf  der  oberen 
Querrchiclu  der  Brücke  in  gerader  Richtung  über 
die  Hirnfchcnkel  fort  in  die  Sehhögel  geht,  dringt 
dann  unter  das  corpus  geniculatum  in  die  Sehhü- 
gel ein,  und  geht  wahrfcheinlich  bis  zum  Stabkranz 
fort.  Die  zweyte  krümmt  fich  von  der  Nath  ein- 
wärts, breitet  fich  unter  den  Kuppen  der  Vierhu- 
gel , vorzüglich  unter  dem  vorderen  Paar  aus , und 
die  von  beiden  Seiten  gegen  einander  gehenden  Ra- 
diationen münden  in  der  Mittellinie  der  Vierhügel 
■ mit  einander,  und  bilden  das  Dach  der  Waflerlei- 
tung.  In  dem  Dreyeck  zwifchen  und  vor  dem  vör- 
deren  Hügelpaar  liegt  diefe  Radiation  der  Schleife 
nackt  und  fchimmert  durch  das  Epithelium  durch, 
mit  welchem  fie  allein  bedeckt  ift.  Diefe  Markfa- 
fern  des  Dreyecks  biegen  fich  nun  vor  ihm  auf- 
tf^ärts,  und  bilden  die  hintere  Commiffur,  die 
gleichfamdie  Fortfetzung  diefer  Radiation  der  Schleife 
ift,  welche  fich  unter  die  Vierhügel  ausbreitet.  Bey 
der  Aufhebung  der  Kuppen  der  Vierhügel  und  der 
Entblöfsung  diefer  Production  der  Schleife  bleibt  im- 
mer ein  Höcker  auf  jedem  hinteren  Hügel  fitzen, 
der  aus  grauer  Subftanz.  befteht  und  viele  Geftfso 
Kat,  'quer  liegt,  einen  fcharfen  Rücken  hat,  der 
nach  aufsen  in  eine  fturapfo,  nach  innen  in  eine 
. fchärfe  Extremität  endet.  Zwifchen  beiden  Höckern 
continuirt  die  Qucrfaferung ; hinter  ihnen  laufen 
noch  Qucrfafcfn  der  Schleife  fort,  die  von  beiden  Sei- 
^ ten  zufammenfiiefseh  und'  fich  mit  dem  Frenulum 
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verbinden , das  vom  hinteren  Hügelpaar  an  das  vor« 
dere  Markfegel  geht.  Ob  die  Schleife  unter  diefen  > 
Höckern  durchgehen  mag?  ’ 

< . / , . - 

Die  Schleife  hat  eine  mit  ihrer  Hichtung  par^- 
Jele  Faferung.  Die  vörderen  Scdrenkel  bedeckt  fio 
fö  locker , dafs  man  nach  weggenommenem  Epithe- 
lium  leicht  eine  Sonde  zwilchen  beide  einfchieben 
kann. 

Präparation.  JVIan  erkennt  dieSchleife  fchon 
an  der  Erhabenheit,  die  von  dem  hinteren  Rand 
der  Seitenarme  des  hinteren  Vierhügelpaars  gegen 
den  feitlichen  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  herab- 
fällt. Sie  ift  hier  blofs  mit  dem  Epithelium  und 
etwas  grauer  Subftanz  bedeckt,  die  von  dem  hin- 
teren  Hügelpaare  nch  herabfenkt.  Man  nimmt  ein 
halbgehärtetes  Gehirn , entblöfst  zuvörderft  die 
Schleife  und  den  vörderen  Schenkel  des  kleinen  Ge- 
hirns vom  Epithelium , verfolgt  iie  bis  an  den  Sei- 
tenarm des  hinteren  Hügelpaars,  hebt  diefen,  und 
mit  ihm  die  Kuppe  der  Vierhügel  auf,  bis  an'  ihre 
Mittellinie,  um  die  unter  ihr  liegende  Radiation  zu 
Gelicht  zu  bekommen.  Nun  verfolgt  man  die  vor- 
wärts gehende  Radiation  dadurch,  dafs  man  den 
hinterem  Rand  des  Sehhügels  und  fein  corpus  geni- 
culatum  aufhebt,  nachdem  man  zuvor  den  Sehner- 
ven  von  dem  Hirufchenkel  bis  an  fein  Ganglium  ge- 
löft  bat.  Nun  geht  man  an  die  hintere  Extremität 
der  Schleife.  Man  drückt  fie  auf  ihrer  äufseren  Seite 
bis  auf  eine  gewlffe  Tiefe  von  den  feitlichen  Sehen- 
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kein  ab,  brii^t  dann  die  Area  in  der  Mittellinie 
ein  bis  auf  die  obere  Querfcbicht  der  Brücke^  und 
hebt  die  Haube , an  deren  Grundfläche  die  Schleife 
fitzt,  von  innen  nach  auTsen  gegen  die  feitlichen 
Schenkel  zu  ab.  Nun  wirft  man  die  Haube  mit  der 
Schleife  rückwärts,  und  trennt  fie  von  der  oberen 
Querfchicht  der  Brücke  bis  an  die  Pyramiden  ab. 
Zuletzt  kann  man  auch  noch  die  Schleife  über  dem- 
Törderen  Schenkel  zerfchneiden  und  ihre  innere  Flä- 
che verfolgen. 

Die  vSrderen  Schenkel  des  kleinen  Ge- 
hirns find  wahrfcheinlich  nicht  Schenkel,  denn  fie 
find  nicht  rund,  nicht  körperlich  genug,  fondern 
dünn  und  bandförmig,  und  ähneln  der  Schleife  und 
der  Zwillingsbinde  im  Bau.  Die  Schleifen  und  die 
vorderen  Schenkel  gehn  von  grauer  Subftanz  zu 
grauer  Subftanz , jene  von  der  Haube  zu  den  Vier- 
hügeln iund  Sehhügeln,  diefe  von  der  Haube  zu  dem 
corpore  ciliari.  Beide  kreutzen  fich  zur  Seite,  und 
knüpfen  gleichlam  mit  einer  doppelten  Kreutzbindo 
das  grofse  und  kleine  Gehirn  zufammen,  und  an 
die  Hirnfchenkel  an.  Sie  find  welcher  als  die  feit- 
lichen  Schenkel  , haben  einen  zärteren,  faferigt- 

f , 

flachsartigen,Bau , die  Fafem  find  vorzüglich  diftinct^ 
■wo  fie  nackt  liegen,  und  trennen  fich  in  befondero 
Bündel.  Ihr  Körper  ift  mit  dem  Epithelium  und 
mit  einer  dünnen  Lage  grauer  Subftanz , wenlgfteris 
auf  der  unteren  Fläche,  bedeckt. 

Die  vörderen  Schenkel  theile  ich,  Behufs  der 
Befchreibung,  in  Körper  und  Extremitäten 


- I 


Digilized  by  Google 


J09 

f 

ein,  Ihren  Körper  nenne  ich  den  zwifchen  den  Viei-- 
hügeln  und  dem  hleinen  Gehirn  nackt  liegenden 
Theil,  die  Extremitäten  lind  die  Radiationen mit 
welchen  üe  vorwärts  in  das  grofse,  und  riick\värt$ 
in  das  kleine  Gehirn  lieh  ausbreitet. 

, Beide  Flächen  des  Körpers  der  vordem  Sehen,« 
kel  lind  nackt.  Die  obere  liegt  zwifchen  den  Vier- 
hi^eln  und  der  Wulft,  mit  welcher  lieh  der  feitU,. 
che  und  hintere  Schenkel  über  lie  wegfehlägt,  hlofs 
und  hlofs  mit  der  Schleife  bedeckt.  Die  untere  Flä- 
che ift  fo  weit  nackt,  hlofs  mit  dota.  Epltheliinn 
und  mit  einer  dünnen  Lage  grauer  Subftanz  aus  der 
Area  bedeckt,  als  das  Zelt  der  vierten  Hirnhohle 
geht.  Beide  gehn  unter  und  zwifchen  den  hinte- 
ren Schenkeln  durch,  am  äufseren  Rand  der  Schwab  .. 
bennefter  fort,  über  die  halbmondförmigen  Seiten- 
theile  des  hinteren  Markfegels  weg  , bis  an  der 
Schwalbennefter  olieren  Rand  herauf,  den  die  Mark- 
Ttämme  der  Mandeln , des  Zapfens  und  der  Pyramide 
bilden.  Von  den  fünf  fchollenfurmigen  Körpern  im 
Zelt  der  vierten  Hirnliöhle  nehmen  lie  die  Plätze 
zwifchen  den  mittelften  und  den  beiden  äufserften 
ein. 

Zwifchen  den  Körpern  der  vorderen  Schenkel  liegt 
das  vördere  Markfegel,  welches  wahrfchein- 
lich  nicht  Theil  für  hch  , fondern  Beftandtheil 
und  Ergänzung  der  vörderen  Schenkel  ift,  und 
beide  zu  einer  Markplatte  verbindet,  die  in  der 
JVlitte  dünner  ift,  wie  überhaupt  das  kleine  G«-. 


Digilized  by  Google 


510  

hirn  im  Wurm  äunner  ift.  Beide  Flächen  deffelben 

4 

find  vom  Epithelium  bedeckt.  Auf  der  oberen  ift 
es  bald  glatt  und  markig , doch  feiten , und  nur  in 
den  früheren  Jahren,  bald,  und  meiftentheils  mit 
quergefurchter  llindenfubftanz  bedeckt , in  den  fpä* 
teren  Jahren.  In  diefem  Fall  ift  das  Züngelchen 
oder  erfte  Läppchen  des  oberen  Wurms  mit  dem 
TWarkfegel  entweder  ganz  und  in  einen  Körper 
Terwachfen,  oder  nur  die  Wurzel  deffelben,  oder 
die  Ränder  find  angewachfen  , und  in  der  Mitte 
geht  zwifchen  dem  Züngelchen  und  dem  Markfegel 
ein  Kanal  rückwärts  *).  Von  der  Mitte  des  hinteren 
Vierhügel  - Paars  fällt  ein  Bändchen  aätf  daffelbe  her- 
ab. Oben  wird  es  von  den  vorderen  Läppchen  des 
oberen  Wurms  bedeckt,  inwendig  liegt  es  bis  ans 
Knöpfchen  frey,  und  macht  mit  den  vörderen  Schen- 
keln das  Dach  der  vierten  Hirnhöhle.  An  beiden 
Seiten  ift  es  zwifchen  die  vörderen  Schenkel  ein- 
gel^annt.  Seine  Fafem  laufen  mit  den  vördem 
Schenkeln  parallal  , und  in  diefer  Richtung  zwi- 
fchen dem  oberen  und  unteren  Wurm  durch,  bis 
an  den  hinteren  beutelförmigen  Ausfehnitt  , und 
machen  gleichfam  deSi  Kern  ^es  Wurms  aus.  In 
Schaafgehimen  geht  gleich  hinter  den  Vierhügelh, 
ein  Markbündel  von  einem  vörderen  Schenkel  zum 
anderen  quer  über  daffelbe  weg,  ein  ähnliches 
Querband  bilden  rückwärts  die  vörderen  und  hinte- 
ren Schenkel , die  fich  als  Wulft  über  daffelbe  hin- 

*)  Malacarne  nuova  esportzione  delU  vera  ftruttura  dal 
cetvcnetto  umano,  Turino  1776.  p.  lO*. 
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werFen.  Dadurch  entfteht  ein  Oral,  in  wachem 
das  vordere. Marklcgel  eingefpannt  ift.  Mehr  oder 
■weniger  hat  das  MenTchengehirn  die  nemliche  Bil- 
dung. Wir  haben  alfo  eine  Radiation  im  kleinen 
Oehim , die  aus  dem  ganzen  Kern  defrellien  kömmt, 
-yor  demfelben  ßch  in  eine  Platte,  die  vörderen 
Schenkel  und  das  vordere  Markfegel  fammlet,  an 
beiden  Seiten  der  Wafferleitnng  in  die  Haube  ein- 
flringt,  und  unter  der  Wafferleitung  in  der  Haube 
in  eine  Anfa  zufammenfiiefst. 

Die  vördere  Fxtremität  der  vorderen 
Schenkel  geht  unter  der  Schleife  durch,  kreutzt  lieh 
mit  ihr,  indem  fie  abvrärts  fteigt,  krümmt  fich 
Von  aufsen  nach  innen,  begränzt  die  vördere  Hälfte 
der  Area,  und  bildet  mit  dem  vörderen  Markfegel 
das  Dach  der  vierten  Himhöhle.  Inwendig  in  dem 
Winkel,  wo  der  vördere  Schenkel  mit  der  Area 
zufammenftöfst , fchimmert  ein  Strich  von  fchwar- 
zer  SubCtanz  durch,  die  blofs  mit  dem  Epithelium 
bedeckt  ift.  Nur  an  zwey  Orten  Endet  man  fchwarze 
Subftanz  im  Gehirn,  hier  und  auf  den  Himfchen- 
iteln  vor  der  Brücke,  und  an  beiden  Orten  fcheint 
fie  den  vörderen  Schenkeln  anzugehören  *).  Aus 
der  Mittellinie  der  Area  zwifchen  den  beiden  oben- 
erwähnten runden  Bündeln  kommen  zarte  Markfi- 
den  hervor,  kaufen  quer  über  jene  Bündel  und 
die  fchwarze  Subftanz  fort,  und  legen  fich  an  die 
innere  Fläche  der  vörderen  Schenkel  an.  Nun 

•)  Zuweilen  fehlt  die  fchwarze  Subftanz,  und  ft«t  derfak 
ben  ift  die  Himmafte  mit  rqthem  Blute  gefärbt.  , 
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dringen  die  vdrderen  Schenkel  unmittelbar  hinter 
den  Vierhügeln  in  die  Haube  ein,  Torwärts,  eH* 
wärts  und  abwärts- gehend,  auf  ihrer  äufseren  Fli- 
ehe Ton  der  Schleife,  auf  der  inneren  von  dea 
runden  Bündeln  und  der  diefelben  begleitenden 
grauen  Subftanz  bedeckt,  welche  fie  mittelft  ihrer 
Anfa  von  beiden  Seiten  umfaffen.  Unter  den  run- 
den Bündeln  münden  ße  von. beiden  Seiten,  und 
bilden  eine- Anfa,  die  mehrere  Linien  dick  ift, 
und  die  obere  Wand  der  Grube  für  das  dritte  Paar 
bildet.  Ob  ße  in  der  Mitte  eine  Nath  hat?  Sie  ift 
eine  der  fchönffen  Organifationen,  die  gleichfam 
im  Mittelpunkt  der  Ganglienkeite  liegt.  Ueber  Ile 
weg  gehn,  wie  fchon  gefagt,  die  runden  Bändel, 
unter  ihr  durch  die  tiefer  liegenden  Theile  der 
Haube  und  die  vörderften  Fafem  der  fenkrechten 
Schicht.  Einige  Theile  der  Haube  fcheinen  auch 
durch  ße  durch  zu  gehn.  Von  ihr  laufen  Radikio- 
nen  in  der  Form  dünner  Blätter  vorwärts,  tmd  um- 
faffen  einen  kugligten  Klump  grauer  Subftanz, 
der  inwendig  und  im  hinteren  Theil  der  Sehhügel, 
bedeckt  von  ihrer  Kappe , unmittelbar  auf  den  Hirn- 
fchenkeln,  vor  jener  Anfa  liegt,  an  die  Wand  der 
dritten  Hirnhöhle  gränzt,  und  vor  lieh  die  Wurzel 
der  ZwiUingsbinde  liegen  hat.  Durch  denfelben  geht 
die  fchwarze  Subftanz  der  Himfchenkel  durch . das 
dritte  Paar  der  Hirnnerven  wurzelt  in  ihm.  Es  ift 
gleichfam  ein  Ganglium  innerhalb  eines  anderen. 
Man  bekömmt  es  im  Durchfehnitt  zu  Geßcht, 
wenn  man  die  HinrTchenkel  nahe  vor  der  Brücke 
quer  durchfehneidet. 
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Mit  der  entgegengefetzten  und  hinte- 
ren Extremität  dringen  die  vörderen  Schenkel 
unter  der  Wulft  in  die.  Hemifphärien  des  kleinen 
Oehims  ein.  ln  einigen  Fällen  hat  es  mir  gefcbie- 
nen,  als  wenn,  befonders  in  Schaafgehimen , ein 
Körper  aus  dem  kleinen  Zelt  zwilchen  dem  fekli- 
oben  und  hinteren  Schenkel  unter  dem  hinteren  ' 
voi;käme,  und  lieh  in  den  äufseren  Rand  der  vor- 
deren Schenkel  unmittelbar  vor  dem  Ort  einpßanzte, 
wo  lieh  feitlicher  und  hinterer  Schenkel  über  ihn 
hinwerfen.  Zwilchen  ihm  und  der  Wulft  liegt  eine 
lamina  cribrofa , > durch  welche  Oefäfse  in  das  cor. 
pus  ciliare  eindringen.  Hier  kukt  apch  die  innere 
Ecke  der  vörderen  Spitze  des  corporis  ciliaris  vor. 
An  dem  Ort  , wo  die  Wulft  lieh  über  ihn  weg- 
fchlägt,  drückt  diefelbe  ihn  in  der  Form  eines  Hal- 
les zufammen.  Nun  geht  er,  in  gerader  Richtung 
rückwärts,  breitet  lieh  fächerförmig  aus,  theiltlich 
in -Bündel,  und  fcheint  einige  Würfte  des  corporis 
ciliaris  in  üch  aufzunchmen,  durch  he  durchzugehn, 
und  hch  darin  zu  verlieren.  Die  meiften  Bündel 
liegen  aber  über  dem  vörderen  Schenkel,  und  blofs 
die  Lappen  des  Höckers  unter  demfelben.  Doch  ift 
das  Verhältnifs  der  vörderen  und  liinteren  Schen- 
kel zum  corpore  ciliari , und  die  Art , wie  hch  der 
•vordere  Schenkel  im  kleinen  Gehirn  endet , fo  ver- 
worren,  dafs  ich  es  mir  nicht  getraue , poßtiv  über 
die  Organifation  zu  entfeheiden.  Vieles  wird,' wie 
ich  holFe,  durch  künftig«  Injectionen  der  Gefäfse 
£«ib  «ntwirren. 
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■PräparatioTi.  Nachdem  die  vierfeitigen  Lap- 
jreti  vom  kleinen  Gehirn  weggebrochen  find,  ent- 
blöfst  man  die  Schleife  und  den  Körper  des  vorde- 
ren Schenkels  vom  Epithelium,  trennt. beide  Hemi- 
fphärien  im  Wurm  fenkrecht  bis  in  die  vierte  Hirn-  ' 
höhle,  hebt  in  der  lamina  cribrofa  die  Wulft  vom 

t I 

Vörderen  Schenkel  allmählig  auf,  und  legt  die  feitli-  j 
ehen  und  hinteren  Schenkel  mit  dem  an  ihnen  hän- 
gen bleibenden  corpore  ciliari  feilwärts  nach  aufsen. 
Dann  hebt  man  die  Kuppen  der  Vierhügel  auf,  da- 
mit die  unter  ihnen  liegende  Radiation  der  Schleife  | 
frey  werde,  fchneidet  die  Wafferleitung  auf,  nimmt 

i 

die  Schleife  an  der  äufseren  Fläche  der  vörderen 

Schenkel  weg , entblöfst  fie  auf  der  inneren  fo  weit 
• ••• 

als  möglich  in  die  Tiefe  hinein,  und  bricht  vorher  j 
die  Wafferleitung  unter  den  Vierhügeln  in  ihrer  Mit- 
tellinie fanft  ein,  wodurch  man  auf  die  Anfa  kömmt.  j 
Nun  nimmt  man  die  runden  Bündel  aus  ihr  weg,  ' 
wirft  die  vorderen' Schenkel  vorn  über,  und  löft 
die  Anfa  auch  in  ihrem  Grunde,  mit  welchem  fie 
auf  der  Brücke  fteht , ab. 

XVI. 

Die  Vierhügel  und  die  SehhügeL  , 

In  dem  Maafse,  als  die  Zergliederung  des  Ge- 
hirns fich  entwickelt,  gehn  die  Vierhügel  und  Seh^ 
hügel  als  befondere  Organe  verloren.  Sie  fallen  im- 
mer ftärker  in  die  allgemeine  Organifation  ein , und 
löfen  fich  in  die  Ganglienkette  als  fieftandtheile  det> 
felben  auf. 
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Die  Vierhügel  haben  vier  rnnde  Kuppen  von 
grauer  Subftanz,  die  auf  der  Radiation  der  Schleife 
ftehn,  welche  lieh  unter  ihnen  ausbreitet.  Vor 
und  zwifchen  dem  vorderen  Vierhügelpaar  bildet 
diefe  Radiation  das  gefaferte  Dreyeck,  und  die« 
fetzt  lieh  wieder  in  die  hintere  Commiffur  fort.  Die 
Kuppen  des  hinteren  Hügelpaars  find  tiefer  einge< 
fenkt,  und  bleiben  daher  beymEntblöfsen  der  Schleif« 
ftehn.  Auch  hinter  diefe  Höcker  wirft  die  Schleif« 
Fäden  hin,  die  an  das  Frenulum  gehn,  welches 
von  der . Mitte  des  hinteren  Hügelpaars  herab  auf 
^as  vördere  Markfegel  fällt. 

I 

V Zur  Seite  find  die  Vierhügel  bedeckt  von  dem 
hinteren  Theil  der  Sehhügel.  Hier  haben  beide  Hö,. 
gel- Paare  feitwärts  und  vorwärts  dringende  markige 
Arme , die  in  die  Sehhügel  gehn.  Unter  den  Armen 
des  hipteren  Hügelpaars  fteigen  die  Schleifen  auf. 
Dann  dringen  lie  unter,  und  die  Arme  des  vorde- 
ren Hügelpaars  über  die  corpora  geniculata  in  die 
Sehhügel  ein,  'breiten  ßch  in  denfelben  aus,  flie- 
Xsen  mit  der  Schicht  des  corporis  geniculati  und  der 
Schleife  zufammen,  und  gehn  mit  der  ganzen  Idaffe  ^ 
Ftrahlenförmig  g^en  den  Stabkranz.  Doch  muis 
man  nicht  glauben , in  den  Vierhügeln , und  befon- 
ders  den  Sehhügeln  liege  jede  Schicht  getrennt ; viel- 
mehr ßnd  alle  in  ße  eingehenden  Theile  in  eine 

l 

Rlaffe  zufammengeßofTen.  Von  den  Armen  des 
hinteren  Htigelpaars  fcheitlen  noch  Fäden  bogenför- 
mig über  die  corpora  geniculata  weg  am  hintern 
Hände  der  Sehhügel  fortzugehn. 
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Das  fäfrigie  Dreyeck  zwifchem  dem  Tördereii 
(itigclpaare  biegt  lieh  als  hintere  Commilfur 
aufwärts.  Daher  die  Vertiefung  zwifchen  beiden. 

Die  Fafern  diefer  Commiffur  lind  auf  ihrer  hinte- 
ren Fläche  getrennt,  auf  der  vorderen  durch  das 
Epithelium  in  einem  Bündel  vereint.  Auf  ihr  fitzt  , 
die  Zirbeldrüfe  mit  'vier  Säulchen,  von  welchen 
2wey  die  vordere,  zwey  die  hintere  Fläche  der 
Commiffur  umfaffen.  Diefe  Commiffur  geht  mit 
einem  markigen  Bande  an  den  oberen  und  inneren 
Kand  der  Sehhügel  vorwärts , und  begränzt  den  obe- 
ren Rand  der  Wände  der  dritten  Hirnhöhle.  Eine 
andere  Production  derfelben  geht  der-  Quere  in  die 
Seitenarme  des  vörderen  Hügelpaars  tiber,  und  eino 
dritte  mag  viellfeicht  an  der  vorderen,  und  äufseren 
Ecke  des  vörderen  Hügelpaars  fenkrecht  in  die  Seh- 
hügel niederfteigen.'  Wenigftens  habe  ich  hier  oft 
einen  weichen  Nerven  von  der  Dicke  eines  Pfer- 
dehaars  gefunden. 

Nun  folgt  die  WaCTerleitüng.  Im  Grunde  der 
Waffcrleitung  liegen  die  runden  Bündel , unter  den- 
feilten  die  Anfa  der  vörderen  Schenkel , und  unter 
diefen  geht  der  Reft  der  Haube  auf  den.  Himfchen- 
kein  fort. 

Die  Sehhügel  haben  eine  Kuppe,  die  auf  iln 
rer  Oberfiäche  mit  einer  Markhaut  bedeckt  ift,  über  | 
dem  oberen  Rand  der  Wände  der  dritten  Hirnhöhlo  | 
und  den  oorporibus  geniculatis  üch  abfchält,  und 

. üdi 
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£ch  hintftnkräfts  Imtneir  tnelir  zuTpitzt.  Hier  theilt 
lieh  der  Sehhügel  in  Zwey  Productioneii.  Dl* 
eine  hintere  [Rumpfe  Spitze  ^ die  zutn  Vorfcheiit 
kötniüt^  Wenji  man  den  Sehnerven  abzieht « üncl 
unmittelbar  unter  deffen  Ganglium  liegt,  bildet  mit 
der  Tänia  Und  mit  einigen  Fafern  des  Balkens  die 
Tapete  des  Seitenhorns , und  dielst  mit  der  hier  lie« 
gendeh.  Radiation  des  Hirnfchenkels  ünd  der  V6rde*  • - 
ren  Commifrnr  zufammen.  Die  andere  krümmt  Heit 
tun  "die  HirnTchenkel  herum,  und  läuft  int  die  Sek* 

" i I . ■ • . • 

Sicrven  aus»  , 

* 

4 * ^ 

' Die  SehnerVett  emfpringen  tbeils  von  der 
dünnen  Markplatte,  die  die  Oberfläche  der  Sehhü* 
gel  bedeckt,  theils  mit  einer  Wurzel,  die  unter  dem 
unteren  Rand  der  Sehhügel  vorkömmt  $ tbeil$  etid» 
lieh  von  Märkfedeii , die  vort  dem  corpore  gehicui 
lato  entftehen.  Wo  floh  der  Sehnerve  abtrehnt,  hat 
er  ein  corpüs  getticülatum,  das  fein  Gangliubi  zu' 
feyn  fcheint»  Seine  untere  Fläche  Und  fein  hinten 
rer  Ratid  Hegen  frfey die  obere  Fläche  ift  mit  ^elt*  ' 
gewebe  an  die  HirnTchenkel  aisgeheftet,"  der  vörderd 
Rand  fcheint  mit  deü  grauen  Subftanz  des  grofseii 
Hirngaftgliums  zufamihen  zu  hängen  Urtd  Clefäfse 
zu  haben,  die  unter  urtd  über  die  ürtgehärtrtle  Marfc 
rübftanZ  fort  , Vvie  vafä  toeferäicä  in  feinem  gärti 
aen  Ümfang  art  ihr  herartläufett;  ’ Ünmitteibär  Vori 
ehe  die  Nerven  ihre  Comtniffur  hiiden,  tv'eri 
fetl  ^ße'ficii  fö  herum,  dafs  ihr  hinterer  Üänd 
irorwärts  ünd  zur  Seite  ZU  liegeti  kömtnh  ■'Die 
d.  fhrf.  Id.  m.  .M  m 
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miffur  felbft  ift  auf  ein  Polfter  grauer  SuLftanz  an. 

^ t • ' *.*  '*'  *1 

geliefre’t,  die  aus  der  dritten  Hi» nhöhle  kommt  im^ 
mit  dem  lufimdibulmn  zufainmcnfliefst.  In  der- Kug- 
DC  wurzelt  noch  die  Zwillingsbinde  des  Balkens. 

» I ' < 

: : I 

Die  ^ubftanz  unter  der  Kuppe  hängt  mit  den 
Armen  der  Vierhiigcl,  mit  der  vorwärts  gehen, 
den  Kadiatioii  der  .corp.  genic.  der  Sehhügel,  mit 
den  Radiationen  der  Schleife  tmd  der  vörderen 
Schenkel  zufammen.  Vor  der  AnXa  der  letzten  liegt 
der  oben  bemerkte  graue  Klump  im  hinteren  TRei^ 
der  Sehhügel.  Die  corpora  geniculata  der  Sehhügel 
find  hinten  kuplförmig  und  grau^  vorwärts  n^kig, 
und  breiten  fich  ftrahligt  über  die  Hirnfchenkel, 
und  befonders  deren  äufseren  Rand  aus.  Am  äu-. 

. I;.  tl  I \ ^ e ; ...  . 

feeren  Rande  der  Sehhügel  fliefsen  alle  dUf^  P.rga- 
nifationen  in  ihren  Kamm  zufammen,  der  eju  Ge- 
webe  der  Himfchenkel  und  der  Sehhügel  ift.  Ihre, 
innere  Fläche  ift  durch  die  .graue  Commiffu^  und, 
durch  die  hintere  fchräg  - rückwärts  gelehnte  Wand 
^r  dritten  Hirnhohle  vereint , die  vom  A^l^duct, 

^um  Infundibulum  geht. 

Von  dem  letzten  Theil  der  Gangliexikette , nem-_« 
lieh  dem  grofsen  Hirnganglium,  deffen  äu-^ 
fscre  Portion  unter,  deffen  innere  auf  dem  Hirn-j^ 
fchenkel  liegt,  als,  corpus  ftriatum  um  den  ganzen  ä.u-  . 
fseren  Rand  der  Sehhügel  herumgeht,  (und  in  der 
vörderen  Extremität  des  Seltenhoms  endet,  ift  be-  , 
reits  oben  gefprochen. 

i-  4.  • ^ 

Li*  •»>.*'»  •k*.  • I 
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. > Erklfirang  des  Kupfers. 

- Tab.  XI. 

Man  nitmnt  die  Heinirphären  des  grofsen  Ge»  * 
hirns  wagerecht  über  dem 'Balken  weg,  fchneidet 
den  Balken  von  hinten  nach  vorn  in  der  Raphe  ' 
Iris  an  feinen  Schnabel  durch , kelirt  das  Gehirn  um»  ^ 
löft  den  Mittellappen  im  Seitenhorn  ab,  und  fetzt ^ 
den  Schnitt  zwifchen  feinen  beiden  Wänden  bis  in  die' 
Spitze  des  hinteren  Horns  fort.  Nun  fchneidet  man 
den  Balken  bis  an  den  geftreiften  Körper , die  inne»  ‘ 
ren  Wände  der  Seitenhörner  , die  vorderen  Him*“ 
lappen  vor  dem  Balken  und  zur  Seite  des  Gehirns 
alle  Theile  fenkrecht  weg,  die  überflüffig  find.  End»' 
lieh  fchneidet  man  die  hinteren  Lappen  des  kleinen 
Gehirns  mit  einem  Zirkelfchnitt  vom  Kern  deffel» 
ben  weg,  und  febält  die  vierfeitigen  und  die  auf 
der  unteren  Fläche  fitzenden  Lappen  oberflächlich 
ab,  fo  dafs  blofs  die  Ganglienkette  in  ^er  Axe  des 
Gehirns  übrig  bleibt,  härtet  fie  mäfsig,  und  präpa*' 
rirt  an  derfelben  die  Theile , von  welchen  die  Redd, 
gewefen  ift,  auf  eine  Weife,  wie  es  bey  jedem 
Theil  befonders  angezeigt  ift.  ' ‘ * 

a.  a.  Der  hintere  Rand  und  die  hinte. 

. • .p  . 9 * • V , 

ren  oberen  und  unteren  Lappen  des  kiel» 
nen  Gehirns.  Links  hat  das  vordere  Läppchen  des* 
hinteren  oberen  Lappens , mit  welcliem  es  an  den 
vierfeitigen  Lappen  ftöfst , feine  Rinde  behalten, 
rechts  ift  fie  weggebrochen.  ^ Daher  ift'  das  Mark' 
im  Kern  diefes  Läppchens  fichtbar,  welches  eine 
ftrahligte  Faferung  hat. 

• ■ I , Mm  » "•*  ~ 
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b.  Der  hintere  be  utelförmige  Aiisfchnitt, 
in  welchem  das  letzte  Läppchen  des  oberen  Wurmt 
fitzen  geblieben  ift. 

c.  Der  flach  weggebrochene  TierfeitlgeLap- 

pen  ; . der  dadurch  fichtbar  gewordne  Stamm  des 

feitlichen  Schenkels,  welcher  in  der  Horizontal -Fur«i 
0 

che  fortläuFt;  die  groben  Riefe  und  Fafem,  die  von 
dem  Stamm  des  feitlichen  Schenkels  ausgehn,  divers« 
giren,  und  fich  gegen  den  oberen  W’’urm  krüm* 
men. 

d.  Ein  fchmaler  Striefen  ^es  vierfeitigen  Lap- 
pens, der  ander  Gränze  des  oberen  Wurms  Itehen 
geblieben  ift. 

c.  Der  mit  feinem  Epithelium  noch  bedeckia 
▼ ördere  Schenkel  des  kleinen  Gehirns,  bedeckt 
von  der  Wulft  des  leitlichen  und  hinteren  Schen- 
kels , die  fich  über  ihn  hinwirft. 

f.  Die  Schleife  diefes  Schenkels , weicht 
gleichfalls  noch  ihr  Epithelium  hat,  und  fich  zwi- 
fchen  dem  vSrderen  und  feitlichen  Schenkel  des 
kleinen,  und  dem  Schenkel  des  grofsen  Gehirns  in 
den  rautenförmigen  Grund  der  vierten  Hirnhöhle 
einfenkt. 

g.  Der  Hirnfchenkel  und  deffen  y&czA- 
nung  mit  dem  feitlichen  Schenkel  des  kleinen  Ge*, 
lurns  oder  mit  dem  vörderen  Rand  der  Brücke,  die 
auf  der  entgegengefetzten  Seite  deutlicher  in  die 
Augen  fällt. 

h.  Ein  Thell  des  aufgefchnittenen  und  feitwärts 
gedrückten  Balkens,  der  von  dem  Schwanz  de>' 
geftreiften  Körpers  beireyt  ift.  Di«  oberflächliche 
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Schiefat  feiner  inneren  Fläche , welche  fich  mit  den 
Stäben  des  Himfchenkel  - Syftems  an  diefem  Ort 
■ iuceutzt. 

i.  i.  Die  Vierhügel  in  ihrer  Integrität.  c 

Ib'Das  Corpus  geAicuIatum  des  Sehhü« 
gels  am  hinteren  Rande  des  Sehhügels.  Ueber  daf- 
felbe  dringen  die  Arme  des  vorderen,  und  unter 
ihm  die  Arme  des  hinteren  VierhQgelpaars  in  die 
Sehhfigel  ein.  > 

l.  Der  Sehhügel  in  feinem  natürlichen  Zu« 
Itande. 

m.  Der  vordere  kulbigte  Theil  des  geftreif« 

ten  Körpers;  fein  inwendiger  Rand,  mit  dem  er 
an  den  Sehhügel  ftöfst,  ift  fammt  der'  Tänia  feit« 
wärts  gedrückt , dadurch  der  Kamm  fichtbar  gewor« 
den;  von  ihm  fälU  graue  Subftanz  durch  den  Kamm 
und  fliefst  mit  der  äufseren  Portion  des  grofsen  Hirtk* 
gangliiuDS  zufammen.  . 

n.  Die  innere.Fliche  des  Schnabels  de« 
Balkens,  welcher  die  dreyhörnige  Höhle  zwifchen 
den  geftrmften  Körpern  fcbliefst.  Er  ift  vom  Epi- 
theliom befreyt,  aber  hinter  ihm,  von  feiner  Spi- 
tze bis  an  die  vördere  Commiffur,  ift  daffelbe,  wie 
cs  von  dem  Septum  herabfallt,  und  fich  über  dia 
geftreiften  Körper  hinfchlägt,  fitzen  geldieben. 

o.  Die  durchfchnittenen  Schenkel  der 
Zwillingsbinde  des  Balkens,  welche  zu  den 
Knöpfchen  gehn ; hinter  ihnen  die  querliegende  und 
durchfcheinende  vördere  Commiffur,  welche 
durch  das  grofse  Himganglium  geht,  und  nut  ihf> 
ren  Extremitäten  in  die  äufseren  Wände  , beider  Sei- 
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tenhdrnar  der  dreyhömigen  Höhle  des  grofsen  GV 
hirns  ftrahligt  ßch  ausbreitet.  . < • 

p.  Der  markige  Kern  des  Wurms,  dAr 
mit  dem  Törderen  Merkregel  den  Kaum'  slwifchen 
.den  beiden  vorderen' Schenkeln  des  kleinen  Gehirns 

•usfüllt,  und  mit  denfelben  einerby  Richtung  fei- 
' »er  Fafarn  hat. 

q.  Das  viirdeta  Markfage)^  nruldhes  vok 
der  Rinde  und  dem  Epithelium  entblöfst  iffe  ZtVi- 
■üchsn  ihm  und  dein  markigen  Kern  des  Warnas, 
wo  lieh  die  Wulft  über  daffelbe  hinwirft,  ift  es  th- 
•&mmengedrückt  und  hat  einen  Hals.  ' Von  der  Mitte 
•der  Vierhügel  fillt  die  rechte  Hälfte  des  FrenuIaaA 
-auf  dafreibe  herab,  die  linke  ift  weggenormnen.'  * 

r.  r.  Der  vördere  Schenkel  dfes  kleineft 

Gehirns,  der  unter  der  Schleife  vorkörarot;  da,  wA 
ftoh  die  hinteren  und  feitlichen  über  ihn  wegfchW 
gen,  zu fammen gedrückt  ift;  fich  dann  theils  durch 
das  Corpus' ciliare  hinzieht,  theils  utitUv  dam (hlhen 
•usbreitet,  und  die  untere  Wand  der  Kapfd-  deCfeh 
ben  bildet.  Er  ift  gefafert,  die.FaCern  trennen  fich 
hie  und  da  in  Bündel.  ....  . ■ 

S.  t.  Der  vom  Wurm  und  den  hlntieneh  obereil 
Lappen  abgetrennta  und  feitwärts  aufgefchlageüö 
hintere  und  feitliohe  Schenkel-  des  kleineti 
Gehirns,  s,  der  Stamm  des  hinteren  Schen- 
kels, der  das  innere  Blatt  macht,  n'nd  zwifebeÜ 
dem  feidichen  und  vörderen  Schenkel  ■ von  hinten 
torkömmt,  t.  der  fieitliohe  Schenkel,  det* 
das  äufsere  Blatt  macht.  Da,  wo  beide diefer 
ton  ttnrn  , jener  von  hintan  zuftmamcnlioisenv 
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Clelbt'  2wif cheÄ ' ihiten  uncl  dem ' rauien/örmigcn 
■ ö-ruiid  ein  k f e i n e s , nach  innen  offenes  Zelt,' 
3as  aiii  dem  rautenfölroigen  Grund  der  vierten  Hirn- 
fiöhle  mit  grauer  Subftanz  gerüllt  wird , und  in  wel- 
chem di4  Wurzeln  des  fünften  uAd  fiebenten  Nerven 
ficKtb'ar  £nd.'  Die  obere  Spitze  deffelben  verlän« 
^rt  Cth'  in  eine  Kinne,  wo  die  beiden  Blätter  des 
Unteren  und  feltlichen  Schenkels  zufammengefügt 
£nd.  An  dem  'äufseren  l^ätt  hängt  noch  das  erfte 
Läppchen  des  vierfeitigen  Lappens , welches  das’ 
•fördere  Markfegel  bedeckt.  Auf  feiner  inneren  Flä- 
che ift  das  Corpus  ciliare  fitzen  geblieben , wel- 
ches eine  wurftförmige  Geftalt  hat,  und  In  einer 
Käpfel  liegt  , deren  untere  Wand  der  vordere,  di© 

« r / 5 ^ 

obere  der  hintere  Schenkel  ausmacht. 

uT  Öer  m rnfchenkel,  feine  Verzahnung 
lüit  dem  vorderen  Kand  der  Brücke.  . Vorwärts , wo 
die  Spalte  zwifchen  ihm  und  dem  Sehhügel  fichtbar 
ift,  breitet  er  fich  unter  dein  Sehhügel  aus.  . 

V.  w.  X.  y.  Die  Schleife.  V.  die  Radia- 
t-i  b n derfeiben , _ welche  theils  fai  gerader  Richtung 
auf  den  rtirnfchenkeln  fortgeht,  theils  zwifchen  den 
•vorderen  und  feltlichen  Schenkeln  des  kleinen,  und 
den  Schenkeln  des  grofsen  (jehirns  aus*  der  Tiefe 
der.  Area  aufwärts  fteigt,  ulfdUch  mit  dem  vorde- 
ren Schenkel  kreutzt.  w.  die  Radiation  derfel* 
ben , welche  unter  die  Arme  des  hintern  Hügelpaars 
eindringt,  fich  dann  unter  der  hier  weggenomme- 
xien  Kuppe  der  Vierhügel  einwärts  krümmt,  und  in 
der  IMittellinie  mit  der  entgegengefetzten  mündet. 
Uabey  verliert  das  hintere  Hügelpaar  blofs  fein  Epi- 


• Digilized  by  Google 


theUuni,  und  bleibt  imiuer.  als  eia  Höolser  Von 
grauer  ^uhftanz  ftehen , der  oben  ^inen  Tcharfen 
IlücKen  , auswärts  eine  ftumpfe  , einwärts  eins 
fcharfe  Spitze  bat.  Pie  beiden  inneren  Spitzen  find 
, tJurch  Mst'bfarern  verbunden  , hinter  ihnen  geba 
einige  Märkfafem  der  Schleife  Fort,,  und  Fenken  fick 
in  das  Frenulum  ein,  Vor  und  zwiFchen  dem 

t • 

^em  Hügelpaar  iFt  ein  Preyeck  auch  ohne  FräpwM 
|iqn  fichtbar,  das  von  den  FaFern  dieFer  Radiation 
der  Schleife  gebildet  wird,  und  durch  das  Epithe» 
ium  durchfchimmert.  Piefem  gegenüber  Fteigt  die 
)Üntere  Commiffur  aufwärts,  Paher  d*®  Senkung 
tt/^rchen  beiden.  $ie  ift  auf  ihrer  Rückfeite  gefalert, 
^uf  der  vorderen  durch  das  Epitheliuno  in  einen  Bün« 
^e]  vereiniget,  Pie  ZirheldrüFe  ift  weggenommen, 
X.  y,  Pie  Ausbreitung  der  Schleife  im 
Sehhügel,  von  dem  die  Kuppe  von  innen  naoh. 
uufsen  gegen  den  Kamm  zu  , weggebrochen  iffc, 
piefe  Radiation  fiieFst  mit  der  AlaFTe  des  Sehhügels 
Eufammen,  Ge^en  den  Kamm  zu  bekömmt  fie  die 
t »emliche  Formation,  die  der  Kamm  hat.  y.  P^r  Ort,. 

wo  die  umgekehrte  Wurzel  der  Zwillings- 
binde  des  Balkens  in,  dem  Sehhügel  aufwärts 
fteigt  und  abgerlCfen  ift- 
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Ueber  den  Bau  und  die  Verrichtung  . I 

r.  k 

, der  Milz.  Von  Everard  Home  *). 

’ Ueberfetzc  vom  Prof.  Pfaff  in  Kiel 


T 

Xn^em  ich  eine  fo  wichtige  Thatlache  als  diejenige 
einer  Communikation  zwifchen  der  Magenmund. 
Portion  des  Magens  und  dem  Kreisläufe  Termittellt 
der  Milz  ift,  Tortrage,  will  ich  die  GefellTchaft  nicht 
durch  irgend  vorläufige  Bemerkungen  aufhalten , fon> 
dem  fogleich  die  Umftände  angeben , welche  auf  die 
Entdeckung  leiteten  , und  die  Verfuche  erzählen « 
durch  welche  die  verfchiedenen  Thatfachen  zur  Ge< 
wilsheit  gebracht  wurden. 

Während  der  Unterfuchung  der  Verrichtungen 
des  Magens,  mit  welcher  ich  mich  kürzlich  befchäf. 
tigt  hatte , fand  lieh  , dafs  im  Fortgange  der  Ver« 
dauung  eine  Trennung  zwifchen  der  Magenmund- 
und  Pförtner- Portion  vermittelft  einer  entweder  per- 
manenten oder  abwechfelndenMuskular-Zufammen-^  ' 

‘ ) 

Ans  den  Philoi.  Transactions  für  das  Jahr  igo7.  S.  49, 
abgedrucKt  in  Will.  Nicholfons  Journal  of  Natural  Phi- 
< lofophy  etc.  Vol.  XX.  Supplement  No.  90.  S.  jr4*J8a, 

, und  Vol.  XXI.  Octob.  I.  No.  93. 
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xieliung  TtattRnde  *).  Diefe  Thatfache  ftellte  den 
Vorgang  der  Verdauung  in  ein  neues  Licht,  und  lei- 
tete  mich  auf  die  nähere  Betrachtung,  auf  welchem 
Wege  es  verhütet  werden  könnte j dafs  dje  grofse 
Menge  von  verfchiedenen  Flüffigkeiten,  welche  fo 
oft  in  den  Magen  aufgenommen  werden,  nicht  mit 
den  halbverdauteh  Speifen  vermtfcht  würden , ynd 
lieh  in  die  Bildung  des  Milchfaftes  einmifchten.  Im 
Verfolge  diefer  UnterCuchung  fand  ich,  dafs  die  Fliif- 
ligkeiten  vorzüglich  ln  der  Magenmund  - Portion 
en^alten,  und^  die  Nahrung,  welche  die  Pförtnei^' 
Portion  erreicht  hatte , gewöhnlich  von  einer  gleich- 
förmigen Confiftenz  fey,  fo,  dafs  es  das  Anfehen 
hatte,  als  wenn  die  Flüffigkeiten  mit  Ausnahme  def- 
fen,  was  zur  Verdadung  erforderlich  ift,  auf  einem 
ändern  Wege  aus  dem  Klagen  fortgefchaift  würden, 
ohne  bis  zum  Pförtner  zu  gelangen.  Die  Wahrheit 
diefer  Meinung  auszumitteln,  ift  der  Gegenftand  der* 
gegeriwärügen  Abhandlung. 

Die  Saugadern  des  Magens  find  zahlreich,  doch, 

es  finden  fich  eben  fo  viele,  oder  noch  mehrere  in 

■1  _ • , 

den  Eingeweldeh.  , Mehrere  Umftände  fcheinen  es 
wahrfcheinlich  zu  machen , dafs  die  Milz' der  Weg* 
ift,  durch  welchen  die  Flüffigkeiten  fbrtgeleitet  wer- 
den. je  mehr  ich  die  Sache  überlegte,  um  fo  mehr 
drängten  fich  die  Gründe  in  meiner  Seele  zu,  |fo, 
dafs  fie  gleichfam  die  Ueberzeugung  aufdrangen;  i^d 

•)  Diefer  Auffara' des  Xlt.  Vol.  deS  Ni- 
choIfouTclitn ' Journals , den  ich  nicht  bey  der  Hand 
habe.  Pf.  • ' 
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ftiir  verfchiÄtlÄne' Methoden  aftzeigien ,' ^ödürch'die. 
Wahrheit  öder  Falfchheit  diefelr  Antiahttiä'  eritföBie^ 
den  werden  könnte  • ■ r 

' *1  - . . . . ' 

' « % I } * . «. 

Vor  allen  iMngeti  lAufffte  di^  Thaf fache  aüige^  • 
niacht  werden,  - ob  die  ifi  den  Magen  an^nöifettlitt 
n«n  Flüffigkfciten  in  irgend  eitteC  beträchtliche^ 
Menge  fortgehfen  können , wenn  fifc  auch  am  Durch"! 
gange  durch  den  Pförtner  gehindCi't  werden.  ' DieS 
Wurde  durch* die  nachfolgenden  Verfuche  , -welche 
den  3ilteii  October  1807  mit  Hülfe  der  Herren  Bro- 
dle, Brande  und  Clift  angeftellt  würden,  aufser 
allen  Zweifel  gefetzt.  Der  Pförtner  eines  kleinen: 
Hundes  wurde  feft  unterbunden,  und  einige  Minu- 
ten hernach  fünf  Ünzenmaafse  eines  wärferigten  In- 
digo - Aufguffes,  von  der  Temperatur  der  Atmofphä- 
re,  durch  den  Mund  in  den  Magen  eingefjJ^itit.’ 
!Nach  einer  halben  Stunde  wurde  der  Hund  kranltf 
nnd  brach  zwey  Ünzenmaafse  einer  beynafie  farberi- 
lofen  Flüttlgkeit  aus.”  Der  Hund  wurde  nuti  ohnfe 
Verzug  gtetödtet , und  näher  unterfucht.  Der  PfSrt» 

< Tier  wurde  vollkommen  genau  unterbunden  gefun- 
den , fo  dafs  nichts  in  diefer  Richtirtig  Fortgehen' 
konnte.  Die  Pförtner -Portion  des  Ma^ns  Wurdet 
leer  und  zufammengezogen  gefunden'.  Die  Miigen> 
mund- Portion  enthielt  ohrtgefähr  zwey  Unzen  fcftef’ 
Nahrung,  eingewickelt  in  eine  gallertartige  SabftanzjV 
und  eine  Unze  beyhahe  farbenlofes  Waffer,  da  der 
Indigo  vollkommen  davon  ahgefondert,  und  übeC' 
die  Oberfläche  der  indfern  Haut  ausgebreitet  war. 
Von  dert  fühpin  den 'Magen  gebrachten  Unzen  Flüf- 
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£gkeit  waren  awey  ausgebroebea,  »'»Ä  '**«*’ 
einzige  im  Iffagen  angetroffen  worden,  zwey  Unzen 
«raren  daher  im  Laufe  einer  halben  Stunde  enN 
Xchliipft.  Da  der  Magen  zwey  Unzen  fefter  Nah- 
rung in  dem  Zeitpunkte,  da  dw  Verfuch  angeftellt 
«rurde,  enthielt,  fo  kann  man  mit  Grund  anneh- 
inen,  daft  auch  einige  Flüfiigkeit  in  demfelben  zu 
diefer  Zeit  war,  und  in  diefem  Falle  mufstc  alfo  ditf 
ganze  Quantität , welche  entfchlüpft  war , mehr  als 
awey  Unzen  betragen  haben.  Bey  Unterfuchung 
der  toCsem  Bedeckungen  des  Magens  und  längs  des 
Lauf;  der  kurzen  Gefäfse,  wo  die  Saugadem  gew^m- 
lieh  ihren  Fortgang  haben,  konnte  man  keine  ent- 
decken, Io  dafs  diefe  Gefäfse  in  diefem  Zeitpunkte 
iieine  FlüfGgkeit  führten.  Die  Milz  war  angefchwol- 
len,  ungewöhnlich  breit,  und  ihre  äufsere  Oberflä- 
che fehr  unregelmäfsig.  Beym  Einfehneiden  in  die- 
felbe  zeigten  lieh  überall  kleine  Zellen,  welche  eine 
«räfferigte  Flüfiigkeit  enthielten,  und  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Subftanz  einnahmen.  Diefes  Ausfehen, 
«ras  ich  nie  zuvor  beobachtet  hatte,  veranlafste  mich 
nachzuforfchen , ob  fchon  früher  Andere  darauf  ge- 
achtet, und  die  Umftände  zu  beftimmen,  unter  wel- 
chen es  henrorgebracht  wlrd.  Folgendes  ift  das  Re- 
lultat  diefjer  Nachforfchung.  Malpighi  foheint  der 
arfte  Zergliederer  gewefen  zu  feyn  , welcher  eine 
genauere  Kenntnifs  von  dem  Bau  der  Milz  hatte.  Er 
befchreibt  ihre  Kapfel , und  ein  Netzwerk,  welches 
allenthalben  ihre  Subftanz  durchzieht.  Er  fuhrt  eine 
Menge  kleiner  Drüfen  an,  welche  hohl  und  mit  ar- 
teriellen Zweigen  umgeben  feyen,  aber  er  war  ni»  ^ 


\ 


Digilized  by  Googld 


, iin  Stande  gewefen,  einen  venöfen  2weig  bis  zu  den* 
felbcn  2u  verfolgen.  Er  glaubte,  dafs  die  IVlllz  aus 
einem  rothes  Blut  enthaltenden  2ellgewebe  beftehCf 
welches  zwifchen  den  Arterien  und  Venen  in  der 
Mitte  liege,  und  dies  leitete  ihn  auf  die  Theorie,  dafs 
diefes  Netzwerk  von'muskulöfer  Befchaifenheit  fey* 
und  durch  feine  Action  das  Blut  forttreibe,  fo  dafs 
in  der  Milz  eine  ^t  von  Syftole  und  Diaftole  wia 
im  Herzen  ftattlinire.  Stukely  in  feiner  Gulfto- 
nianifcheii  Vorlefung , hatte  Malpighi  blofs  nach* 
gefchriebcn,  ohne  weitere  Aufklärung  zu  geben. 
Curier,  der  letzte  Schriftfteller  über  diefen  Ge- 
genftand,  verbefferte  in  feinen  Legons  d’ anatomia 
comparec  den  Irrthum  Malpighi’s  in  Betreff  der 
Natur  des  Netzwerkes,  von  welchem  er  behauptet, 
dafs  es  aus  elaftifchen  Bändern  Zufammengefetzt  fey. 
Und  dafs  lieh  in  der  Milz  kleine  Körperchen  finden, 
deren  Nutzen  unbekannt  fey,  und  welche  bey  fehr 

Ihiner  Einfpritzung  der  Blutgefäfse  verfchwinden. 

. * ** 

In  dem  Laufe  der  gegenwärtigen  Nachforfchung, 
unterfuchte  ich  die  Milz  nach  dem  Tode  unter  den 
gewöhnlichen  Umftänden,  und  fand  das  innere  An-  ' 
fchen  derfelben,  fo  wie  es  Cu  vier  befchrieben 
hatte.  Ich  unterfuchte  lie  auch  öfters  unmittelbar, 
nachdem  der  Magert  eine  ungewöhnliche  Menge  von 
Flülfigkeiten  aufgenommen  hatte,  und  in  diefem  2u*^ 
ftande  habe  ich  conftartt  gefunden,  dafs  Cuvier’s 
Körperchen,  welche  mit  Malpighi’s  Drüfen  Über. 

, einkommen,  deutliche  2ellen  feyen,  die  eina 
Flfifßgkeit  enthalten,  welche  ausläuft , lowiediers' 
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^Uen  angefujchen  vterden,  und  welche  ihre  Häute 
Jiclulicli  macht,  fo  dafs  die  Ausdehnung  diefer  Zel- 
len mit  dem  Zuftande  des  Magens  im  Zufammen- 
hange  zu  ftehen  fehlen,  und  gelegentlich  eintritt,, 
und  dafs  die  elaftifche  Kapfcl,  welche  dje  Milz  um- 
fchliefst,  letztere  zu  diefen  Veränderungen  ihrer, 
Ausdehnung  gefchickt  macht.  Bey  weiterer  Unter- 
fuchimg  des  Baues  der  Milz,  wobey  ich  wefentlich 
\on  Herrn  Br o die  unterftützt  4^rde,  wurden  fol- 
gende  Thatfacheu  zur  Gewifsheit  gebracht.  In  der  • 
Milz  des  jungen  Ochlen  , Pferdes  und  Schweins, 
heht  man  bey  Einfpritzung  der  Arterien  und  Ve- 
nen mit  gefärbter  Haufenbla fe  eine  Menge  von  arte- 
riellen Zweigen  hch  auf  den  Hämen  der  Zellen  ver- 

äfteln,  aber  durchaus  keine  venöfe  Gefäfse,  welches 

1 - » 

die  Behauptung  Malpighi’s  beftätigt,  und  wenn 
die  Zellen  leer  und  zufamm,engezogen  find  , und 
man  die  Blutgefäfse  fehr  fein  einfpritzt , fo  geht  das 
Anfehen  des  zelligten  Baues  gänzlich  verloren, 
was  mit  Cu  vier ’s  Angabe  übereinf tim  mt. 

Waren  die  Zellen  in  einem  ausgedehnten  Zuftand, 
fu  erfchienen  ihre  Höhlen  in  vielen  Fällen  fehr  auf- 
fallend, indem  fie  durch  das  Durclifchneiden  der 
Milz  offen  gelegt  worden  waren.  Die  zwifchenge- 
l^enen  Theile  der  Milz  erhalten  nur  fparfam  arte- 
rielle Zweige , und  die  kleinften  Zweigehen  fcheinen 
keine  befondere  Vertheilung  zu  haben.  Werden  die 
Venen  allein  eingefpritzt,  fo  erfcheinen  ihre  Zweige 
viel  zahlreicher,  und  weiter  als  die  arteriellen,  in- 
djeta  die  ga^e  Subftwz  d^r  MÜ?  daypn  roth  gefärbt. 
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-wird.  Sie.foheincn  von  der  AufseiijI^ite  der  gellen 
7u  entfprin^en,  .indem  Ile,  gleich  Radien,  in  rech- 
ten Winkeln  ?u  ihrem,  Umfange  ^ufftelgen.  War  djq 
Einfpritzung  nicht  fehr  fein,,  fo  I^chelnen  Ile  von 
jiben  fo  vielen  funkten  der  Rapfel  ihren  Urfprung 
j.ii  nehmeti,  ift  aber  die  Einfpritzung  in  die  k^^infi^ 
Zweige  gedfupgen,.  fo  erfchelncn  fie  fo  viel  zahlreif 
eher,  dafs  lie  Geflechte  rund  um  die  Zellen  herun^ 
zu  liilden  .feheinen.  Der. Stamm  .-der  JVlilz-Venn 

I fteht  zu  dem  Stamm  der  Artprie,  wenn  beide  mit; 
Wachs  ausgefiillt  lind,  in  dem  Verhältnifs  wie  5 : i. 
Dies  wurde  fowoW  durch  gexr^iiQ  Meffung  ihres  bei- 
derfeitigen  Durchmeffers , als  auch  durch  Abwiegeii. 

^ ^ines  halbei^  Zolls  von  jeder  auf  einer  fehr  genauen 
■yi^aage  zur  Gewifsheit  gebracht.  Das  Uebergewichfc 
der  Vene  über  die  Arterie  ift  hier  grüfser  als  bejr, 
den  zufammengehörigen  Venen  und  .^terien  i^end. 
eines  andern  Theils.  • • ,, 

Nach  diefer  vorläufig  erlangten  Kenntnifs  des. 
Innern  Baues  der  Milz , maphte  ich  folgende  Verfu- 
che  mit  einer  Abkochung  dpr  Eärberröthe.  D}e- 
^e  3Iaterie  wurde^angewandt , >veil,bcy  Thieren,  dia 
damit  gefuttert  werden,  die  Knochen  roth  gefärbt 
sj^erden,  fo  dafs  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann), 
dafs  die  färbende  Materie  in  den  Kreislauf  überg^ 
führt  wird.  Es  war  mir  fehr  ungelegen,  die  Färb« 
der  Abkochung,  ftatt  glänzend  roth,  (d.ie  Tinte 
-welche  die  Knochen  aunehmen)  fchmutzjg  breMO.  ssut 
Enden.  Die  oben  genannten  Herren  unterftütztei^ 
mich  auch  in  den  fogleich  zu  Vei!r, 

Tuchen. 
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Den  gtcÄ  November  1*07,  wwJen  lieben  Un- 
sen einer  concentrirten  Abkochung  der  Färberröthe 
in  den  Magen  eines  Hundes  eingefpritzt , unmittel- 
bar, nachdem  der  Pförtner  gehörig  unterbunden  wor* 
den  war.  In  diefer  Zeit  leerte  der  Hund  einigen 
klaren  und  farbelofen  Urin  äus.  ln  zwey  und 
vierzig  Minuten  hatte  er  zwey  Unzen  einer  gelbli- 
chen FlüQigkeit  Busgebrochen.  Nach  weitem  acht- 
zehn Minuten  brach  er  von  neuem,  da$  Ausge- 
brochene beftand  aus  drey  und  einer  halben  Unze  % 
fefter  Materie,  und  drey  ÜnzCn  Flülfigkeit.  Nach 

r I 

fernem  Fünfzehn  Minuten , wurden  fünf  Unzen  der 
Abkochung  eihgfefpritzt , welche  zwey  und  eine  hal- 
be Stunde  ruhig  im  Magen  blieben,  worauf  der  Hund 
getödtet' wurde.  Im  Augenblick  des  Sterbens  leerte 
er  zwey  Unzen  Urin  von  einer  dunkeln  fchlammi- 
gen  Farbe 'aus.  Diefer  wurde  aufliewahrt,  und 
nachmals  mit  der  im  Magen  noch  vorhandenen 
Flttfllgkeit  verglichen , welcher  er  vollkommen  glich, 
Bey  Unterfuchung  der  Gegend,  wo  Milz  und  Ma- 
gen ^ufammenhängen , war  keines  von  den  einfau- 
genden  Gefäfsen,-  fo  wenig  wie  in  den  vorberge- 
gangenen  Verfuchen,  lichtbarv  Die  Pförtner  - Portion 
des  Magens,  enthielt  ohngefähr  zwey  Unzen  halbver- 
deuter  Nahrung,  aber  keine  Flüfligkeih  Die  Ma- 
genmund - Portion  enthielt  vier  UnzCn  Flüffigkeit^ 
und  eine  halbe  Unze  fefter  Nahrlmg,  fo  dafs  das 
Erbrechen , welches  damals  eine  hinlängliche  An- 
ftrengung  zur  Vollkommenen  AusleCning  des  Ma- 
gens gewefen  zu  feyn  fdueny  lüdtts  von  dem  Inhalt 
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4er  Pförtner -Portion  aufgehraclit , und  felbft  die  M«^ 
genmund- Portion  nicht  Tollkommen  ausgeleert  hatte. 
Wenn  man  auch  in  diefem  Verfuche  gar  keine  Flüf- 
iigkeit  , die  vor  dem  Einfpritzen  der  Färberröthe- 
Abkochung  im  Magen  enthalten  war,  in  Anfchlag 
bringt,  fo  war  doch  ein  Viertheil  der  in  den  Magen 
gebrachten  FlOlfigkeit  fortgefchafft  worden.  Die 
Zellen  der  Milz  waren  fichtbarer  als  in  den  vorher« 
gehenden  Verfuchen,  vorzüglich  an  dem  grofsen 
Ende  der  Milz.  Ohngeachtet  man  mit  Girand  an« 
nehmen  konnte,  dafs  die  färbende  Materie  der 
Färberröthe  nach  der  Urinblafe  gebischt  worden  fey, 
fo  war.  doch  die  Farbe  fo  fchlarnmig  und  unbeftimmt, 
dafs  die  völlige  Gewifsbeit  fehlte.  Ich  entfchlofs 
mich  alfo  in  den  folgenden  Verfuchen  eine  färbende 
Subftanz  anzuwenden  , deren  Gegenwart  auch  in 
einem  febr  verdünnten  Zuftande  durch  chemifche 
Proben  entdjeckt  werden  könnte , und  Herr  W. 
Jßrande,  den  ich  darüber  um  Rat^  frug,  theilte 
mir  fogleioh  die  Idee  mit,  dafs,  fo  wie  er  lieh  der 
Rhabarber  als  eines  Prühingsmittels , um  die^Gege»-' 
wart  ,von  Laugenfalz  zu  entdecken  , bedient  habe, 
eben.-.fo  das  ätzende  Laügenfalz  ein  gutes  Pröfungs- 
mittel  feyn  möchte  , um  die  Rhabarber  zu'  ent- 
decken. Diefe  Subftanz  bot  einen  andern  VortheiL 
an,  indem  es  hinlänglich  bekannt  ift,  dafs  lie  durch'- 
die  Nieren  geht,  ohne  zerfetzt  zü  werden.  Vorläu-' 
Hg  ftellte  ich  nachfolgende  Verfuche  an,  um  die  beft® 
Methode,  lie  im  Blute  und  Urin  zu  entdecken,  aus-- 
zumhteln,  fo  wie  die  Zeit,  welche  £e  braucht,  um 
d,  IKtBd.  UKU^  N jt 
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Tom  Magfen  nach  der  Urinblafc  zu  gelangen.  Fünf 
TVopfen  Rhabarbertinktur  mit  drey  Unzen  WafCer 
verdünnt,  nahmen  beym  Zufatzo,  des  alkalifchen 
Prüfungsinittels  eine  Orange -Time  an,  welches  bey 
gröfsef er  Verdünnung  nicht  der  Fall  ift.  Sechs  Tro- 
pfen Rhabarbertinktur  zu  drey  Unzen  Serum  hinzu» 
gefetzt,  werden  vom  Auge  leicht  entdeckt,  die  Far- 
be  wird  aber  durch  den  Zufatz  des  alkalifchen  Prü^ 
fangsmittels  nicht  erhöht,  zum  Beweife,  dafs  das  im 
Serum  enthaltene  Laugenfalz  hinreichend  ift,  ein« 
fo  ftarke  Farben -Veränderung  hervorzubringen,  al* 
die  Quantität  von  Rhabarber  durch  Zufatz  von  Lau- 
genfalz  annehmen  kann.  Wird  Rhabarbertinktur 
mit  dem  aus  dem  Arme  gelaffenen  Blute  vermifcht. 
Io  wird  feine  färbende  Materie  nachmals,  fowohl  in 
dem  Serum  als  in  dem  Blutkuchen  gefunden»  • Wird 
Blut  aus  dem  Arnie  einer  Perfon  gelaffen,  welche 
hinlänglich  viel  Rhabarber  genommen  hat,  um  den 
Urin  zu  färben  j fo  landet  man  das  Serum  leicht  da- 
von gefärbt,  und  zwar  in  dem  Grade,  wie  eine  hal- 
be Unze  Serum  durch  den  Zufatz  eines  Tropfens 
Rhabarbminktur  gefärbt  wird.  ' Eine  halbe  Unze 
Bhabarbertinktur  mit  anderthalb  Unzen  Waffer  ver- 
dünnt, in  dem  Zwifchenraume  zwifchen  den  Mahi- 
aeiten  genommen,  ging  nicht  eher  als  nach  einer 
Stunde  mit  dem  Urin  ab , und  felbft  dann  nidit  in 
hinlänglicher  Menge,  um  ohne  Zufatz 'des  Reagens 
entdeckt  zu  werden.  Diefelbe  Quantität  wurde  un- 
mittelbar vor  einem  Frühftück  von  Thee  genommen. 
Mach  iiebenzehn  -Minuten  wurde  eine  halbe  Unz» 
Urin  ausgeleert , welcher  durch  das  Prllfiuigsmittel 
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I «ine  Ifeielite  Färbung  annabtn.  Nadb  ^eyfsig  Minu» 
ten  wurde  abermals  eine  halbe  Unze  Urin  gelaffen* 
cteCfen  Färbung  ftärk^  war , und  nach  ein  und  Ttei^ 
sig  Minuten  eine  dritte  halbe  Unze , in  welcher  di« 
t Färbung  fehr  ftark  war.  In  einer  Stunde  und  heben 
Minuten  wurden  heben  Unzen  ge1afien,.in  welchen 
die  Färbung  Ton  der  Jlhabarber  fehr  fchwach  war> 
und  nach  »wey  Stunden  wurden  zwölf  Unzen  gelaf« 
fen»  in  welchen  die  Färbung  kann»  hchtlich  war. 
Nach  fechs  und  einer  halben  Sttmde  wirkte  die  Hha» 
barber  auf  den  Dannkanal , und  theüte  den  Excra. 
menten  eine  deutliche  Farbe  min  Der  zu  gleicher 
Zeit  gelaffene  Urin  hatte  eine  riel  ,ftärkere  l'int^ 
als  der  nach  einer  Stunde  und  zehn  Minuten  gelaf. 
fene.  iln  diefem  Verfuche  fchien  die  Rhabarber  aug 
der  Magenmund  - Portion  des  Magens  fortgegangeii 
zu  feytt , nach  zwey  Stunden  aber  auigehört  zu  hae 
ben,  dielen  Weg  zu  nehmen,, nachmals  aber  wiedey 
aus  den  Gedärmen  in  das  Syftem  übergegahgen, 
in  dem  Urin  erfchienen  zu  feyn,.  , i 


Diefer  Verfuch  wurde  bey  einer  andern  Perfott 
wiederholt;  nach  zwanzig, Minuten  Wurde  die  Rhai> 
barber  .in  dem  Urin  entdeckt.  Nach  zWey  Stunden  ‘ 

wurde  die  Färbung  fehr  fchwach  ^ nach  fünf  Stum 
den  war  he  kaum  bemerklich , nach  heben  Stunden 
wirkte  die  Rhabarber  auf  die  Ged^me,  und,  der 
Urin,  der  nach  dieJCem  Zeitpunkt,  gelaffen  vtiu-dj^ 
War  wieder  fo  ftark  gefärbt  wie  im  Anfang.  Ein 
chexhiTohar  Freund  äutserte  den  Gedanken;  daf*  j^ 


i*W 
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blaufaure  Kali  eine  noch  tauglichere  SubXtah* 
fOr  dergleichen  Verfuche  wie  die  Hfaabarher  feyn 
möchte , weil  ein  Viertelgran  davon  in  zwey  Unzen 
Waffer , auf  den  Zufatz  von  falzfaurem  Ei£en  eine 
klaue  Farbe  erhalte.  Um  dies  auszuhiachen,  war» 
de  ‘ ein  Viärtelgran  davon  in  zwey  Unzen  Serum 
aufgelöft , es  erfolgte  aber  keine  blaue  Farbe  auf 
den  Zufatz  des  Pröfungsmittels , und  felbft  dann 
nicht,  als  das  blaufaure  Kali  bis  auf  einen  Gran  ver» 
mehrt  wurde,  fo  dafs  demnach  kleine  QuantitVten  von 
Maufaurem  Kali , oder  wenigftehs  von  Blaufäure  dem 
Blute  beygemifcht  feyn  können , ohne  durch  Zufatz 
von  Eifen  entdeckt  zu  werden.  ' 

* Den  lyten  November  I8©7)'  “nd  dreyfsig 
Winuten  nach  eilf  Uhr,  ^Wurden  fünf  Drachmen  ' 
einer  Mlfchung  von  Rhabarbertinktnr  und  Waffer, 
in  dem  Verhältnifs  von  einem  Quentchen  zu  einer 
Ünze  in  den  Magen  eines  Hundes  eingefpritzt,  def* 
fen  Pförtner  gehörig,  unterbunden  worden  wan 
Zwanzig  Minuten  nach  ein  Uhr  brach  der  Hund 
hwey  Unzen  Flüffigkeit  aus,  zehn  Minuten  hwnach 
^rdei  eine  Unze  von  der  Flüffigkeit  eingefpritzt; 
tind  eine  halbe  Stunde  nach  vier  Uhr  zum  drittm» 
mal  neun  Quentchen.  Die  beiden  letzten  Pornonen 
blieben  bey  dem  Hunde,  der  Abends  acht  Uhr  g» 
tödtet  wurde.  Bey  der  Unterfuchung  nach  dem  Tode, 

t 

fand  man  den  Pförtner  vollkommen  genau  unterbun- 
den, der  Magen  enthielt  ohngefähr  zwey  Unzen 
Flüffigkeit,  keine  von  den  Saugadem,»  welche  von 
feiner  grofsdh  Krümmung  ausgehen,  war  hinläng- 
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llchTitrsgeddmf,  tmrftSIrtb&if  tü  ^eytt.  ■ ®ie  Milz  war 
tvie  in  den  Torherigen  Verfuchen  ausgedehnt,  und 
die  Blafe  voll  Urin.  Durch  Laugenfalz  unterfucht, 
^ahm  er  eia»  tieiVa.Tüite  an,  der'inenfchlicl^t 
der  drey  Stunden  nach  dem  Einnehmen  der  Bha< 
barber  unterfucht  worden  war , und  glich  übrigens 
in  andern  Rückfichtefi  deihfelben.  Bey  Durchfchneü 
düng  der  Milz  erfchienen  die  Zellen  befonders  deu^ 
Hich  und  ausgedehnt.  Ein  Theil  davon  wurde  in 
’iswey  Quentchen  Waffer  in  einem  Qlafe  zehn  Minii« 
'ten  hindurch  (eingeweicht , und  forgfältig  mit  detta 
'tVaTfer  in  allen  Punkten  in  Berührung  gebracht. 
’Das  Waller  wurde  abgegoffen,  und  nahm  beym  Zü- 
'fätz  des  Prüfungsmittels  augenblicklich  In  der  Mitte 
'eine  bräunliche  Farbe  an,  die  lieh  nach  einer  MinUtb 
durch  das  Ganze  verbreitete.  Eine  gleiche  Portiöli 
' ^der  Leber  wurde  auf  diefelbe  Weife  behandelt , und 
zu  dem  abgegoffenen  Waffer  gleichfalls  das  Pr<i> 
tungsmittel  hinzugefetzt,  das  aber  keine  Veränd^* 
tung  darin  hervorbrachte.  In  diefem  Falle , konnte 
"alfo  die  Rhabarber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  W^. 

' ge  der  Einfaugung  durch  den  Bruftgang  undideit 
Kreislauf  nach  der  Milz  gelangt  feyn,  da  in  der  Li- 
ber nichts  davon  entdeckt  werden  konnte. 


J 
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'F.crne're  Verfuche  über  die  Milz.  Von 
Everar<J  Hoine  *). 


X)a  die  in  de«  erften  Auffatze  mitgetheiltett  Vea« 
Xuciic  bereit»  die  Thatfacbe  geiebrt  batten,  dats  Flü^ 
^ügbeiten,  die  in  den  Magen  gebracht  worden  £i],4i 
bey  Unterbindung  .des  Pförtners  durch  die  Milz  in 
den  Kreislauf,  gelangen,  fo  war  es  wichtig,  durch 
^Verfuche  j auszu«itteln , ob  derfelbe  Fall  auch  eis* 
teete,  weim  die.Theile  hch  im  natürlichen  Zuftanda 

» • r ' * 

behnden.  Der  Efef  fehlen  aus  mehreren  Grihiden 
jdas  hefte  Subject  zu  diefem  Zwecke,  und  da«an 
iioh  zum  Unterrichte  der  Schüler  in  der  Veterinär- 

* *•  a . a,  I:‘  -11  , 

..Wiffenfebaft  in  de^  Veterinär- Academie  diefer  Thia* 
jfe  bedient,  fo  wandte  ich  mich  an  den  Profeffor 
um  die  Erlaubnifs , meine  Verfuche  auf  d^  siiato- 
^ifchen  Theater  . des  Veterinär  - Collegiums  a^td- 
len  zu  diu-fen.  Dies  wurde  mir  auf  das  rerbindlich- 
Ite  ziigeftanden , r die  Thiere  wurden  mir  von  dem 
Collegium  geliefert ,' und  der  afilftirende  Profeffor, 
Herr  S e w e 1 1 , unterftntzte-inich  hiebey  mit  befon- 
dereni  Eifer  und  Gefchicklichkeit.  Aufser  ihm, 
waren  mir  bey  den  nachfolgenden  Verfuchen  noch 
die  Herren  Brodiej  W.  Brande  und  Clift  be- 
hülflich. 

*)  Nicholf.  Joutn,  XXI,  Oct,  I.  i.  N.  91.  S.  lo}. 
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' ErfterVerfucii.  . Einem  Efd « weldbem  vier 
und  zwanaig'  Stunden  bindorch  kein  Heu  gereiche 
worden  war,  um  zu'Terhindeam , dafs  .die  in  feinen 
hlagenizu  bringende  Flüfhgkeit  nicht  daron  aufgefo» 
gep  und  zurückgehalten  werden  möchte , wurde  den 
jT>ften  December  i $07  Alrends  um  helusn  Uhr , , ein 
Trank  > von  einw  hdU>en  Finte  geiftiger  Rhabarbert 
tinJttur,  mit  einer  halben  Pinte  Waffer  verdünnt  ge< 
weicht« ' Den  4ten  JMorgens  wurde  dies  um  adit  Uhr^ 
nnd  zUm  dritten  Mal  um  zwölf  Uhr  wiederholt.  Um 
StMyiUhr  wurde  das  Thier  fo  gefchlagen,  dafs'feii^ 
Gefühl  dadurch  vernichtet  wurde,  uikI  ehe  der  Kreis, 
'lauf  ganz  ftockte,  wurden  fechs  Unzen  von  dem 
Blute  der  Milz  - Vene  in  ein  graduirtes  Glasmaafa,' 
und  eine  gleiche  QuamitSt  aus  dem  linken  Herzohr 
in  ein  gleiches  Glasgefäfs  gelaffen,  und  'zum  Ge- 
rinnen und  Abfondern  des  Serums  bey  Seite  gefetzt. 
Die  Milz  war-  grofs  und  ausgedehnt,  beym  Durch* 
fchneiden  derfelben , fand  man  die  Zdlen.  fehr  zahl- 
reich darin,  und  gegen  das  grofse  Ende,  und  nahet 
am  Rande  waren  £e  dem  blofsen  Auge  fehr  fidbtbar- 
Die  durchfehnittene  Fläche  hatte  einen  ftarkea  Rha»« 
barhergeruch , und  da  £e  mit  weifsem  Papier,  das. 
mit  dem  alkalifchen  Prüfirngsmittd  befeuchtet  war^ 
berührt  wurde , fo  kam  eine  Orangetinte  zum  Vor- 
fchein.  Dies  contraftirte  auffallend  mit  einem  Fleck, 
der  auf  diefelbe  Weife  mit  der  Leber  in  Berührung 
gebracht  wurde,  auch  gab  die  Leber  nicht  den  ge» 
ringRen  Geruch  nach  Rhabarber  von  Reh.  1 Sowohl 
Von  der  Leber  als  von  der  Milz,  wurden  unter  gann 
Reichen  Urnftipden  Aufgüffe  gemacht,  £e  wurden 
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in  verf«^ie^ne  GläXcr  gegoffen,  und  duroh  dx'alka' 
lifclie  Pr&fangtmittel  unterfucht.  Der  Urin  wurde 
•of  diefelbe  Weife  unterfucht.  Da*  Serum  von  den 
eerfchiedenen  Portionen  Blut,  Wurde  gleitdifalls  in 
nbgefonderte  Glxfer  abgegoffen,  und  das  Prüfung 
tnittel  xugeletzt.  ' Neunzehn  Stunden , nachdem  da* 
Blut  aus  den. Adern  gelaffen  wordaa  war,  viriirdeti 
•Ile  diefe  Materien  mit  einander  vei^ibhen.  De* 
Urin  hatte  eine  £o  tiefie  Farbe,  dafs  er  beyna^  dM 
reinen  Ahabarbertinktur  glich , die  übri^n  hatten 
gleichfalls  eine  dergleichen  Fäibung,  )edocdi  invfehr 
▼erfchiedenem  Grade ; die  Terhältnifsweilis  Meng# 
von  Rhabarber,  %velche  Be  enthielten,  wurde  durch 
Zufatz  Ton  fo  viel  Rbabarbertinktur  zu  einer  Langem 
IklzauHöfung,  -als  zur  Hervorbringung  der  ehtfprUi 
ebenden  Färbe  erforderlich  war,  gefebätzt.  Der  Auf. 
gufs  der  Milz  batte  eine  Tinte,  gleich  fetzig  Tro< 
pfen  Rbabarbertinktur  in  zwey  Unzen  von  Lau^n* 
falzwaffer,  das  > Serum  der  Milz  - Vene  gleich  fünf* 
Sehn  Tropfen,  das  Serum  aus  dem  linken  Herzohr 
glich  drey  Tropfen.  Der  Aufgufs  der  Leb«:  > gab 
keine  Orangetinte , wäre  Be  aber  nicht  duridi  rotbe 
Bluttheiicben  undeutlich  gemacht  worden,  fo  m&fst« 
. Be  gleich  der  vom  linken  Herzohr  gewefen  feyn. 

r Die  Verbindung*  . Membran  zwifchtm  dem  Ma> 
gen  und  der  Milz  wurde  aufmerkfam  unterfucht,' 
nur  wenige  kaum  etwas  ausgedehnte  Satigadern 
Wurden  entdeckt,  die  zu  der  Reihe  Von  Drüfän  giti> 
gen,  welche  längs  dem  Rande  der  MBz  liegen,  uh^ 
die  Saugadern  aus  dem  Magen  aufnebtnett, ' febeir 
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ktine  könnten  entdeckt  we^deA,"  wflcke  üb€l’  dis 
Drüfen  liinausgingen  , fo  wie  sndbi:  -dordö  die  Dr& 
fen  kein  QtMckfilbcr  nach  der  Milz  gebieben  wei« 
den  konnte,  r ' ■ ■ ■>  • '•  -E 

, ' t *’*'"■>  f’  * *'*  1 

Zweyter  Verfneh.  Dcrfelbi  Verfudi  #tm. 
de  bey  einem  zweyten  Efel  wiededbolt,  tmd  gaS 
denfelben  Erfolg,  doch  in  einem  weniger  auffallem 
den  Grade.  Der  Grund  diefei^  Verfehiedenheh'  lag 
darin,  da£s  die  Eingeweide  des  Untdrleibs  fich  in 
einem  entzündeten  Zuftande  befanden.  Der  Urin 
war  weniger  mit  Rhabarber  imprägnirt , der  Aufgufs 
der  Milz  hatte  eine  fchwä'cfaere  Tinte',  imd  das 
Serum  der  Milz-Venb  hatte  fie  in  einem  noch  Vid 
geringem  Grade,  doch  deutlich  überwiegend  die  ' 
Tinte  des  Serums  der  untern  Hohlader  , die  gsrifitar 
unterhalb  dem  Zwerchfell  geöffnet  worden  war.  ' ->  ■ 

■ . . ' - ■ i. 

Dritter  Verfucb.  Derfelbe  Vedi;teh  witl^ 
an  einem  dritten  Efel  mit  demfelben  Erfolg  wie- 
derholt. ' > . N 

, ■ ■ ■ ' t 

Vierter  Verifuch."  Eihem''Efel,  dem  Tied 
Tage  kein  Getränk,  ilrid  zwey  ifage  keine  fefte  Nah* 
rung  gereicht  worden  war,  vratdt  den  «ten  Januar 
iSo|  Abends  einBiffen,  der  eine  halbe  Unze  pul- 
yerifirte  Rhabarber  enthielt,  eingegeben,  den  9ten 
ntn  heben  Uhr  Morgens , wurde  dies  wiederholt , tun 
neun  Uhr  wurde  eih  dritter  gleidier  Biffen , und  um 
zwölf  Uhr  ein  TiCrter  gereicht.  > Um  zwey  Uhr  wur- 
de der  TOT  den  Kopf  gef chiagen , und  tier  Uh-* 
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sen  Blut  aus  der  Milz - Vene,  und  eine  gleiche  Qatn> 
tität'  aus  dem  linken  Herzohr  gelaHen.-  Die  Mil; 
«rar  zu  der  hdben.  wie  -diejenige  in  dea  To^ 

lerigen  Verfuchen  zufammengezogen , beym  Ein- 
fchneiden  in  diefelbe  fanden  Heb  die  Zellen  klein, 
und  ds  bedurfte  eines  Vergröfserungsglafes,  um  he 
ßeftiinmt  zu  fehbn.  Die  Subftanz  war  feft,  uni 
hatte  grofse  Ähnlichkeit  mit  einer  Portion  derLeber^ 
(o  dafs  in  diefem  ZuCtande  die  Blutgefifse,  befonders 
die  Venen,  lehr  zufammengezogen  gewefen  leja 
inuftten- ' . • . i - ‘ . • 

• * I • - • ■ ■ 

Der  Magen  enthielt  ohngeBlhr  zwey  und  eins 
halbe'  Unze  einer  > mit  Rhabarber  gemengten  gallert* 
ai^gen  Subftanz,  die  dünnen  Gedärme  waren  bey- 
nahe  leer,  das  Cöcum  und  Colon  enthielten  aber 
einige  Quartiere  Waffer,  in  welchen  die  Rhabarber 
fowohl  für  das  Geficht  als  den  Geruch  merklicher 
.irar«  wie  in  dem  Magen.  . . r . 

* . . 1.  . . « *1  «•  ,.»  1 ‘ . , • 

Die  SaugaderdrüTen  am  Rande  des  Colons  ws* 
ren  in  zwey  Beihen  geordnet , eine  Reihe  auf  jede: 
Seite  der  grofsen  ,,Vene , und  iie  waren  ungemein 
zahlreich.  In  dem  -Zwifchenraume  zwilchen  diefes 
beiden  Reihen  voii  D'^üfen , . konnten  an  einigen 
Stellen  zwanzig  Stämme  ,von  Saugadem  von  einer 
fehr  beträchtlichen  Gröfse  mit  Leichtigkeit  gezählt 
werden.  Der  Urin  war  mit  Rhabarber  imprägnirt, 
1^0  dafs  er  vom  Zufatz  des  Prüfungsmittels  eine 
Orangetintc  annabm , der  Aufgufs  der  Milz  und  das 
Serum  der  verfchiedenen  Portionen  Blut  enthieltea 
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aber  Jen  ftrbenden  Stoff  nicht  in  liinlinglieber  Men* 
ge , als  dafs  ihre  Farbe  durch  das  Prüfungsmittel  eci 
höbt  werden  konnte - . ..  ‘.lu 

• •. « 

. Fünfter  Verfuch.  Der  vierte  Verfuch  wur» 

• • ' t . ' Si  * 

de  an  einem  neuen  Efel  wiederholt.  Es  wurdeii 

swey  Unzen  Blut  aus  der  Mili-Vene  gelaffen,  zwey 

Bus  der  grofsen  Vene  des  Colons , und  ^wey  aus  der 

untern  Hohlader  in  der  Lenden 'Gegend.  Die  Milz 

hatte  daffelbe  Anfehen  wie  in  dem  vorhergehenden 

* * 1^1 

Verfuche.  Der  Magen ' enthielt  beynahe  eine  Pinte 

mlfsig  feften  Inhalts,  worin  die  Rhabarber  leicht 

erkennbar  war.  Die  dünnen  Gedärme  waren  bey« 

nahe  leer,  das  Cöcum  und  der  Anfang  des  Colons 

enthielten  aber  einige  Quartier  Flüfligkeit,  welche 

ftark  mit  Rhabarber  imprägnirt  waren.  Die  Saug. 

aderdrUfen  und  Saugadern  hatten  daffelbe  Anfehen. 

wie  in  dem  vorhergehenden  Verfuche.  Der  Urin, 

zeigte  fich , bey  Anwendung  des , Prüfungsmittels  mit 

Rhabarber  gefchvirftngert.  Das  Serum  von  den  ver. 

fchiedenen  Portionen  Blut  erhielt  durch  den  Zofatz 

des  Laugenfalzes  gleiche  Tinte. 

f ■ ' • . r • 

Sechster  Verfuch.  Da  ich  von  Herrn  Se> 

well  unterrichtet  worden  war,  dafs  geiftige  Flüf- 
ligkeiten , in  ^ofsen  Quantitäten  den  Pferden  einge* 
geben , Hirnentzündung  und  bisweilen  den  Tod  ver> 
urfachen,  und  da  diefe  Erfahrung  einigermafsen 
durch  den  oben  erwähnten  Verfuch  mit  einem 
fcbwächlicheu  Efel  ,beftätigt  worden -war,  der  des 
Abe^ds  ei)^,]^he  fiiHe  der  gdftigen  Rhabarbertmk« 
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»or  'genoinn|«i  ^ - tfivi  iA  der-  gefto^en'  mr^ 

AuhüfU  ie))  es  £Sar  angcmeCTen,  - iinen  v»^1eicheii< 
den  Verfuch  mit  dem  Aufgufs.  der  .IVliabarber  za 
machen. 


•Tf 


Den  yte'nrFeljfuär  igö|  wür^e ' einem  Efet  des 
Abends  eine  Pinte  Von  einem  Ehaharher  - AuFgufs* 
eingegeben,  diefelbe  Gabe  wurde  den  löten  Mor- 
gens um  fechs  tiht-  wiederholt,  und  abermals  um 
neun  Uhr  und  um  zwölf  Uhr.  Um  zwey  Uhr  wur-| 
ie  das  Thier , vor  den  Kopf  gefchlagen , und  zwey 
Unzen  Blut  aus  der  Milz -Vene,  zwey  aus  der  Vene 
des  Colons,  und  zwey  aus  der  untern  Hohlader  in 
der  untern  Lenden  - Gegend  gelaffen. 


^ Die  Milz  lürar  ausgedehnt  und  grofs.  Da  die 
durchfehmttene  Oberfläche  an  weifsem  Papier  gerie« 
ben  wurde , fo  kam  die  Orangefarbe  ohne  Anwen» 
düng  des  Präfungsmittels  deutlich  zum  Vorfclieiiv 
hefonders  in  Vergleich  mit  einem  ähnlichen  Decken^ 
der  mit  der  angefohnittenen  Oberfläche  der  Leber  gei 
macht  wurde,  an  welchen  keine  fölche  Farbe  zu  be^ 


»icrken  war. 


Im  Magen  und  ZwülFfingerdann  fand  fleh  die 
Pfbabarber  in  grofsen  Quantitäten,  aber  keine  wur- 
de im  Blinddarm  angetroffen.  _ Der  Urin  war  mit 
Bbabarber  gefchwängert , da  die  Orangetinte  bey 
Anwendung  des  alkalifchen  Prüfungsmittels  lehr 
deutlich  zum  Vorfchein  kam. 

* 'Nach  zwanzig  Stunden  ’ hatte  das  Serum  der 
Miht-Vene  eine  -Tinte,  gleich Trepfea  der  Hhn- 
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barbemnktnr  in  cvrey  Un2cn  der  alkaUTchen  FlüHig* 
kelt ; . weniger  auffallend  vfr  die  Tint^  des  Serums 
der  Vene,  des  Colons  und  der  Hohlader. 

t.-,.  ...  ' . 

Die  Wirkungen  des  Rhabarber  •AofgniXes  auf.  dit  . 
Milz,  das  Blutferum  und  den  Urin,  ftimmten  genau 
mit  denjenigen  der  Tinktur  in  den  vorhergegange* 

gen  Verfuchea  überein,.. nur  hauen  üe  einen  gerillt 

gern  Grad  von  Intenhtät,  . ; 

1 

In  dem  Lauf«  diefer.Vdrfuche  bemüht«  ich  nüch 
auszumittaln , , ob  das.BIut  der.Milz#Vene  «in  größe- 
res Verhältnifs  an  Serum  habe,  als  das  aus  den  an- 
dern Venen,  und  die  Refulfate  waren  zu  Gunften 
biner  folchen  Meinung;  aus  dem  Folgenden  wird 
aber  erhellen,  dafs  die- Quantität  von  Serum,  web 
che  fich  in  vier  und  zwanzig  Stunden  abtrennt , auf 
kein»  Weife  -ein  ücheres  Criterium  der  verhältnifs- 
weifen  Men^,  welche  das  Blut  enthält,  iß.  y 

Erft  er  Ver-fna-Iu  , Drey  Unzen  Blut  aus  dem 
Arme  einer  gefunden  Perfon , wurden  in  ein  geräus 
migis  Glasgefäfs,  das  zuvor  auf  32^  F.  abgekühlt 
worden  war,  aufgefangen,  drey  andere  Unzen. in  ^ 
ein  zweytes -Glas  von  einer  Temperatur,  von  50®, 
feind  drey  in  ein  driues  von  70®.  Dia  drey  Gläfer 
wurden  in  ein  Zimmer  gebracht,'  deffen  Tempera, 
tur  zwifchen  40®  und  jo®  wechfelte. 

■ ^ Nach  neunzehn  Stunden  wurde  das  $mim  in 

folgenden  Quantitäten  g«fimdMii‘'-  ; <-  • > .-.3 
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ln  dem  Olafe  von  ja**  waren  9 Qaentclun 

• ^ I ^ • V 

• • • 7®^  • • zo  • • « 

Das  Blut  war  zücht  fo  hej  in  das  Glas  von  70°  wt6 
in  die  beiden  andern  OläXer  geäoJCfen. 

< t 

Zweyter  Verfuch.  Der  erfte  Verfacb  wto^ 

de  wiederholt,  und  das  Blut  nach  drey  und  vierzig 
Stunden  unterfucht ; 

In  dem  Glafe  Ton  32^  waren  12  Quentchen 

^ • •'  70  . * z 3 • • • 

I Dritter  Verfuch.  Bey  Wiederholung  det 

felben  Verfuchs  wurde  das  Serum  nach  heben  and 
Sechzig  Stunden  unterfucht: 

' ln  dem  Olafe  von  32^  waren  zz  Quentchen 
- • . • 50°  . . zzf  . . . 

I • ; 70®  . , zzf  , , . 

Vierter  Verfuch.  Das-Serum  wurde  nadt 
neunzig  Stunden  unterfucht : 

ln  dem  Glafe  von  32°  waren  zt|  Quentchen 

• » • 5®^  • • • . t 

. . . 70  . . ze^  . . 

Das  Blut  war  nicht  fo  Brey  in  das  Glas  No.  3 > wlf 
|n  die  beiden  erften  gefloffen.  x 

Aua  diefen  Verfuchen  erhellt , dafs  hch  das 
rum  in  gräfserer  QnamtiUlt  abfonda-t»  wenn  es  in 
•in  Oefifs  von  70**»  ali  vraiun  •<  in  «tn^Qefif«.^^ 
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^2®  oder  50®  anFgefangen  wird,  docli  mit  der  Ein» 
fchränkung,  dafs  diefer  Erfolg  gehindert  wird  j wenii^ 
das  Blut  nicht  fo  Brey  aus  der  Vene  fliefst. 

r . ‘ . 

' » ' ' 

Durch  die  Verfuche  über  die  Milz , welche  iit 

diefem  und  in  dem  vorhergehenden  Auffatze  enthal» 
ten  find,  fcheinen  folgende  Thatfachen  auTser  Zwei» 
fei  gefetzt  zu  feyn: 

1)  Dafs  die  Milz  in  zwey  fehr  verfchiedenen  Zn» 
ftänden  angetroffen  wird,  wovon  der  eine  der 
ausgedehnte,  der  andere  der  zufammengezogenn 
genannt  werden  kann,  und  dafs  in  dem  einen 
ihre  Gröfse  die  doppelte  von  der  in  dem  anderil 
ift.  In  dem  ausgedehnten  Zuftande  erfcheinen 
ganz  deutlich  Zellen  in  der  Milz,  welche  ein 
durchfichtiges Fluidum  enthalten,  das  fchon  dem 

t 

blofsen  Auge  erkennbar  ift,  in  dem  zufammen»  • 

j.  ' ^ ^ f . , 

gezogenen  Zuftande  find  fie  dagegen  nur  durcll 
eilt  Vergröfserungsglas  fichtbar.  Der  ausgedehnt 
te  Zuftand  tritt  ein , wenn  der  Magen  eine  un« 
gewöhnliche  Menge  Flüffigkeit  vor  dem  Toda 
auFgenommen  hat,  und  der  zufammengezogena 
Zuftand,  wenn  das  Thier  einige  Tage  vor  der 
Unterfuchung  der  Milz  ohne  Oetränk  geblieben 
ift. 

a)  Dafs  der  Stamm  der  Milz -Vene  .(des  Schweins} 
mehr  als  fünfmal  fo  grofs  wie  der  Stamm  der 
Milz -Arterie  ift. 

' 3)  Dsfs,  wenn  der  Pförtner  unterbunden  ift,  ge- 
, filrbte  Flülfigkehen  aus  d»  Magenmimd  • Por» 
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. tion  in  den  Blutlauf  über , und  mit  dem  Urin 
/ Weggehen  , und  dafs  w&hrend  diefes  Vorgan- 
ges die  Milz  in  ihrem  am  meiften  ausgedehnt 
ten  Zuftande  lieh  befindet,  upid  die  färbende 
f ' .Materie  in  ihren  Säften  angetroffen  wird,  -ohn- 
j geachtet  fie  fich  nicht  in  den  Säften  der  Leber 
Torfindet.  Die  Erbende  Materie  kann  daher 
nicht  durch  die  gewidmlichen  Saugadera  des 

..  Magens,  welche  «um  Bruftgang  führen,  •'nach 
■der  Milz  gebracht  werden.  '■ 

e * 

t 

^ 4)  Dafs,  wenn  der  Pförtner  offen  ift,  die  Erben- 
de Materie  unter  den  angegebenen  Umftänden 
gleichfalls  in  der  Milz  angetrofien  wird. 

5)  Dafs,  wenn  ^e  Milz  in  diefem  Zuftande  ift, 
das  Serum  des  Bluts  der  MUz  - Vene  mit  der  fär- 
benden Materie  ftärker  gefchwängert  ift,  als  das 
Serum  des  Bluts  der  übrigen  Venen,/  und  dafs, 
wenn  der  Magen  keine  Flüffigkeiten  enthält, 
alsdann  keine  deutliche  Spur  der  färbenden  Ma- 
terie in  der  Milz  oder  ihrer  Vene  angetroffen 
wird,  wenn  gleich  die  färbende  Materie  aus  dem 
Darmkanal  durch  die  gewöhnlichen  Kanäle  in 
das  Syftem  übergegangen  ift. 

t 

d)  Da£s  der  Blinddarm  nnd  der  Theil  des  Grimln- 
*'  ’ darms  unmittelbar  unter ' demfelben  (in  dem 
Efbl)  zu  allen  Zeiten  mit  Pl&fiigkeiten  angefüllt 
...  gefunden  werden,  Xelbft  dann,  - wepn  eittige 
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!s  r.Tagöi.lättJottli  xnetts  voA  Flüffigfedlf  ln'  denf 
‘ M«g«»  tufgenoffiiBreft  Mwidw  ifir,  ^taid  d»fs)iicl»> 
• eine  gräfsere  Ank«U  von  Seugadtem  zürn  FoMi-l 
..  führ&»:?fen  Ha%keiten  mis  dem.  Grimnidarm/ 
den  Brufsgang  alt  aas  it^ettd/emenr  andern  i 
- Theile  des;  Jfiörpen  findet.'  Sen>l3rhnmdarm  ift. 

. aifo  ein  Beb^er«  . ads  welcbetn . ^ie  BIutge£afsa  - 
. gelegentlich  .mit  Flö£Ggkkitenf‘Tecfeben  vwtden.i 
, Herr  § evell  bfinechrkjiägt.iaieb,  l dafs  diefel-: 

, . be  Beybaci»^!^  in;;eiiu»n;ai6fij*  böhem  Grad«: 

;;  von  dem  Pferde  .gebft  ,.  . J,  : . • v „ ,f 


'■  f.  . ; r 

7) .DaTs  . gefärbt»  FlüffigbeUpn » • wtelcbe  in-ide«i 
menTchlichen  IVlagen  anfgenommen  werden 
. , - unter  einigen  .Umftänden  fchon  naeh  fiebtebn. 
, . Minuten  darob  den  Ü«n.  abzugebdn.anfengen/ 
. . dafs  dies  einige  Stunden  hiadueeb:  fortdauert»^ 
. und  dann  aufhört,  und  dafs  fie  dann  wieder  im> 


Urin  angBtroffen  werden,  Uachdjwu,  die  färbe»» 
Materie  boreits  in  den  diGkumGedärme»  an« 
' gekommen  ift,  und  während  £e  durch  diefsjbett. 
. . hixulurchgeht.  , ; ^ , ,, 


* * ‘ V • w 2*.»  . I 

Aus  dlefett  Thatlacben  laffe»  üch-  folgend* 

Schmi;re^iuehen.  Dri-g  die  Flülfigkpitett , orelclxe  i» 
den  IVfagen  in  gröfsewsr  Menge,  als  zur  Verdauung 
'Rffordwlich  ift,  Au%enommm  werden,  ;n^bt  gä»#i 
}icb.  durch  ai^.,g)?iV6l^icheÄ  Saugadern  de*  Magen« 

for«efci^  uiun 

Theil  durch  das  Medium  der  MUg  in,  0rwd«» 
Anfu  / d.  Phyt/töL  /k.  üd.  gt. 


I 
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tion  der  Leb^r  gebradit  werden.  Die'GefilCs«,  wel* 
die  diefe  Verbindung  ' awifdieai  dem  Magen  und  der 
Milz  machen,  haben' nicht  Gedeckt  werden  können, 
«renn  es  aber  bewiefen  ift,  dafs  die  färbende  Mate- 
rie des  Mageninhalts,  in  gröfserer  Menj^  in  der  Milz 
und  in  der- Vrite,-  welche  von  dw  külz  zur  Leber 
geht,  angetroffen  wird,  alaiit  denkendem  Venen  des 
Körpers,  fo  fcheint  keine  andere  Art  ftattzuünden, 
auf  «reiche  im 'dahin  fangen  kämt,  als  durch  das 
Medium  foldxer  Oeftfse , und  diö  Terfchiede- 

nen  Zuftände  der  Milz,  -wricht  ’dbn' Quantitäten  ron 
FlüfCgkeiten  , welche  vom  Magen  dahin  gelanget^ 
Atfpreriieh',  find  ibhl- zu  G-nii^eh'  ^r  Exiftenz  fol- 
eher  Kanüle.  Dielb  Cömmunicatiuh  zw^Ken  der 
Magenniün'd • Portion  ■ und  der*^  Milz 7*  dieht'zur  Er- 
klärung der  ib' häufigen  Miifz  *'h!hd  Lk^]a'’änMMSte 
und  der  Üeberekdliintnung  der  Natuk  ffiefer  Krank- 
heiten hey  den^nigen , _ «rrfche  hänKg  geirtige'  Ge- 
tränke trinken.  Dib  Milz  ift  lÜcht  «refenificli^zum' 
Leben , da  ihre'VembBtung  Toh  emer  uhtfetgtiiÄfdne- 
tUn  Art  ift,  wehn^ßfe-aber  erhfthaJt  Woiik,' 'nder 
gänzlich  weggeräumt  ift , fo  mtifs  die  VerdtconUg  ge- 
ftört  werden.  Der  Grad , in  welchem  dies  ftattiin- 
det,  kann  ans  Vbrfuchen  ah  rierfilfsigen'  Thieren 
Mcht  genau  beftimmt  werdril,  und  die  Fälle,  in 
-Welchen  die  menfchüche  Mffz"'^kusgbi%hnitten  wor- 
den ift , firid  sticht  mit  hinlängTiöhi^  Genauigkeit  be- 
ichtet worden , um  eine  Erklärnüg'der  VlHrkungeü 
ku  Terfchiiffen,  welche  auF  dän  Magen  herroorgi^achi, 
«rordea  waten.  f *’ 
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. Anitomirche  Beobachtuogfen  über 
die  Nerven,  die  'zu  den  Arterien 

••  4 . 

5 ,g^n  und  fie  begleitest  mebrc  -eilc 
’ nem  Anhang  über  das  ZelTgewebe, 

• • t ^ . t * • • 

, voa  P.  t-seae  ♦),  ,, 

...  — )■.'■■ 

Der  organifche  Apparat,  ohne  welchen  kein 
Tbeil  beftehen  kann,  muTs  Gefäfae,  die  Blut  KU>, 
führen  und  Nerven  haben,  die  ihm  Senübllität 
tnittHeilen.  Geßlfse  und  Nerven  Und  a)fo  die  Gtünd* 
fäuien  aller  thierifchen  Organifation.  Die  mechanU 
fche  fialia  diefes  Apparats  ilt  die  F ater,  welche 
Zellen  biidet.  In  den  Zellen  iXt  eöua  naph  dcfi 
.Organen  verfchiedene  Materie,  die  cjpemifche  BaCe, 
als  todte  Maffe  enthalten,  tmd  die  Zellen  felbft  |in4 
gleichfam  die  anatomifche  Balis  dpflelhep«  ^ ■> 

Arterien  und  Nerven  ftehen  in  eii^m  belHmmte|l 
.OrtsverkaltniTs  zu  einander.  Die  meiften  Artene^ 
haben  Nprven  neben  lieh.  DieXe  find  jenen  an  Zahl 
und  gleich,  z.  B>  in  der  Aruft  • und  Bauch« 

; • ■ ; 9 ° ^ ' r.  ' 

«)  S.  C.  Lueae  qusedam  obfervadones  anstomieae  elres' 
Atrvof  ircedii  tdcuntes  et  comitantts ; cum  fig,  $ aa* 

. naMe  -Amt  HMmatsdAnes  «irca  tclim'  «^lutofaat;  Braa* 
cofurtl  ad  Maenum  tglfi».44i^  ■■  r.  ..  ' 
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höhle,  oder  übertre/Fen  üe  gar,  wie  in  den  Extremi- 
täten. Jeder  Nervenftamm  befteht  aus  mehreren 
NervenFäden , die  Nervenfäden  aus  Zellen , die 
‘IHark  enthalten welchem  Gefäfse  gehn.  : Aulser- 
dem  find  noch  die  Nerven  und  Arterien  äufserlidi 
durch  Zellgewebe  verknüpft.  ‘ Dies  Zellgewebe  ift 
'lockerer  in  den' willkührlicheh  Muskeln,  < enger  in 
den  inneren  Theilen , und  enthält  hie  und  da  Fett. 

I t i ^ 

Nur  in  einzelnen  Fällen  und  als  Ausnahme  trennen 
fich  Arterien  und  Nerven.  Diefes  gilt  z.  B.''flir  die 
Muskeläfte  der  Cervikal-  Nerven  und  die  Arterien 
der  harten  Hirnhaut  und  des  Herzbeutels.  • -e  - 

Von,  dem  $tan;m  4jles  Nerveji  gehn  Aefte  an  die 
Arterie,  und  zwar  zu  ihrer  Muskelhaut  oder  zu 

• '*  .»I  j 

ihrepa^pllgewabe.  ^Wp  die  Artepe , ^ch  zer- 
äftdt,  giebt.auch  der  Nerve  ihr  mehrere  Aefte. 

• » • • , . . • . •/  »i  . 

Die  NerVeti,  welche  nicht  eigÄttlich  itt  Äe  $ub- 
ftänz  der  AftCrien  'eindrin^ert , fondem  ficÜ  in  ihr 
'Zellgewebe  oder  in  andere ' behaclÜja'rte  TKeile'  ver- 
^lieren,  nehmen  gleich  bey  ihrem 'Abgang  vbrh 
Stamm  eine  platte  Geftalt  an,  gehn  im  Zellgewebe 
"der  Arterie  fort  , krümmen  lieh  um'  fie' herum ,'  oder 
^gehn  zu  einem  Ihrer  Aefte , öder  gar  zu  einer  ande- 
ren Arterie  Fort',  und  ^beri’,’^  fo  lange’  fie’  bi^t  blel- 

-a  f •' 

ben , keine'  Aefte ' ah’  die  Muskclhaut-  der  Arterie , 
fondem  erft  dann,'  wenn  fie  fich  zeräfteln,  dringen 
einzelne  Fäden  an  die  Muskelhaut.  Diefe  Nervpn- 
.äfte  find  weich,  brejigt,  luten  fich  gleichTam  in  das 
Zellgewebe  der  Arterie  api,  • und  - geben  nur  einzelne 
Fäden  an  ihre  Muskelbaftt.,.tSj  i.  c;  -*.:  . . 

/ / 
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• Hingegen  unterfelielden  fich  die  den  • Arterien* 

eigentbümlicben  Nenren  JCchon  durch  ihre  äuTsere 
Oefudu.  'Sie  ünd  dünner,  cylin^ifch,  fchvrer  rom 
'2Jc%ewebe^2;u.unterfcheiden,,  durchbohren  das  Zell- 
gewebe der  Arterie  Ichräg^^  und  gehn  geradesweges, 
auf  ihre-MuskeU^aüt.  zu.  ^ Hier  werden  Ile  halb  durch- 
l;chtig,, breiten  lieh  aus,^  und  legen  ,lich,  in  der  Ge- 
ftalt  einw  zarten, Membran  auf  die  Muskelhaut  der 
Arterie,.  H^t  man  diele,  Nerrenhaut^  hehutfam  mit 
der  Pincette  auf , fo,£eht  man,  dafs  He  eine  ftrah- 
ligte  Ausbreitung  ift.  Um  diefe  Nerven  zu  GeGcht 
7U  bekommen,  ni,nfs  -man  aus  magern  und  jungen 
Leichen , die  vorher  eingefprützt  lind , Bündel  gro-. 
Iser  Arterien  und  Nenren  mit  dem  Zdlgewebe  aus-^ 
fchneiden,  und  lie  einige  Tage  in  Bramwein  legen. 
Sie  unterfcheiden  fich  an  einem  fdchen  Präparate 
'vom  Zellgewebe , b^fonders , wenn  man  dafCelbe  ge»', 
lind  an  c^r  Luft  troqkiitet. , ^ ^ • j ^ 

- . ^ • >1  , , . >i 

Es  mebt  allb  zwey  Arten  von  Arterien  - Ner- 
ven;  die  eine,  welche  für  befondere  Abfchnitte  der- 
Arterie,  die  andere,  welche  für  ihre  Totalität  be- 
ftimmt  ift,  daher  Geh  in  ihrem  Zellgewebe  verliert, 
das  nicht  blofs  Füllmaffe  pnd  mechanifches  Bin-, 

• » * ' I . • » 

duitgsmittel  ift , f9ndem  höhere  Zwecke  hat.  Jene 
beziehn  Geh  auf  den  befonderen  Lebensprocefs,  zu^ 
dem  jede  Arterie  an  ihrem  Ort  beftimmtift,  diefe. 
auf  etwas  ganz  AUgenuaines.  Sie  fcheinen  zunächft 
euf  das  arterielle  Blut  Bezi^  zu  haben.  Das  Herz  ^ 
und  die  zum  Leben  nothwendigen  Eingeweide  be-^ 
Icommen  gröfttentheils  ih^^NerTen  vom^  Ganglien^ 
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. tj  fkerii;  hingegen  erhalten  die  Ai'tert^  wlfikühr- 

Itthen  JViüsUeln  ihre  Kerren  vom  Gehirn  und  den^^ 

RQcKehmark,  Im  Zellgenrebe  der  Atteri^rt  der  BniTb 

lind  Baucheingeweide  lind  Viele  Nerton , die  £dt 

daran  in  Geflechte  fammlen,  hingegen  haben  die  Ai*« 

» • - * 

t'erien  der  willkührliehen  Muskeln  urenige  Nerveil. 

Endlich  «nterfcheiden  lieh  cflefe  Nerven  tchon  durch 

ihr  Aeulseres,  Sie  find  gelb,  hilbdurcfafidhffgi  brey^- 

artig , wegen  ihrer  Weichheit ; da  jene  wegen  ihrer 

' Kleinheit  fchwer  «n  unterfuchen  dnd, 

- • - . . , • ’t 

Einige  Nerven  haben  das  Anfehisn , als  gehrtiW  A*' 
ten  fie  die  Arterien  nur  ru  Leitern , nm  über  fie  za 
den  "nieilen  fortzufchreiteri , für  welche  fie  beftimint 
find,  Sq  wählen  lieh  die  Herznerven  auf  ihrem  wei- 
ten Wege  zum  Herren,  die  Arterien  4u  Stützen 
dben  dies  fehn  wir  im  Gehirn,  wo  die  Zarten  Nori’ 
venfäden  fich  an  die  Stämme  der  Artorion  Milndtetf,*^ 
um  zu  deren  Zerälielungen  zu  kommen.  Den  nem- 
fichen  Zweck  mögen  auch  wohl  die  Nervenfifchliägen 
haben, 

- * ' ' • . V . ^ . • t.  z.  • : : 

Die  Arterien,  behaupten  faft“alle  Anatomen, 
bekommen  in  dem  Maafse  mehrere  Nerven",  als  fior 
kleiner  werden.  Man  fah  nemlich  'auf  der  AörtaJ 
^en  Carotiden , und  anderen  grofsen  DeftJfftanttntitt 
nicht  dib  Nervengeflechte , wie  auf  deft  Arterien  der 
Bauol^öhle,  Allein  meine  Unterruchurigen  haben' 
mich  gelehrt,  dafs  die  Quantität  der  Nerven  miü 
der  örüfse  der  Arterien  in  gleichen  Verhältnitlfcn  zit 
ttnd  ehnhoaiot.  Die  vreleä  Nerven  gelleclne  Üülf  dett 


t 


Digilized  by  Googid 


- • 5fy 

Gefäfitev  der  Biuäih^Ie  gabörMi  nidit  ilmen,  f<m> 
dem  ihrem  Zellgewehe  an.  ' . 

, r • f ' 

• • •*  - 4 I » 

Eine  andere  eben  fo  allgemeine  Behtaptung  ift 
die  * dafs  ^le  Arterien  Nerven  bekoipmen.  ^lein 
dies  hat  man  nicht  beobachtet , fondern  nach  AnaLo* 
gieen  gefchloffen.  Ich  h^he  wenigltens  in  mehreren 
Anerien  fchle.chterdings  keine  Nerven  hnden  kö^- 
nen.  Nach  Scarpa  haben  die  Carotiden^nach 

) . r*  ,*  f‘  ^ ^ ' 

Wrisberg  die  Vertebral  - Arterien  nur  bis  an  de|l 
Ort  Nerven,  wo  he  in  das  Gehirn  eindringen.  Mein^ 
Unterfuchungen  geben  das  nemliche  Refultat,  da{s 
nemlich  die  Himarterien  fchlechterdings  keine  Ner» 
.ven  haben.  So  findet  man  auph  bey  der  Xorgfältig- 
ften  Unterfuchimg  keine  Spur  von  Nerven  in  der 
Nabelfchntir  und  dm  Mutterkuchen.  In  die  Subhanp 
der  Leber,  Milz  und  den  Nieren,  drangen  mit  d^ 
Arterien  die  Nerven  nur  um  einige  Linien  ein,  the^• 
ten  heb  dann  in  wenige  fchwach  diverglrende  Aef^ 
von  grauer  Farbe  und  yerlohwanden.  Nach  B.  eifs» 
eife^und  S ömmprring  dringen  auch  in  dieLux^> 
gen  die  Nerven  des  Her^ehechts  nicht  ein.  Docji 
hnd  hievon  die  Artericin  der  Hoden  und  Lungen  auc< 
genommen , die  tief  m das  Parenchym  diefer  Theil« 
hinein  Nerven  haben.  Zuverläfhg  Ift  dies  beobacb* 
tete  yerhälthifs  der  r^erven  zu  den  Gefkfsen  höchst 
merkw&r^  in  Beziehm^  auf  Pbyhplogie.  ^ 

! .r 

Je  j&nger  die  Menfchen  hnd  , defto  häufiger  hnd 
die  eigenthOmlicheih  Nerven  'der  Arterien  , die  zu 
ihrer  Muskelhaut  gehn;  mit  dem  zunehmenden  Alt^ 
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weft-(Jen  fie  weniger,  toxyie  die  G«{lf$e  der  GeßitK 
in  ihnen  weniger  werden.  Damit  ift  eine  Abnahme 
des  bildenden  wie  des  thierilchen  LebensprocelTes 

' Diefem  füge  ich  noch  einige  Bemerkungen  über 
das  Z eil g'/B webe  tü.'  Es  ehtfteht  aus  der  bildba- 
'reni  Lymphe  bey  der  Bildung  * der  iFrucht  tiud  der 
Heilung  der  «Wunden'  dtnrch’  Reunion'  vermittelft 
eine^*’nodi  unbekaimten  Metamorphofe.  Wie  lein 
Ürrprung  unbekannt  ift','  fo  feln^^Wachsthuni.  Wir 
wiffen  nicht/ ob' die  Zrflcn  äri  <Gröfse'  Oder  an  Zahl 
‘SuhehmemT  ' Die  Ocftalt  der  ZeTifen  ift  überall  Te^ 
’fehieden.'l  Die'  Form  der"  Orgah^' fcfeeint  Von  der 
Art  der  Verbindung  tfer' Zellen"  abziihängen.  Sind 

linienfSrmlg  Terbuhden,'  fb  entrteht’eirie‘‘F' afer; 
liegen  fie  ohne  Regel 'nteben  eihänder,  'fo'  enthebt 
'Kugelgefthlt',  dies  in  deft  Secretloris'- Örganen, 
jenes  iii  den  Net-rert.’  Wenn  lendlich  die  Zellen  eine 
platte  uiid  in  lichVufammenger'allte  Fläche 
'bilden,  fo  haben  wir  Geflfsel  ’ GroFsO  ZeDein  geben 


ein  grobes,,  kleine  ein'  ardrtcs ' Zellgewebe.  ' Zuleta 
werden'  fie  fo  klein,  dafs  fie  nicht  mehr  fichtbar 
find.  Die  Grölse  der  Zellen  nimmt'  in'eihigen  0r> 
ganen  lagenweife  ' ab ; daher  ‘die  Verlchiedenhett 
im  Durchfchnitt  «der  Kn'ochen'j'  Sehnen'  , Haut  und 
Geftfse.  Vielleicht  "erttfteht*  davofi 'audh  <Bc  Ver- 
fchiedenhelt  in'dtei'  Sübftanz  'der  meiften  Einge* 
weide  und  des  Gehirns. 

, ' In  den  Hidilen  der  Zellen  liegt  eine  nach  Ver- 

Xclüedenheit  des  O’gans  verfohiedeae' Materie,  die 
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dÄrnfelbetl  Pafbfc,  ‘Cohfiftenz,’ fp^Sfifcii«  ScKwere,  ' 
und  Anlage  zu  Kralücheiten  giebt.  ' Man  smfs  diefe 
FüllmalXe  al»  eitie  ;todtU  anfebn.'  *'  Sie  ift  fo  ver. 
fchiedner  Qualitit  als  es  die  Organe  find,'  felbft  in. 
dem  nemlidben  Organ  verfdiiedtn.  idSie  vaiürt  in 
Anfehung  der^  Dichtigkeit,  vom  .«ärtefi|sn  >Dunfit 

bis  zur  Dichtiglteit  der  Knochenmaterie. Zn'den 

Zellen  gehn  GefäXsclMn  und  kleine  Nerren , ä deren 
Aotion  auf  die  in  ihnen  enthaltene  Materie  gerichtet 
ift.  Gefäfse  und  Neryen  find  . alTo)  die  näehften 
organifchen  Beftandtbeile,  do-en  Bafis  aber  auch 
wieder  Zellgewebe  ift,-  fo,  daCi.wir. das  2^1^weba 
unter  zwey  Anfichten  bringen  können,  i Das  eine 
ift  des  einfache,  wa$.  die  Zwifchenrflüme  zwi» 
fcdien  den  Organen  ausfüllt,  fie  fondert,  die  jedem 
Organ  eigenthüinliche , Materie  ' enthält , . und ' fein 
Capillar  • Syftem  trägt.  Das  andere  i£t  das  zufam« 
mengefetzte,  wclicbes  in  Röhren  liegt,  die  Ner-> 
ren  und  Gefäfse  bildet,  und  einen  zu  f^ner  eignen 
Ernährung  und  Action  beftimmten  Apparat,  licht« 
bare  Gefäfse,  Nerven  und  reizbare  Fafern  har. 

* *.  ■ * 

Die  -regetadTe  Seite  des  Lebensproceffes  er- 
fcbeint  als  beftändige  Fluidifirung 'der  ftarren  und 
Erftarrung  der  fiüffigen  Materie.  Diefe  Metamor-r 
phofe  ift  nur  nach  dem  Gefetz  möglich , dafs  die. ' 
Körper  nur  in'ßüfGger  Geftalt  auf  eiiunder  wirken. 
Dieferhalb  fteht  das  zufammengefetzte  Zellgewebe  in 
feiner  Mitte  mit  feiner  Füllmaffe  im  Gleichgewicht, 
hingegen  fcblägt  an  feinen  Enden  die  Füllmaffe  vor. 
Dies  iR  fowobl  bey  den  Gefäfsen  als  den  Nerven  der 
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fall,  dis  Ui  äer  di«  «urte|c«n  Häute  b«bca. 

Daber  kann  man  die  Ge£äCt.cben  und  Nerren  der 

» . . .... 

ztdamtneiigeCMzten  Zellbaut  nur  «n  U>t«r  Mitte  mit 
Augen  fel^a.  Denn  da  die  Oeftak  der  TheUe  von 
der  Zellbaot  abhingt,  diefe  aber^  foiem  fie  auch  die 
Bafis  der  Geikfse  und  Nerren  ift,  gegen  deren  peri- 
pberifcfae*  Ende  abnhnmt^  fo  ift  es.wdbrfähönBcb, 
dafs  £e  ‘ hier,  di«  F^llmaffe  in  eine  andere  J^orm  ‘ 
zwingt,  die  Ton  der  gewdknlichcn  Geüidt  der  Ge*. , 
filfse  und  Narren,  abvreicfa«.  ■ • ■.  ^ n-.  -,' 

Die  einiache  ZelUiaut  hat  mehr  B.epr«duoüons>  ’ 
kraft  als  die  zaTammengefetzte,  oder  die  Subüan* 
der  Gefäfse  und  Nerven.  Damit  hängen  ihre  alh 
mähligen  MetamorphoTen  natdr  dem  Lauf  des  Altera 
zufammen.  Jedes  Organ  terändert  Cch , und  ftirbt 
gleiohfam  fär  fich  ab,  wenn  es  feine  Zwecke  «rfiiiht 
hat,  Thymus , Thyrioidea  u.  f.  w.  Ififen  £ch  wie* 
der  in  des  Zellgewebe  auf,-  aus  welchem  fie  anfangs 
entftanden.  Diefe  tranhriren  Organe  beftehn  rar. 
zAglidb  aus  Geföfsan  und  weniger  aus  Nerren , dm 
hingegen  die  edlen  Organe,  Herz,  Lungen  u.  f.  w., 
die  perenniren  , eine  TerhältnifsmÜsig  gleiche  Zahl 
ron  Nerren  und  Gefäfsen  haben.  Daher  ift  die 
Nachgeburt  fäft  ohne  Gei^fse,  und  diefe  haben 
aufserdem  noch  wegen  Mangel  an  oxydirtem  Blut 
ßatt  Zdlhaut  Gallert  um  lieh.  Von  dtefen  allmähli-  ■ 
gen  Metamorphofen  der  zufammengefetzten  Zell- 
haut , hängen  auch  die  Verwachfungen  der  Nabelge- 
fäfse , die  Verminderung  des  Volums  der  Leber , dio 
Dentition , die  Entwickelung  des  Kehlkopfs , der  Oe- 
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fcUeci^tstüeUe , Ties  Sarts , «fiir  Hröße , 'fflfiJTBe  'Ver- 

knöcberung  der  knorplidbten  KnochenanT&tze  ab. 

. • < , 

Erklärung  des  Kupfers.' 

< / - Tab.  XI.. b. 

Ein  Stack  der  linken  Anaarterjle,  an  deren 
oberem  Tkeil  das  Zellgewebe  we^^enommen’und 
daher  die  Muskelhaüt  £did>ar<|  daä  4ber  unten  noch 
mit  dem  Ze'lgewflw  bedeckt  il^..  ,.DW..‘I^eile  des. 
lUedian  Nerven  find  von  einander  getrennt,  umge-  ' 
ben  die  Arterie , und  .fidbiekeaJhr  fünf  Aefte  zu. 

IMe  vier  oberften  gehn  in  ihre  Iduskelbaut , auf  eine 
Art,  wie  es  oben  angezeigt  ift,  der  unterfte  fünfte 
verliert  fich  int  Zellgewebe.  Die  Dicke  diefer  Ar- , 
terien  • Aefte  :ift  um  viermal  ftärker  als  im  natürli- 
chen Zultande.  !'  ■*  i 


I V ,1  . jy  ‘ t ■ \ * 
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if  S neunt  e'n  B a n'  d e ' 


• V ^ . i ■?  . f ; ' • - 


After,  Mifsbildung  deffelbw  «r.  j 

Afterorganitfition  dnrch  das  Alter  it<f. 

Alantoia,  ift  anfiogUcb  wahrfcheinlicli  eins  mit  der  Nabel« 
bUfe  440. 

Al  ter,  das  eoncrete,  bedarf  für  feinen  mitdern  Durehfchnitt 
'eines  fixen  Zeitmoafses  zum  Maafsütabe  na ; feine  gewfihnli« 
eben  Einthcilungen  find  zufällig  und  willkbhrlkh  ja;  Ein- 
theilung  in  Incrementum  und  Decrementum  J4;  ift  Evo> 
.hition  befrimmter  Accidenzien  die  an  dem  Beharrenden  ab> 
laufen  37:  vor  der  Geburt  66  i jedes  Organ  hat  fein  Eigen- 
thümliches  a6 ; des  Individuums  beftimmt  die  Extenfitit  und 
Imenfitat  der  Spannung  der  einzelnen  Organe  gegen  einan- 
der 33 { des  Mannes  S/;  des  Menfchen  Oberhaupt  (Ab- 
handlung). i;  nach  der  G^urc  bis  zur  Fubectät  79;  Nei-, 
ggng  defTelben  zu  Degenerationen  und  Afterorganifatiqnen 
115t  verlndert  die  Excrecionen  an  Qualität  und  Quantität  45; 
Zeichen  dcflUben  50. 
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‘AmphStrite,  libcr  das^ervenlyftem  und  Blut  detfelbeh  309, 

An&fthSfien  för  elektrifche  Einwirkungen  311, 

Area,  Lage  und  Berchaffenheic  derfclben  40  t. 

. ...  . f 

Arterien,  ilirnarterien  haben  keine  Nerven  53$;  Nerven 

die  zu  ihnen  gehen,  und  tie  begleiten  531;  die  Quantidt 

^ ihrer  Nerven  verhält  fich  wie  ihre  Gröfse  554}  Verhältnifs 

’ derfelben  zu  den  Nerven  nach  den  verfchiedenen  Organes 

Athmen,  Einflufs  dca  herumfchweifetideia Nerven  auf  dalTelbe 

*'380.  ‘ ■ ■ 

".  . ''  ' r s rt  - (t  ( ' 

Aufgefetzte  Wulft  des  Balkens  180. 

Auge  und  Sehvermögen  während  der  Krife  des  SomnatnbuUf^ 

muS  3J3, 

Autenrieth  Bemerkungen  Ober  einen  Verfuch  von  Galen  _ 
über  den  Geruchlinn  377;  Beobachtungen  über  KloakbiU 
düng  63;  Autenrieth  und  Kerner  Beobachtungen  über 
die  Function,  einzelner  Theile  des  Gehörs  '313;  über  deft 
Grund  der  Eigtnfchaft^ea  Klanges  jU'"  ' 

r-  . ■ ■ 

e • wt  . 

^ • » IV 

.S  ä n d e r ( bedeckte  ) des  Balkens  144.  I7|. , . 

«•*  *.** 

Balggefchwulft  116.  ^ 

kalken,  Ausbreitung  deffetben  nach  hinten  U4.  ifo;  Form 
' find  Verlauf  17dl  Knie  delfelben  145;  Struktur  delTelben 

ns.  ’ ■ 

Balkenfyftem  Sm  grofsen  Gehirn' 173;  Verbindung  mit 
der  Schenkelorganifation  ' 179.  ' ' 

Beckenknochen  find  Verlängerungen  der  Queirdrtfäae  der 
Wirbel  47I. 

Bewegung  des  Kopfes  bey'dto^Wlrbelthieren  459«  • 

Bildung  der  einzelnen  Organe  aus  der  Oalba  73  i der  frt- 
tfämitäten  61. 

, I.  'V  ■-  . 
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j|ildu«f  k£cuf«i»,  > .C°d  Pucchjpfii:t{)titdM»  fd*  4i< 

li6hcrn  BilduBgen  5};  . Bildungttricb  di  |*flanseiibildttng  ift 
. der  Thierbildung  gleich  $€,  , . 

Blind  darin,  der  dritte  bey  einigen  Vögeln,  ilt  eia  conftaa- 
' rer  Divertikel  44g.  , , 

Blut  der  Amphitrite  acyi;  Bcfchtf&nheit  deflelbep  nach 
Durchfchneidung  des  nervi  vagi  3$^,  3J6,  40Ö,  419; 

' feine' Fkrbimg  fteht  mit  der  Kefpiration  in  Verhältnifa  sii, 
3t8;  der  Milzvene  hat  mehr  Serum  aU^  das  Uebrige  54$. 
VtMche  wird  gebildet  von  den  feitlichen  Schenkeln  des  klei- 
nen Gehirns  joo.  , ^ 

Brüfte  im  Dccremenro  loi. 

ISündelpaar,  das  zweyte  feidkhc  des  vetlangerten  R.Qcken- 
marks  490.  ' ''  ' 

'lüerebrum,  Balkenorganifation  deüTelben  173;  Einleitung 
* in  die  Anatomie  detTelben  t)6  - 144;  Himfchenkelorganifa- 
'*  tion  delTelben  147.  • 

Chemifcher  Brocefs  ift  die  Bedingung  des  Leuchtens  un- 
organifchcr  Körper  für  die  Soronamhüle  303. 

C h l a d n i Meinung  , fibef  den  Grund  der  Eigenfchait  des 
Klanges  315. 

Girculation  des  Bluts  Ina  Fötus  yd;  kleiner  Kreislauf , £r- 
forderhilTe  zu  demfelben  41$;  wird  gefrört  durch  die  Un- 
terbindung des  Stimmnerven  39a.  40g. 

Corpus  cUiarc  des  kleinen  Gehirns  4^. 

Cu  vier,  verbeflTerte  Anfichc  fiber  den  Bau  der  Milz  53p. 
Cycloftomen  zeigen  die  erften  Rudimente  einer  WirbeUhule 
/ 460. 

Deck  der  ftplviCehew Grfibe  I4d. 

Dk  rmkanal,  Divertikel  an  dem&lbeB  41t;  • Miftbildungcn 
dcfrelbwi  4^,  der  Mulchcln  geht  durch  das  Herz  «ly; 
OefEnung  zvifchen  ihm  und  dem  Nabel  .439-'* 


I. 
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OtCTcnicD  tu'^ii  J4,  37,  90;  b«ginnt  mirifer  Aeme ’d^s  litire- 
•r  nmri'’43;  feine  Eittthc'ilung  gilt  nkht  abfnlut,  (bnderti  dur 
relativ  33;  Binditilung  delTelbcn  von  Galea,  Riveriua,  A- 
fchcr,  Meibom-  «nd  Haller >91.'.  •<  - • ' • 

Degenerationea  dnr«fa  des  Alter  itf,  : 

Oigeftionsorgana  im' Decretiiento  «Ql. 

Divertikel,  allgemeiner  Charakter  deftelben  eaj;  Art  des 
Anfntzes  4461  Complicatien  dcrfelben  mit  andern  Arten  von 

« ^,4  ^4  v.aea»* 

Mifsbildiingen  430;  fie  find  ein  Stehenbleiben  eines  höhem 

“ I * - * 

Organs  auf  einer  niedem  Bildungsftufe  431;  , Entftehung 
derfelben  43t  > he  And  nomal  beym  Emlrryo  443 ; find  nur 
an  Thieren  beobachtet , die  die  Tünica  erytbroides oder 
einen  potterfack  haben  447;  theilen  fich  in  swey  wefemlich 
*-  verfchiedene  Arten  434. 

Dum  {rill  C.  Ober  die  zwifchen  allen  Knochen  und  Muskeln 
*■  des  itammt  de!  Tliiere  Statt  findende  Analogie  454’.' 
Dupuy  und  Dupuytrens  Vcrfuche  Ober  den  Einflufs  des 
Nervi  Va^i  aufs  AcHInen  }g4 ; ihre  EolgfehingtA  find  falfdli 

3«7. 

■ , 1 . . ^ 

Eintheilung  des  Altert  in  Tncrememum  untf DecKtntntnm 
• . darf  nicht  auf  dai  Lehen  des  fetenfehen  fchledhthin  bezogen 
werden  3;;  die  Eintheilung  in  Incrementum  und  Decre- 
’Bieatungilt  nicht  von  einem  abiolucen  und  gleichzeitigen  In> 
crementum  und  Decremeatiim  alles  einzelnen  33.  ■ 
sBUk  rricittt,  Unempfindikhkeii  dagegen  311;  ihr  Vet- 
h&Itnifs  zum  Organismus  361;  Verhältnift  derfelben  zum 
thierifchen  Magnetismus  ajf.  ' ' ' ^ 

Embryonen  haben  ein  normales  Divt^el  443.  , 

Sranrer,  A.G.-F^i  über  den  Einflnfa  des  hagumlchweUcn^ 

< Nervtn  auf  das  Athmtn  310,  - 

Rntwickelung  des  erften  Keims  des  Menfchen  bis  zum  Tode 
r <iA  ’ttio  Alter  aa ; jedes  cinztlnen  Organ^  gefchieht  «ua  einem 
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bcfondem  Ktitn.  26 Utupawecke  derfclbea  <5 ; jdcs  Tkien 
in  den  Ovar,ica  ioiiUcerns  69;' der  Gefckleclitsditile  (4, 

Bntwiekclungtorftnc,  tHe,  «erd«  nach  derGtbon  aus 
der  organifefaen  Spannung  ausgeftofsen  go. 


Epilcpfit,  Analogie  dctftlb<n  mit  Scmwambnlismus  305. 


E pi  t h e 1 i u m 14g,- 161. 

Erregbarkeit  ift  bcTOi  Entheben  des  Menfchen  am  ftirk- 
' fc^  37;  difponible  i(:  nicht  untihä  ig.  foudem  fietat  fichin 
'■  Produkt  um  39;  wird  durch  das  Leben' erzeugt  und  ver> 

* ^ % e ' ^ 

zehrt  403  hat  ihr  Maximum  im  Kindesalter , iht  Minimum 

im  Grcifenalter  43 ; wird  durch  den  Nervenapparat  erzeuge 
% * • • • , • 

.. 

Euftachifche  Rfihre  dient  nicht  dazu,  die  Sdullfoahlea 
, ins  Ohr  zu  bringen  330. 


Evolutiens- Krankheiten  ipp;  finden  auch  im Decrti 

tnento  Statt  111 ; zur  Zeit  der  PubertSr  iia, 

r 

Extremitäten,  BüdungsgefebiebK detfeUien  dt. 


I 


Faltenkranz  sso. 

Xtferung  des  Gehirns  14$.  v 

'Fett,  iämmelt  fich  am  Ende  des  tneremeftd , j tuni' im  Dcttaä 
roento  als  Mahlung  zu  dienen  Fettbildung  89.  ' 
Fifche,  elektrifche,  gehöteu  nid«  mit  in  die  Reihen  detMe* 
tallföhler Somnambulen  u.  C w.  510.  < 

FIhffigk eiten  gehen  aut  dem  MageAmund  in  die  Milt 
Aber  S48.  ' ' • ■ , - \ 

Fortfätze  der  Wirbclbeine  4jg,  •• 

Frofchlarvtn  db»  ' ' *• ' " ■ ;j. 

u nkt  i 0 n , die , wiidf  beeeiehntt  dur^  uftd 

|U  i '■  ' ' 

' U ' . f .'b  . S 

• . -•»  »/  1 r .i  'ft  ilEtalkli 
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G a 1 b a , Entwickelung  derfelben  7^ 

Galen  Verfuch  über  den  Gerucbaünn  ^77. 

Galvanifcher  Procefs  ift  gleich  dem  Lebeqsptoccfs 


Galvanismus,  Anwendung  deifelbennuf  einen Hydrophobü 
fchen  t»,  A ♦ 

Ganglien,  das  geftrcifte  vordere  oder  grofse  Himganglion 
144 ; die  Mufcheln  haben  nicht  zwcy,  fbndern  mehrere  214 ; . 
G/ centrale* 'der  MuTcTieln  iTtf>t  ift  mit  Uhrechr  für  dis 
cyfterha  chyli'gehalten^vorden*  ‘ < 

Gebilde,  ihre  Maffe  ift  bcytn  Anfang  cjes  Inciementi  am  klein- 
f»en  17. 

Gefäfsbildung  an  den  Divertikeln  437.  - '' 


Gefäfsfy ftsm,  Zufcand  deffelben  im  Decremcnto  qi. 

Gehirn,  grofses,  Einleitung  zur- Anatomie  deflelben  ijd* 

' 147;  .Hirnfchenkel-Syftem  Cn  • i7i ; Balkenfyftem  172- 
195;  die  Sylvifche  Grube  oder  das  Thalj  das  geftrcifte 
groiae  Ulrnganglion , delTen  Kapfel  und  die  Seitentheile  des 
grofsen  Gehirns  195  - ao»;  Gehirn,  kleines,  Nachtrag 
zur  Anatomie  delfelben  1^  - 

Gehör,  Function  einzelner  Theile  delTelben  jtj;  Gehör« 
gang,  äufserer,  Bau  delTelben  iin  Menfchen  gaa;  bey  ver« 

> fchiedenen  Thiercn  5^  - Jai»  Upterfehied  dciTelben  bey 
den  Gefchlechtcrn  333  * ^35?  Gefaörknochen,  Struk- 
tur und  Function  derfelben, 3|8j  fie  dienen  .vielleicht  zut 
Spannung  des  Trommelfells  löcherigta  Struktur  der 

Trommelhöhle  bey  einigen  Thieren. ^47. 

Gemeingefühl,  hat  einen  welentlichen  Einflufs  auf  dis 
Kefpiration  41O.  ^ 

Generation,  Art  deffclbcn  bey  den  zweyfchaatigen  Mu« 
fcheln  31  y. 

— ■.  ■ ^ ‘ 

Geruchsfinn,  Galent  Verfuche  über  denfelben  377, 


Aroh./,  d.  Fk)-Jial.  IX,  Sd,  tlU  Hi/t,  P p 


f 
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Gefchl  ech  t stheil  e,  Entwickelung  derfelben  48  ; ihr 
Verhälcnifs  zum  Ofganismus  im  Dectemento  107, 

Gräfe  fiber  die  Beftimmung  der  Morgagnifchen  Feuchtig- 
keit der  Linfenkapfel  und  des  Faltenkmnzes , ab  Beytrag 
zur  Phyfiologie  des  Auges  325. 

Graue  Subftanz  in  der  Area  493;  zeigt  die  Neigung  zur 
Kugelform  487;  ift  ein  wefentlicher  Thcil  der  Hirnfchenkel- 
Organibtion  151;  ift  der  Urfprung  der  Nerven  498}  Ver- 
h&ltnifs  derfelben  zum  Mark  4]^ 

Grundfläche  der  Hirnfchenkel  140, 

Cürtelthiere,  Bildung  ihrer  Wirbelbeine  466. 

Haare,  im  Decremento  104. 

Hakenförmiges  Markbündel  144. 

Haube  der  Hirnfchenkel  15a 

I 

Haut,  Zuftand  derfelben  im  Decremento  104. 

Häute  des  Eys,  Phyfiologie  derfelben  70.  ^ 

Hayfifche,  haben  noch  keine  eigentliche  Wirbelfäule  460,^ 

Herz,  Einflufs  der  Nerven  auf  feine  Bewegung  894;  bey 
den  zweyfehaaligen  Mufcheln  aiö;  Mifsbildung  delTelben 
447  und  441;  Herzfeheide  wand  , Perforadon  detlelbea 

417.  ^ ' 

Hirnganglion,  das  grofse  aol. 

Hirnhöhlen  159. 

Hirnfchenkel,  Eintheilung  in  Grund  und  Haube  150. 

Hirnfchenkelfyfte  m im  grofsen  Gehirn  147 ; Vorberei- 
tung und  Zergliederung  deflelben  i68. 

Hören,  des,  ift  bedingt  durch  die  Schallftrahlen  und  durch 
die  Schwingungen  der  Schädelknochen  319,  339. 

Home,  E.  über  den  Bau  und  die  Verrichtung  der  Milz  3^ 


— . 5^7 

Hörnhuut,  Veränderung;  derfetben  durch  den  Act  des  Se- 
hens aa6.  ‘ 

Hydrog;en  fcblägc  in  der  Jugend  vor 

Hydrophobie',  durch  Galvanismus  geheilt  ]0|;  ift  er* 
höhte  Empfindlichkeit  f&r  elektrifche  Einwirkungen  jo6. 


Incrementum,  bey  feinem  Anfänge  ift  das  Vermögen  Le- 
benskraft zu  erzeugen  am  fcärkften  ; die  Maffe  der  Gebilde 
am  kleinften  27  > Stufen  in  dcmfelben  6j  i Incr.  über- 
htupt  34. 

Infel  der  Sylvifchen  Grube  144,  196. 

'Inteftinal  - Verdauung  beginnt  mit  der  Hälfte  der 
, Schwangetfchaft 

) • 

Kälte,  Unempfindlichkeit  der  Somnambule  gegen  diefelbe 

3>7- 

Kanäle,  halbcirkelförmige , des  Ohrs,  ihre  Struktur  25l< 

Kapfel  des  gtofsen  Hirnganglions  i4t,  I90- 

Kerner  über  die  Function  einzelner  Theile  des  Gehörs  jt|. 

Kiemen  der  Frofchlarven  ^ ; der  zweyfchaaligen  Mufcheln, 
dienen  zugleich  als  Uterus  für  das  Ey  aiT. 

. Kloakbildung  6g.  4t». 

Knie  des  Balken  149,  i77-  . ' 

Knochen,  die  Anfätze  derfelben  verwachfen  bey  einigen 
Thieren  fchr  langfam  464. 

Knochen  des  Beckens  find  Verlängerung  der  QuerfortCltze 
der  Wirbel  478.  • ■ 

Knochen  im  Decreroento  93  - 99;  die  Gehörknochen  find 
vielleicht  ein  Spannungsapparat  für  das  Trommelfell  343; 
Knochen  des  Stamms  find  unter  einander  analog  424. 

Pp  z 
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Kopf,  Bewegung  detTelben  in  vetfchiedenen  KlafTea  dec« 
Wirbelthiere  469;  als  Wirbelbein  betrachtet  467. 

Kopfknochen,  Erfchütterung  derfelben , ift  Bedingun| 
sum  Hören  319. 

Krankheit,  Wanderungen  und  Mctamorphofen  derfelben 
in  der  Evolution  begründet  114;  befondere  Arten  können 
Durchgangsformen  für  böfere  Anen  feyn  64 ; ' Ktankh.  etb- 
liche , Enden  in  Rücklicht  auf  ihren  Ausbruch  in  der  Evo- 
lution eine  Erklirung  113.  ' 

Krumm  da  rm,  ift  die  permanente  Stelle  des  Anfiitzes  der 
Divertikel  445. 


Lappen  des  eerebri,  der  hintere  ober«  129;  der  hintere 
untere  130;  der  vierfeitige  129  ^ der  zarte  130;  der  zwey- 
b&uchige  131. 

Lebenskraft,  i(t  beym  Incremento  am  ftärkften  37> 

Lebensperioden,  die  verfchiedenen , zeigen  einen  Wecb- 
1 fei  in  der  Gruppirung  der  Organe 

Lebensprocefs  ift  gleich  dem  galvanifchen  14. 

Lichteinwirkung,  Empfindlichkeit  der  Somntmbüle  g^ 
gen  diefelbe  399. 

Lichterfcheinungen  der  Somnambfile  find  nicht  clek- 
trifch  231. 

Linfe  227, 

Longivitit  117. 

Lucne,  D,  anatomifche  Beobachtungen  der  Nerven,  die  t» 

' den  Arterien  gehen  und  fie  begleiten  , nebft  einem  Anhang 
über  das  Zellgewebe  yji. 

Lungen  im  Decremento  93;  lind  beym  Athmen  nicht  pai* 
Gv,  fondern  acQv  410. 
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Ml  gen,  Bewegung  de(Telben  bey  der  Verdauung  5*5;  ent- 
leert feine  Flfifligkeicen  in  der  Milz  536. 

Migneti Sinus,  Art  der  Wirkung  des  Magnetismus  auf 

' die  Somnambule  39g ; Eigenthümlichkeit  der  magoetifchen 
Operationen  347;  EmpiindlichkeU  der  Somnambüle  fQr  ho- 
mogen - metallifche  Körper  373,  379  ; Empfindlichkeit  für 
ideo  - elektrifche  Körper  3go;  die  Lichtcrfcheinungen  der 
S>nnnambQle  find  nicht  clektrifch  251 ; die  Senfibilitit  der 
Somnambule  ift  für  elektrifche  Einwirkungen  erhöht  297; 
Empfindlichkeit  derfelben  (ur  Lichteinwirkungen  399. 

— — — thierifcher  , im  Verhältnifs  zur  ElektricitiC 

$ 

337;  Verhältnifs  der  Somnambfile  zur  Elektricität  26g;  an- 
geftellte  Verfuche  an  Elektrometern  346  ; Verfuche  mit 
Biagnetifirtem  Waffer  find  nicht  auf  rein  - elektrifche  Urfa- 

' eben  zuräckzuführen  335  ; Veränderung  des  magnetifchen 
Schlafs  dnroli  Veränderung  der  Erregbarkeit  3g6  •,  Verfuche 
mit  dem  Balancier  und  Pendel  mifslangen  3S9;  über  den 
Einflufs  der  elektrifchen  Spannpng  auf  die  Somnambüle  393 ; 
zwifchen  dem  Magnetifeur  und  der  Magnetifirten  findet  kei-  . 
ne  wahre  elektrifche  Differenz  Statt  syo.' 

Malpighi  über  den  Bau  der  Milz  52g. 

Mandeln  131. 

M a n g i 1 i über  das  Nervenfyftem  einiger  zweyfehaaligen  Mu^. 
fcheln  313. 

Männsalter  g7. 

Marasmus  fenilis  io<;  Cur  130;  Definition  defTelbcn 
107;  Meinungen  Ober  die  nächfte  Urfache  lofi;  Utiächen 
deflejben  117  - 130. 

Mark,  Verhältnifs  deffelben  zur  grauen  Subftanz  4gf. 

Maskfegel,  das  vordere  509. 

Markfubftanz,  bildet  fich  firahligt  4I7;  Sfarkfubftaoz, 
ungenannte  ifio,  143,  157, 
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Mfiulwutf,  die  Bildung  feiner  Wirbclbetne  4d&. 

« 

Meckel,  über  die  Divertikel  am  Darmkaoel  431. 

Metallfühlen  der  Soranambfile,  die  Urfache  davon  ift  bcy 
ihr  und  den  Menlllühlem  gleich  37t. 

Metamorphofen  einiger  Thiere  durch  die  Aufnahme  der 
Gefchlechtstheilc  in  die  organifche  Spannung  lO]  ( der 
Fröfche  60;  Typua  derfclben  bcy  den  höhern  Thieren  5s;« 
nur  Zeit  der  Pubertät  Si  • t7* 

Methode  die  Gehirne  zur  Unterfuebung  gefcbickt  zu  machen 

*37  * *♦«.  . 

Milz,  Bau  und  Verrichtung  $a$;  ift  nicht  wefentlich  zum 
Leben,  wegen  ihrer  untergeordneten  Function  {50;  ift  der 
Weg  der  Fortleitung  der  FlüfTigkeiten  au$  dem  Magen  in 
die  Nieren  (36 ; Zellen  derfclben  5)0 ; hat  zwey  Zuftinde, 
Autdehnung  und  Zufammeoziehung  $47. 

Mifabildungen,  die  in  dihfem  Theil  vorkommenden , ßnd 
bey  den  Organen , wo  fie  Vorkommen , angegeben. 

Mifs  gebürt,  in  einem  neugebohmen  Kinde  wurde  noch 
ein  Mdcrer  F6iu$  gefunden  434. 

MoluikenI  Kervenapparat  derfelben  4gfi  find  die  erlte 
höhere  Bildung  $i. 

Monftrofität  ift  verfchieden  von  MifsbUdung  und  Dege> 
ncracion  63.  ' 

Mufcheln,  zweyfehaalige , Nervenfyftem  derfclben  aij. 

Muakeln,  Analogie  aller  am  Thorax  befindlichen  454;  die 
innern  Ohrmuskeln  der  Thiere  find  ftiirker  ah  beym  Men- 
fchen  343;  Muskeln  der  Rippen  entfprechen  den  Mutkelii 
der  Querfortiktzc  der  Wirbel  481  ; ihr  Zuftand  im  pecre« 
menco  des  Alters  91  ; Muskelapparat  zur  Bewegung  des 
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Kopfs , verglichen  mit  den  übrigen  Muskeln  Wii> 
belßlule  47a;  Muskeihaut  der  Divertikeln  437. 

Nabel,  offener  Gang  zwifchen  ihm  und  dem  Dtrmkanal, 
als  Erklarungsgrund  für  die  j^tftehung  der  Divenikeln 

43»- 

Ntbelblafe  öffnet  (ich  nicht  iq  die  Harnblafe  439;  ift 
rvahrfcheinlich  anfangs  mit  der  Alantois  eins  440;  giehe 
Gelegenheit  zur  Entfrehung  der  Oivercikein  42g:  Nsbel- 

blafengang  ift  die  Urfache  der  Oivertikelbildung  4)9 , 442 ; 
Nabclblafenkanal , feine  Spuren  verfchwinden  früher  am 
Oarmkanal  als  im  Gefhfsfyftem  444. 

Nabelfchnur  69. 

Nackenband  47},  . 

\ 

Nlgel  im  Decreraento  104. 

Näthe  des  Balkens  (raphe  externa  et  interna)  17a, 

Naffe  Unrerfuchung  über  das  VerhSltnifs  des  thierifchen 
Magnetismus  zur  Elektricität  277, 

Nerven  ( Arteriennerven),  einige  dringen  iq  die  Subftanz 
der  Arterien  ein,  andere  begleiten  fie  j^t;  find  der  Grö> 
fse  der  Arterien  proportional  554;  Nerven  des  Gehörs, 
Vhyfioiogie  derfetben  275;  entfpringen  alle  aus  der  grauen 
Subftanz  493;  Folgen  der  Durchichneidung  des  Nervi  va> 
gi  790 , 79g ; fehlen  in  vielen  Theilen , wo  man  fie  be> 
hauptet  hat  555;  Nerven  des  Herzens  entfpringen  bcy  vie* 
len  Thieren  aus  dem  Nerv.  vag.  397;  Einflufs  derfelben 
auf  die  Bewegung  des  Herzens  793;  find  Elektromotoren, 
CoUcctoren,  Leiter  und  Halbleiter  des  Imponderabeln  41; 
Verhältnifs  derfelben  zu  den  Arterien  nach  den  verfchiedenen 
Organen  Sehnerven , ihr  Urfprung  und  Verlauf  517, 
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Kcrventpptrat,  wefentliche  Bcftandtheile  deffelben 

4*5- 

Nervenfyftem  49;  dir  Amphitrite  309;  einiger  zwty- 
fchaaligen  MiifcKeln  si){  phyfiologifche  Züfätze  au  der 
' Abhandlung  31 J,  aio;  im  Decretnento  99;  Verlauf  def- 
fclbcn  io  den  Mufcheln  31$. 

Nervus  viagus,"  Art  des  Todes  nach  feiner  Durchfchnei- 
V düng  417}  Nutzen  deffelben  für  die  thierifche  Oekonomie 
409;  f«>“  Einflufs  auf  das  Athmen  380. 

I 

Obetltatlt,  Zuftand  derfelben  im  Deeremento  104- 

Ohr,  dasaufsere,  ift  fchallverftarkend,  nicht  fchaUverin. 
dcrnd  JM  9 3®®* 

.Oliven,  des  verlängerten  Rückenmarks  490. 

Organe,  verjüngen  fich  47. 

Organismus,  Verhältnifs  deffelben  zur  Elektticitit  s6i. 

* 

Oxydation  waltet  im  Alter  vor  4$. 

Oxy genpol  erzeugt  aus  der  Lymphe  Knochen  und  Knor- 
pel 80. 


Philites,  C.  A.  Differtatio  inauguralis  de  deeremento,  al- 
tera  hominum  aetatis  periodo,  feu  de  marasmo  fenili  m 
, fpecie  I. 

Prämatnrität  119. 

Pubertät  93. 

Pyramide,  Struktur  derfelben  133,  148»  488« 
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Querbind,'  das  einfache,  33 j.“““ 

Rautenförmiger  Grund  der  vierten  Himhöhle  483. 

Reil,  I,  C.,  Nachtrag  zur  Anatomie  des  kleinen  Gehirn*. 
129;  Unterfuchung  über  den  Bau  des  grofsen  Gehirns  im 
Menfchen  136  - 30g;  Zufktze  zu  Viviani’s  Bemerkungen 
über  das  Nervenryfrem  und  das  Blut  der  Amphitriten  130 ; 
über  das  verlängerte  Rückenmark,  die  hintern,  fcitlichen 
und  vordem  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  483. 

Refpiration  fteht  mit’ der  Färbung  des  Bluts  in  Verhält*, 
nifs  it%',  die  Lungen  (md  dabey  activ  410;  der  Mecha* 
nismus  derfelben  wird  durch- die -Durchfchneidung  des  Ner- 
vi vagi  gefrört  403;  ihr  Mechanismus  hingt  vom  Senforium 
commune  ab  416. 

Refpirationsorgane  werden  nach  der  Geburt  thätig  gi; 
liegen  auf  der  Seite  des  Oxygenpols  21, 

Refpirationsfyftem,  fein  Zuftand  im  Dccremento  93. 

Rippen,  dienen  nicht  wcfentlich  zum  Athmen  479;  in  der. 
■Thierreihe  479;  find  Verlängerungen  der  Querfortlätze  der 
Wirbelbeine  47g. 

Rochen,  Wirbelfäule  derfelben  4Ö0, 
Rückbildungstrieb  6. 

Rückenmark,  verlängertes , 483 ; Beftimmung  feiner  Grän- 
zen 48g. 

Rückgrat  43^ 

Schall,  für  denfelben  ift  kein  Schallfluidum  anzunehmen 

jiy. 

Scheidewand  des  Balken  177.  , 

Schenkel,  die  hintern  des  kleinen  Gehirns  491;  Struktur 
und  Verlauf  494;  feitliche  des  kleinen  Gehirns,  Struktur 
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und  Verlauf  499:  Friperation  499;  vordere  des  kleinui 
Gehimt  , find  keine  wehren  Schenkel , Eintheilunt  und 
Verlauf  50t;  Friperation  414}  Verlaitf  der  vordem  £x< 
tremitit  41t;  Verlauf  der  hinnrn  Extremität  413. 

Schenkel fy ft em,  Verbindung  mit  der  Balkenorgani&tioa 

179.  «»• 

Schnecke,  veränderte  Lage  derfelben  verändert  den  Eia* 
fluft  der  Töne  ]5j;  Struktur  und  Function  jfo. 

Sehfaügel  153,  51Ö. 

Senfibilitit  der  Somnambule  ifc  vorzugsweife  für  dektri< 
fche  Einwirkungen  erhöht  379. 

1 

Serum,  daf  aut  dem  Blute  abgetrennte,  ift  kein  Criteriuia 
für  die  Menge,  welche  dat  Blut  wirklich  enthält  543 ; iü 
ln  einem  ftirkern  Verhälcnifs  in  dem  Blute  der  Milzven« 
vorhanden  545. 

Sinnorgane  im  Decremento  99. 

> 

Stabkranx  159,  145. 

Stimme,  nach  Durchfehneidung  des  Nervi  vagi  erdidgt 
meifitnt  Stimmlofigkeit  309,  406. 

Sylvifche  Grube,  oder  das  Thrü  1953  Methode  diefelbe 
darzulegen  197. 

Taenia  144. 

- Tapete  igi. 

Thal  194. 

Thiere,  höhere,  find  Potenzen  der  niedem  Thierbildon; 

42;  Typus  in  ihren  Metamorphofen  53. 

Tod,  Art  delfelben  nach  Durchfehneidung  des  ScimmnerveB 
417;  kann  nicht  ab  nothwpndig  erwiefen  werden  41. 

■7öne,  Wirkung  derfelben  auf  Thiere,  im  VerbäUoifs  ziu 
Struktur  4«$  TrommcU',;Us  3jg, 
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Trommtlfcll,  Struktur  und  Function  ])};  feint  Strtik» 
tUr  beftimmc  die  Art  der  Einwirkung  der  Täne 

Typus  für  die  Metamoipliofen  der  hdheren  Thiere  53. 

Uebergang  der  niedern  in  höhere  Bildungen  5J  - yd.  ‘ 

Unorganifche  Körper  leuchten,  im  chemifchen  Proceft  be- 
grifTen , der  Soinnainbüle  303.  ’ ' ' 

U r a c h u s , über  die  urfprüngliche  Form  deflelben  4J9», 

Verbindung  des  Bilken  - und  Himfchenkelfyftems  fSa. 

Verdauung,  neue  Anficht  ihres  Vorgangs  535;  fchei« 
mit  Verletzung  des  Stimmnerven  nicht  ganz  aufgehtdiea  zu 
werden  40g. 

Verdauungsorga n,e  werden  nach  der  Gebart  falbrtftindig 
thätig  80. 

Verhältnifs  des  Endlichen  znOi  Unendlichen  1. 

• V 

Verjüngung  einzelner  Organe  47. 

V 0 r h 0 f im  Gehör  373. 

— % . I . 

Verwach fung  der  untern  Extremitäten  441. 

Vierhügel  514. 

Viviani’s  Bemerkungen  über  das  Nervenfyrtcm  und  Blut 
der  Amphitriten  209.  , 

Vögel,  Mechanismus  der  Bewegung  ihres  Kopfs  470, 

• ^ / 

TVärme,  die  Somnambfilc  ift  nicht  empfindlich  für  dieftlbe 
S97. 

IVirbelbeine,  Aehnlichkeit  derfelben  in  Hinßcht  auf  Ge> 
brauch , Geftalt  und  Bewegung  4yd.  Halswirbelbeine  find 
bey  mehreren  Thicren  verwachfen  459;  der  Körper  ift  der 
einzige  bcftändige  Theil  4y8;  der  Kopf  ak  Wirbclbein  be* 
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tnchtct  4(7;  ronfiicze  d«ffelbcn  4$g;  der  Fifche  463;  der 
Reptilien  463  ; der  Säugthiere  46$;  cUs  Werentllche  i^er 

. Struktur  446.  ■ 

.VVirbelfÜule,  in  der  Thierreihe  4/;o. 

Wirbelthierc  unterfcheiden  lieh  wefemlich,  durch  die  Art 
der  Bewegungsfahigkeit  und  des  Empfindungsvermögens  45Ö. 

Wurmfornti  wiederholt  fich  in  der  Bildung  höherer  Thie- 
re  jg.  • ^ . 

Wurmfottfetz  ifc  fftlTchlich  für  den  ductum  umbilicalem 
inteft.  gehalten  453. 


Zihne  g3  • 97,  * 

Zangenfürmige  Arme  des  Balkens  144* 

Zellgewebe,  ift  einfach  und  sufammengeretzt  597;  fein 
Utfprung  und  Wachsthum  ift  unbekannt  546.  ' 

Zunahme  des  Lebens  macht  die  Organe  faftreicher  144. 

Zwillingsbinde  des  Balken  r44',  175, 
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